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Inschriften aus der Dobmdscha. 



An Herrn O. HIRSCHFELD. 

In Folge zweier von mir nach Küstendsche unternommenen 
Reisen habe ich nach dem Bukarester Museum 150 Monumente ge- 
bracht und zwar: Basreliefs^ Statuen, architektonische und Sculptur- 
Fragmente, Sarkophage und Steine mit Inschriften. 

Den grössten Theil derselben habe ich schon in der Präfectur 
von Küstendsche gesammelt vorgefunden durch die jedes Lobes 
würdige Thätigkeit und den nicht genug zu rühmenden Eifer des 
Präfecten daselbst: Remus Oprean. Ein Theil jedoch ist von mir 
selbst entdeckt worden'). 

Von den Inschriften sind im C. I. L. III. 1. und in der Eph. 
epigr. n folgende ffinf veröffentlicht. 

I. Ein in Küstendsche (in der Nähe des Trajanswalles) geftm- 
dener Altar, veröffentlicht von Mommsen Ephem. epigr. II p. 297. 
Da die ihm zugesendete Copie keine ganz genaue gewesen zu sein 
scheint und die von ihm vorgenommenen Restitutionen zum Theil 
von dem Originale bestätigt werden, so sende ich Ihnen die getreue 
Abschrif): desselben: 



*} Trotz aller Mühe, die ich mir gegeben habe, den uraprünglichen Fund- 
ort der Monumente festzustellen, ist es mir nicht immer gelungen. Die Ursache 
davon ist, dass die meisten dieser Steine durch mannigfaltige Hände gegangen sind, 
ehe sie in die Sammlung des Museums gelangten, und zweitens weil die Administra- 
tion, die. diesfdben in Küstendsche gesammelt, keine Aufzeichnungen darüber ge- 
macht hat. Was femer diejenigen Steine betrifft, die bei Priyatleuten gefunden worden 
sind, 80 ißt es ja bekannt, dass dieselben selten geneigt sind, den Ursprung denielben 
anzugeben. Ich bemerke dieses als Rechtfertigung gegen den von Herrn Hang in 
Bursian's Jahresbericht. Band 23 S. 150 gemachten Vorwurf betreffs der von mir 
in den Mittheilungen Jahrg. 1880 veröffentlichten Inschriften. 

AreUologisch-epignpliisclie Mitth. VI. 1 



I • O - M 
CERDO • PRO 
SE-ET-FILIBVS sic 
SVIS • ARAM 
6 POSVIT ET ♦ 

VOTVM SOLVI sie 

V S M 

II. Ephem. epigr. II p. 298. Der heutige Zustand dieses Mo- 
numentes, ist nicht m6hr derselbe, wie er zur Zeit der ersten Copie 
war. Heute fehlt davon ein Stück, das mir bis jetzt wiederzufinden 
nicht gelungen ist. Nur so viel, als ich Ihnen sende, hat sich er- 
halten : 

protome ' 

D 

V AL FEL 

CI-,PRBSID 

AVREL-AE 

6 TO COW PA 

VAL 

• ***•(•' • 

DYAA*HA 
_i_E-_E-M-0- wJ 

III. Ibid. n, p. 298. 

. IY.,C.LL.m, 61.57, 
V. C. I. L. m, 767. 

Ebenfalls in E,üstepdsche habe ich Abdrücke und Cqpion von 
den j^ßit^ns des Herrn Kogalnitscheano gesammelten Monumenten 
genqmmen. Iph veröffentliche sie hier zun^ eraten Male, zugleich mit 
Copie^ von den seiner Bukarester Sapunlung angehörenden Monu- 
menten. . .... 

Hinzugefügt habe ich 8 Inschriften aus Brail^,; b9r;r|il)f]e;ip|Ci von 
den Monumenten, die Herr More aus Iglitza (alt. Troesmis) dahin 
gebracht hat, dann eine griechische Inschrift aus Galatz und eine 
Inschrift (lateinisch), die mir aus Silistria (Bulgarien) niitgetheilt 
wurde, und noch einige Fragmente'). 
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») Die Inschriften sind von den Mitgliedern des Seminars Dr. A.v.Domaszewski 
und Dr. E Löwy mit den Abklatschen noch einmal Terglichen, die griechischen mit 
Umschriften versehen und an einzelnen Stellen ergänzt worden. Die Restitution 
und ' Erklärung der metrischen Inschriften wird grossentheils Hm. Professor Th. 
Gomperz verdankt. Einige Bemerkungen und Ergänzungen zu den lateinischen 
Inschriften sind von mir hinzugefügt worden. O. H. 
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Indem idb heute ein. (9o reidhhidtigeB epigtliphiaebo^ Material 
veröffentltche, halte, ich ^ fttr meine PiUjchti e^: limei^ m. widmen, 
da Sie mir zUetrat die Liebe ftbr diese Studien eingeflöaat und mir 
durch Bath und Thafc, in der Nähe wfe aus. der Ferne, durch Schrift 
und Wort das Recht dazu gegeben hab^. 



Siliatria {JDuro$tormn). 

1. Tafel aus Weiiöem Marmor, 1. 0'79/br. 0'79, d. 0*04, 
gefunden auf dem r. Donauuf^, ca. 4 Kilometer weit von Siiistria 
in der Richtung gegen Ostrov in der Schanze eines röm. Lagers. 
Zugleich ist auch ein Legionsziegel gefanden worden mit folgender 
Inschrift: leg-YTcl» Im Besitze eines Türken. Nach einer Copie 
(ohne Abklatsch). j ' . 

I - O - M ♦ 

PRO SALVTE 1 m? - CAES • J ' AEL HA 

DRIANI- ANTONI»»: AVG • Pf • ET - >£■ 

Rl CAES • TEJflPLVM • ET • STAT>AM 
6 C - R • ET • CONSI^STENTIBVS • IN SIC 

CANABIS • AEI,I$ • LG • XT CL • SIC 

CN • OPPIVS -^SPT-ERJCHYS • ET 

OPPIVS • SEVERVS FIL • EIVS • 

DESVO • FECERVNT- DEDICA 
10 TVM EiT ' PER ' TIB • CL • SArVRNi 

NVm • LEG • AVG • PR • PR -ilfi? * CL • IV& 

ÄND - LE6 -AVG - ' . • 

^ . . ■ t . 

Z. 6» Die oanttbaehgioma ,2CJ ,Clau(iiße erscheinen hier zum 
ersten Mal ; dass dieselben als canahae Aeliae nach dem Kaiser bet 
nannt sind, ist bemerkenswerth und singulär^ wenn auch an und 
für sich nicht auffallend:' Üach Ptolemäus (III 10, 10) war Durosto- 
rcem (Siiistria) das Standquartier der legio I Halicar Während das 
IHnerarium Antonini (p. 223) und die Notitia Dignitatuni (Or.'C'XL 
p. 91 Seeck) entsprechend unserer Inschrift hierhin die legio XI 
Claudia verlegen, deren Anwesenheit , in Moesien im J. 155 ein 
neuerdings in Kutlowitza in Bulgarien gefundener Stein bestätigt 
(Mommsen qphem» epigi\ IV p. 528 not. 3), Ist die Angabe des Pto- 
lemäus richtige so wird die legio Xl Ölavdia unter Antoninus Pius 
nach Durostorum gelegt und die 1 Italica von dort nach Novae 
^ 1* 



(C. I. L. m p. Ö92) versetzt worden sein. — Ti. Claudius Satuminus, 
der consularisohe Legat von Moesia inferior , dürfte eher mit dem 
unter Hadrian als Legat von Belgica genannten Clandius Satuminus 
(Frgm. Vatic. §. 223) identisch sein^ als mit dem Prätor gleichen 
Namens unter Antoninus Pius (vgl. Borghesi oeuvres III p. 121). — 
Ti. Claudius Julianus , der Commandant der XI. Legion , ist viel- 
leicht zu identificiren mit dem bei Fronte {ad amic. I, 5 u. 17 — 18 
ed. Naber.) erwähnten Consul suffectus (nach Borghesi's Ansicht) 
im J. 158; vgl. Diplom. 44 in C. I. L. IHp. 886; de Vit. onomastic. 
p. 314. Mit dem gleichnamigen Proconsul von' Asien im J. 145 
(Waddington /o^ß« p. 210) ist er keineswegs identisch. 

Mangalia {Callatia). 

2. Ära aus Stein ^ h. 1*75^ br. 0*35^ gef. in einem Friedhof in 
der Nähe von Mangalia^ jetzt im Museum zu Bukarest. 

I <> o «> M 

ET I VNO N 
k E G I N A El 




Die Inschrift ist vollständig ; es fehlt nichts am Ende^ obwohl 
man Aug. Pii erwarten würde. T. Flavius Sabinus dürfte vielleicht 
identisch sein mit dem in einer dalmatinischen Inschrift genannten 
T. Fl. Sah[vnu8\ b(ene)[f(iciariti8) co{n)8(ulari8) l[eg,] i. [Ital\icae. 

3. Steinfragment, h; 0*45, br. Ö'56, jetzt im Museum zu Bu- 
karest. 

ATAeHITYXHi 

4. Tafel aus^ Stein, h. 0*29, br. 0*21, d. 015, jetzt im Museum 
zxi Bukarest. 

ff>^ ni T\ TÜi<; &YUJVO 

avTtt \a|LnrpOü(; äp 
^irtcpavtJLK; 

4 

vi^iaavTa ... 

T]Tf|V 
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e ET H 2 
Ä A N T/ 

2 E I Tri 

t\n I M 
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E A 






fstECüV? 



5. OippuB aus EalkBtein, k.'0'76y hr« 0*40, d. 0*50, im Museum 

zu Bukarest. 

yiT^KTriirrnr2Ts::|ua<Jd^i€vo^ 

N TA MErAAA)Xi|yi^Vl? 
/AiinYPrON KAfV 
TEIXOY2KAI«HAC) 

HBOYAH KAI OAT4|Lio^ 



; 



vlOnimonhpak ab){6ou? 
eimhs-xapin 



r 



6. Marmortafel y h. 0*28, 1. 0*53. Eingemauert in das Haus 
des Hrn. Eogalnitscheano in Küstendsche; schöne Schrift. 



AKYAAH£ 
SATYPOY 



7. Grabstein: Kline, darauf Büste eines liegenden Mannes, 
davor ein Speisentischchen, h. 1'20, br. 0*76, jetzt im Museum zu 
Bukarest. 



e K 

AIOOKO YPI 
A HC MAS IM 
OYZHCAC6 
TH- A- HAIOA 
APOC A P T 6 
MIAAPOYKAin 
O A V A€YKHC 
MASIMOY€ni 



SIC 



e(€ofe) K(aTax6ovioig) 
Atoaxoupi 
br]g MaSiji 
ou lr\<sag l 
TTl X'HXiöö 

ijjpog *ApT€ 
lüiibuipouKaiTT 
oXubeuKiig 
MaEijuou im / 



8. Stele in zwei Stücke zerbrochen ^ mit der Darstellung des 
Todtenmahls in Relief: r. auf der Kline liegend d^ Mann , einen 
Kranz in der R^, eine Frau sitzt ihm gegenüber, unter ihr eine 
Dienerin ; h. 0*37, br. 0'34, jetat im Museum zu Bukarest. 

AnEIAclMi€IoYAI€eHcl 
AINTHlAIArYNAIKEIEll 
lAHOYelYrATPEIETAN 
IPEXJfAlPEKAIlrifnAPo^ 

TT|äiT€ia$ Mriveiou dv^GiiKfc 
arJrjXiiv t^ Ibiqi T^vamei Zi. . . . 
.•QTiiou euTCtTpei ^Tuiv... 
(x)ai()€* x<^!p€ Kai au irapo[beTTa. 
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0. Tafel iu9 Marmor; h^ 0*20, 1. 0-70, d. 010. Sammlung 
Eogalnitscheano in Küstendsche» 
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XAIPEHPAKAEIAAeY^ATEP^OA^Yi^^^ETENYM<^A 

NIKAZoIMErAAAXANTISAo^PoXYNAS 

AZETIT oiM,NAMAN4»6P15TAfIipSIS0YAETI£AAAA 

KEINoYE^EYNAloY$HAe6AAoXoxeAAAMoY£ 

Niicia 
Xaipe 'HpaKXciba düfaiEp^. iroXuaiv€T€ vu^qpa' 

viKa crol juetaXoes dyri aaocpppcruvaj, . 
6g In TOI j^va^av cp^peiai . TrÖ0iff, ovbi iig äUa 

Kcivou lg eövaiou^ f{kQe SKoxog GaXdjLiouff. 

Das e in der Grösse des p. 

10. Tafel aoä Marmor, h. 0:38, br. 0-36. UndeutÜehes Bas- 
relief, nur die Füas0 ^w^ier Personen sichtbar. Sammlung Eogal« 
nitscheano in Eüstendsche. 
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^ AONYXIO:^ ^lOZEIAIlN mimm\ ^^ , 

€PK^THNA]^€rU)NON€M€S6N€AePK^Pn\ ,. , . 

\lüC€niiCU)KYTOCK€IMAI€nieniAAA» ; .1 

jK€N€NS!6INHAIONYCIOC€*eiTorpYCVt>li / i. 
5 kNAAfiHCnOAIHCHAYeeiwiCT'^KeA«' . > ' 

|iPA€^40IKOICAN6AKUJKYOYCA ,, . , 
[Q6€CU[ AIA A KATA<t>eiM€NON 

Ai)ovu(Tiog TToa€ibu)v(iou 
b)^pK€0 Tf|v dT^fXJüvov iixi, Hve, bipKeo 7r(^Tpov, 

ihs ^itiKiÜKUTo^ K&ynn im {ö)mkabv 
Quv€)Key ^v Seivq Aiovüaio^ IqpiOtTo \oiawi, > 
. : Xeii)i)avo b' Ü anobiiis fiKüße(y e)ig TOK6ä{9y 
|bi])T}iip.b* dv 01K019 det v^o icujKi3oucT<!t . '! . .' . : 

f\aTa\ Kai).7ro9e€i naiba KaiacpOijievov. 

[Zum grösseren Th^il von Hrn» Löwy hergestellt. Das ,,8tumme 
Steinbild^ (dT^T^vog ist in di^^]^ej^l;;a.Au£2unehmen) spricht zum 
Beschauer (vgl. z. B. 402, K.). Zu V. 4 vgl. 564, 2 K. : i^f\g — 
TTpöcrOe XuTpflff OTiob\f\g ('cyTrobiri = cin^arium*, wie Eaibel im Index 
anmerkt). Th. G.] 
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11. Tafel W8 Stein, br. 0*78, h. 0-58, im Museum zu Bukarest. 



"EIPA 



KAinAIAOZ4»IAIOYn 
EHirEN H SAIM AZK 
nANTAZNEIKHZAZE 
TOINYNanAPoAEITAI 
XAIHE<I»PAZ AZH ME I 



Kai noixbög q)iXiou Tr(ail>* diriboOcT* dparr^v. 
*£rtvfivr\g h* fmag K(puHi€V TtöcJig' dvOdb* fipiaro^, 

nöcvrag V€iwfi(Taö €(ö(J6ßir|mv' djidv 
Toivuv, Ä TrapobciTtt, (t^voj kqI TOÖvo|i* dtUTVOtSc;, 
6 'Xttipe* qppäaaff fm€i(v aieixe xai* dTpamTÖv. 

[Die Ergttozung ist natürlich mehrfach unsicher. Zu V. 1 vgl. 
die Nummern 43, 44, 67, 81 u. 379 bei Eaibel; zum Plural in V. 2 
u. 5 vgl. 78, 3; 663, 5 K. u. ä}xf\g in unserem Nr. 80; n&YTog V€i- 
Krjcras (V. 3) liess mich in dem Todten anfänglich einen Gladiator 
vermuthen, der durch Epigenes' Hand gefallen war (vgl. 290, 351, 
auch 339 E.); schliesslich bin ich, da sich keine allseitig befriedi- 
gen de Herstellung eiigeben wollte, lieber den Spuren von 695, 4 u. 
563^ 3 gefo%t« Die Frage nach Kamen und Abkunft kehrt in den 
Grabepigrammen unaufhörlich wieder. Zu 4 — 6 vgl man 506, 1 — 2 : 

(iXVOff iniOT^aü^, 7T)apOlb07r6p€, TO^JüIÖV ImfVOÜj ||>(oÖVO|LI* (i7T€pXÖ)^€V0S 

öT€ix€ KttT* iTpatrrröv, desgleichen 256, 9 : TTdpi(ö)i, S^vc, *xaipe* irpocT- 
einag oder 533 mit dem von mir (Zeitschr. f. (tot. Gymn. 1878, 
S. 436) hergestellten Schluss: \aipe* (X)^(tu)V 7rd)paTe. Statt arelxe. 
kut" dTpaiTiTÖv ist selbstverständlich noch manche andere Wendung 
denkbar, wie ßaiv* dm npocfii* dToOöv oder axeixe ^€T* euTUxiag. Th. G-l 

12. Tafel aus Mahner, h. 0*33, 1. 0*70, jetzt im Museum zu 
Bukarest. 

Tnrrninnnrrrsr?orT77"i 

rÖYZAnPONTAnOAEY 



^^mmim 



' Etwa: ÖlKTpordTOü^ iaopß.g %Td)pai\^ivovg buo trCaiba^, 

ti^g ßapuaXV<^6|? buip' övt* dirö A€u(kovöti5. Th. G.] 

18. Tafelfragment aus; Marmoi-, h. 0-40, br. 20, d. 0*10, jetzt 
im Museum zu Bukarest. 



- vr» 
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Z. 1 der letzte Buchstabe TT oder f, vielleicht TT[aTp4)0iff]. — 
Z. 4 7rpovoo[ujLi^vou]? 

14. Marmortafel, b. 0'34, br* 0*44, d. 010, am linken oberen 
Winkel der Text ganz abgebrochen. Sammlung des Herrn Kogal- 
nitscheano in. Bukarest 
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EPIP 
KHNENTni 
NOAHMOZ 
NO£STE4>A 
XlNKAeEKAZ 
EIKAIMETAA 
TEAIA rOPAt 
EAYTni 



HO nPIAMENOrTHNIEPXl 
NMYXTXlNeEnNTn 
KHIEPHZETAI AIA BIO 
»EANOZEBAOMH PAP 
ZXlBAZKAIErXEEl 
t MY£TAI£ KAI P O M P 
PAY TOY £TE«ANa eHZETAU E 
T n N MYSTXIN «MAOTIMIAZ E N E 
NTHL EU EAYTO Y£ EN HIEPATAIHME 
PAXYN«YXEI AEKAI TOYXAIBANOYZEM 
PA£AI£ TAHE ZYNOAOIZMETA TOYPPO 
YPAPXONTOZ lEPEnxnN MYXTilN KAI 
OI2EPIBAAAEIEKTOYNOMOYYPAPXEIN 
AEAYTnTON2TE«»AN0NEIITOKATj^'^ 
ONEPPIATOTHN I E PXIXYNHN TIMJ 
XTPATXINOX XPYXnNEP T A XA A ij 
ESHKONTAO Y;CEAaKE P A P A X P{ 



nc 



6 TTpid|i€V0ff Tf|V icpu)- 

(JÜVnV Tlijjv jiVCTTlüV Oefiiv TÜÖV dv 

IajioOpd]Kij iepfjaeTai bid ßio[u, xm 
'ATiaTouJpcuivos ^ßötffiij Ttap[iiei 
TÖ 7rd|üijLi]a üxÜOiS ^(A dTX^ci [tö tto- 
TÖv TQ\\g ixiaiaig xai TroM7r£[u6i^a€- 
Ttti 7ra]p* auToO- aTecpavtüOricyeTcu bfe 

TTOpd] tOüV ^UCTTOIV (piXOTljliaff 2v€- 
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eiKÖva X^Iktiv iv tuüi 

6 br]\iog 

inaxlyog, (Tiecpd- 

vuiaiff TUJV TPCtTTTOiv ckövjtjüv Ka6* iK&C- 
vf\v Guaiav, S auTijj uirdpHlei Kai jueroX- 
Xd£avTi TÖv ßiov ai)TÖg\ T€ AiaTÖpag 
dauTiiji 



xe] V tfte ei^ icuiroxsg, iv ^ Upfirai fijLi^- 

pq,' (TUVdu(T€t bk KOi TOU^ \lßdVOUC i}X 10 

n&aaig laxg auvööoi^ fierä toO npo- 
uTfdpxovTog \epi[jj(g) tujv ^ucttujv Kai 
oxg dmßdXXei dK toO yöjuiou' UTidpxciv 
bfe auTqj TÖV (JT^qpavov elg tö Kar .... 

OV '€7TpiaTOTf|Vl€pUÜ(T\JVTlvTl|Ll[aiOs] 16 
rTpdTüüVOg XPW^WV ^TTTÄ, X«X[kUJV] 

ÖrJKOVTa, 0^5 IbuiKC 7Tapaxp[fijaa]. 

[ a) 12 ff. Bios versuchsweise Herstellung, hauptsächlich nach 
C. I. G. 25266, vgl. auch 3067 u. 3068 und Foucart Aasoc. rSlig. 
'pass. — b) Ueber Samothrakien ausserhalb der Insel vgl. Conze- 
Benndorf Samothrake II 109 und Preller I* 705. Der Monat Apa- 
tureon begegnet auch in anderen milesischen Pflanzstädten, wie 
Eyzikos und Olbia. Zum Genuss heiliger Speisen und Getränke 
vgl. das ^TTiov TÖV KUK€uuva der eleusinischen, das ^k TUjiTrdvou lq)aYOV, 
€K KU|LißdXou f 7T10V der Cybele-Mysterien (Aglaoph. I 24 — 25), auch die 
Darreichung von Brot und Wasser im Mithras-Cult (Justin. Äpolog, 
I 66 u. Tertull. de praeacr. haer. c 40). Doch ist möglicherweise an 
Opferholz (Td HuXa (Txi£ag) und LibatioH zu denken, wie man OxUcig 
Kai (JTTOvbTJv bei Foucart n. 38, 11 verbunden findet (vgl. auch Od. 
T 459). — 7roji7T€(u0r|a€Tai 7ra)p^ auTou = ^v bk iq. TrojiTrqt äfeiaBw in 
der Andania-Inschrift. — Z. 14—15 verlangt der Zusammenhang 
etwas wie Yür die übrige Lebenszeit', doch ergibt eig tö KaT(dXoi- 
tt)ov einen Buchstaben zu viel. Th. G.] 

15. Grabstein aus Marmor, h. 0*60, br. 0*50, d. 0*20; auf 
der Vorderseite ein geflügelter Genius, die R auf der Brust, die 
L. auf eine umgestürzte Fackel gestützt. Auf dem Rande, an der 
Dickfläche links die Inschrift, oben und unten wie auch an der 1. 
Seite beschädigt. Samml. des Herrn Kogalnitscheano in Bukarest. 




1 1 
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\HAiriK| 
ToOCnAIAA 
piAlONVa 
/IC^EINAIK< 
TPO«l»Ai 
IKAITOY^ 

k Inaetic) 

I AOY NA 1} 
1\ I N T wi 
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"{Z. 2 "wohl die joniacbe «pfuXfi der Alt^Kopeis, die auch in Kyziko» 
naohweiiBbar kt. Th. Q.] — Z* 8 f. ist diis Strafe für Verletauag 
des' Grabe» festgesetzt« 

16. Tafel aus Marmor, h. 0*22, br. 0-35, d. Ö-iO; Samml.' des 
Hrn. Kogalnitscheano in Bukarest. 



TÖYAIMENO 



6 



, I ' • 
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/N A Y N M A K PAN KATA2KEY AH AI 
KTXIN I AinN TON TEAIiVlENAI 
K T A Z A n O AEMHTOY2ETHPHi:il 
ITO nAOIONEAXlPHZATOTAnOAfe^ 
PAPXAZ TE 4>IAOTEIMOS E Xl N T 
e I A 2 O Y E PANFEAAETAI AEITIN02 
AFAeÖYrAPAIT lOZEZEIze AITOISl 

eiASEITAIZ pnnzoYNKAioeiAzoj 

*ANHTÄITO YZAF AeOYZTXlN ANAPjCLN 1 
AirASlAIZT.EIMnNXAPIZIN/ 
NTOizeiAZE ITAI2 Zi 



I — "^^ 



4 

Buchstabe n reicht nur mit dem ersten Schenkel bis auf den Boden. 



■ . ' • 



* • • • • 



• ••..'•«•••' 



I' ,. 



• • ..••*■• 



« L 



' ; I 
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:T]oU Xl)LldVO[^ 

e]K Tujv ibiu)VTdv r€ Xi^iva K[ai xd^ 
aKjxctff dTroXejanTOUff iTf\pr\aev 
Ka]i TÖ ttXoTov dbuiRrjcraTO iq, TröX€[i- 
djir' dpxös T6 (piXÖTeifAG? eibv to[0 
eidcrou ^TravT^XXcTai dei rivog 
. dtaGoO TTapaiTioff d(Tei(j6ai Toig 
6ia(TeiTaig' ottuüctoöv Kai 6 6iacro[s 
cpavfiTai Toug a^aOotiff tujv dy^poiv 
T]aTs dHiaig xeijadiv x&qkSw . . 
(yu?]v Totg OwcreiTaiff a. .- 



17. Tafel aus Marmor, h. p-25^.-br. 0*35, d. 0-10. Sammlung 
des Hrn. Kogalnitscheano in Bukarest. 



t'i 



tt 



BEYTHI:CEBACT^J^ 
ffiMAeONAEINTOYC 
JCYNAAMBAN O M E I "^ 
|TU1N EKATON TAPX 
ÄIHA€ ENTHXIUPA 
nOAEX HAPONTl 



• , ..7Tp€^' 

ßeuTfiß Zeßaaiujv ...» 

IjüaSov öeiv touj. , . . . 

auvXcvjißavoM^[vous ? 

TIÖV dKaTovTdpx[u)V •.....• 

jLinö^ iv T^ x^w , . • 

TTÖX^i irapövTi , . 



Offenbar ein Fragment «ines miKtäriöchen Erlasses ' des Statt- 
halters. 

KBstendtche (Tomi). 

18. Ära aus Stein, h, 1-26, .Iv. 0-35, gef, zviscbep PrfftaiQ 
und Anadol-Köi, ca. 5 Kil. von Küstendsche. 



• ) 



O e y 
öppLLONlV* 
iE M A G l!« 
WVI CISC 
IAPROS/1 
lutjEWCl ET P" 



»>A£TSyOR\ 
RAMDESVC 



tTl 



P O S V I T 



\ 



) / 



19. Altar aus St^in, h. I-IÖ, br, Ö*40, gpf. in Anadol-Köi bei 
Küstendsche. Söhr schlechte Schrift des dritten Jahrhunderts. Jetzt 
im Museum zu Bukarest. 



^r-i:V.NOWBfIlE] 
0iVES«oM. AN 



HC 



' I 
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TLAECO NSIj« 
«SNTESYICO 
4[V R B. S ÄkiViCi 
O S V ER VN 

imk E R A T o iv,R 

[Mi 1 t n)r/\ . 



I I 



nf/ 



. n I I ■ , ' 



iPpRMACI ST 
M I AN V 

(LZAi^V LAN 



RV 



f T 

I'. 1 



,.' 
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Z. 1 der letzte Buchstabe^ offenbar ein kleines g, auf dem Ab- 
klatsch nicht zu sehen. — Z. 2 — 3 ist zwischen m a und o n ein 
Spatium wegen der Schadhaftigkeit des Steines gelassen. 

Oberhalb der Inschrift dürfte J{ovi) 0{ptim6) M{aximo) ge- 
standen haben. ■ — Z. 3 a]t lae(gtonem)? Ueber die Schreibung at 
ftlr ad v^. Neue Formenlehre 11 p. 704; de för e in Inschriften 
dieser Gegenden: C. I. L. III p. 1187. — Z. 9. 10 sind vielleicht, wenn 
die auf dem Abklatsch nicht sichtbaren Buchstaben 6i auf dem 
Steine sieh wirlflich befiQdeii sollten, :die Namen des Kaisers C. 
Julius Verus Maximinus und seines Sohnes Maximus eradirt, jaddeb 
Tjrtirde man der Schrift nach die, Imschri^tt eher der Zeit des Dio- 
cletian zuweisen; gegen das Ende von Z. 10 scheint ha auf dem 
Abklatsch zu erkennen. — 2. 11 magi8tfkt(rn) oder magistr^os) v[ici]. 

20. Die Dedicationsinschrift auf dem Architrave eines öffent- 
lichen Gebäudes. Der Stein ist in zwei Theile gebrochen; der 
rechte wurde im Jahre 1880 in Ala-Kapi, Bezirk Medschidie, ge- 
funden ; der linke 15 Tage später von einem Türken nach Eüstend- 
sehe gebracht. Jetzt sind beide Stücke vereinigt eingemauert im 
Eingange des Präfecturgebäudes von Eüstendsche. Länge 3 Met.^ 
br. 0-44, d. 0*40 (ohne Abklatsch). 

TMP CAESAR! DIVI NERVAE F NeRVAE TRAIANO OPTIMO AVG GEI// 

DAC PARTH PONT MAX TRIB ?Ot XXl ImP XTT COS Vf PP RESPVBLICA TOMIT ■ 
Q B08CI0 MVBBNA GOELIO FOmp FALCONE LEG AVG i-i PR PB 

Ueber die 21. tribmicia pptestm des Traian, vgl* Mommsen 
Staatsrecht IP p. 776 Anm. 2. — Ueber Q, Koscius Sex. f. Quir. 
Caelius Murena Silius Decianus Vibullus Pius Julius Eury des Her- 
clanus Pompeius Falco (so lautet sein voller Name: Wilmanns 1170) 
vgl. Mommsen Index Plinianus p* 422. Das Amt des leg. pr. pr, 
Jmp. Caes, Nervae Traiani Aug. Germanici Daeid [p]romnc. Moesiae 
inferior, erscheint auch in der citirten Inschrift^, die Zeit desselben 
wird durch unsere Inschrift fixirt. Sein nächstes Amt, die Statt- 
halterschaft von Britannien^ {Mit bereits unter Hadrian. 

21. Tafel aus Stein, h. 0*65. Sammlung Kogalnitscheano in 
Eüstendsche. 



IMP- CAES 
FIL'NERVi 



divi nerviie 
traianus 



22. Tafel aus Marmor^^ 1. 0-73, br,^Ö68, jetzt im Museum zu 
Bukarest. 
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imp. .eäesari divi iraiami pa fe T H I C I 
fil, divi nervae nepd, trai(m\0 H ADR I A 
no aug, pant. max, tr. pot, .., co«. »/öRESPTOMITA 

norum per artorium (?)^eg avg pr pr 

a(hoKp, KAi<y. e€00 rpaiavoO rfAPÖlKÖTYlÖeEoY 

v€pa6a *(iiiuvA dftptav<j> atfia<5T<fff^PXiEPE% mEVi^rOäH 

fiapx(K(t)0 ^Houa({(»;) t6» .' 6ir<iTqj t6» . VjpOYAHi^HMaz Ti9M£iTaN 

? d PTXIPIOX nPESBCYTHSToY 

acßa^ToO Kai dvTiaTpaTHros: kasiepasen 



Z. 4 der Statthalter (Artorius oder Sertorius?) ist unbekannt. 
— Z. 6 Tpaiavtjj vor 'Abpiavcp kann des Bamneis wegen nicht 
ergänzt werden. 

, 23, Tafel w? Marmor, h. 0-55, br. 042, d. Q:06, gef. in der 
Dobrudscba^ jeizIL in der ^anc^njilupg E9galnit8cheano in Kt^stendsche. 



IIVI TRAIANIPART 

I rti IMP XI cos ir) 

NTONINI PII PRoj 
G- ////// ET I VLIaI 
^GG PR PR 
eclo Y AAPIANOY EtiCYOVOV 
aOTOKjP ATOPA Fi - YHaTOV p 

oapfyiayiK YIANON- eEfou 

)TM3 NJY I ONJ-J5 V aÖTOKpdTOpO^ 

[Imp, Caeß. Divi M. Antonini Pii Oerm. Sarm. fil,^ Divi Com" 
modifratri, Divi Antonini Pii n,, Divi Hadriani pron, D]ivi Traiani 
Part[hici cibn.f Divi Nervae adn,y \ L. Septimio Severe Pio Pertinad 
Augtuto Arabieo Adiabenieo Parthico max. pont, max. frib. pqt] Villi 
imp. XI COS. II [p* p, procos. et \ Imp. Cae»i L. Septimii S^veri Pii 
Pertinads Aug. Arah. Adiab. Parth. max. fil.j Divi M. Antonini Pii 
Germ. 8arm. n., Divi] Antonini Pü pr4)\n. Divi Hadriani abn.*) \ 
M. Aurelio Antonino Pio Fei. Avg.'*) trib. pot. IV procos. et P. (JL.f) 



i') Z. 3 a. £. dürfte yielleicht Dvoi Traiami PaHk. et Divi Nervae adn., wo- 
für weder in dieser, noch in der folgenden Zeile Kaum vorhanden ist, durch Versehen 
des Steinmetzen ausgefallen sein. 

*) Z. 4. Dass nach Aug. di^mt^l Atah, Ädiob. Parth.max. gestanden hahen 
ist der Raumverhältnisse weg^n nicht wahrschi^iinUch* 

*) Die Titel des Vaters und Bruders sind wahrscheinlich, wie auch sonst 
zuweilen (z. B. C. L L. VIU 9757) fortgelassen worden. 



Septiwm QetoB* f\6b, Ccies* Severi Awff, fii, Antonini*) A]ttg, fratri 

et JuUae Aug. mätri ccLstr, et Augg [res publica Tomitanorum 

per L. Oviniuih TertMum leg.- Au]gg. pr. pr. 

Unzweifelhaft die Dedicationsinschrift eines grösseren Baues, 
die nach den ,Ueberresten zu schliessen eine Länge von fast 
4 Meler^ehabt haben mu8& Sie gehört dem Jahre 201 an; der 
Name des Statthalters L. Orinius TertuUus ist aus anderen Docu- 
menten (vgl. Mamntsen zu C. I. L. III n. 781) bekannt. Der Name 
Geta^s war; Wie aus der Erasion in Z. 5 erhellt (die Buchstabenreste 
von FRATRI sind auf dem Abklatsch noch sichtbar) ^ g^^i^g^) ^® ^i** 
gänzung des griechischen Textes ist dementsprechend zu gestalten 
(vgl. z. B. die ähnliche Inschrift C. I. L. HI n. 218) ; die Disposition 
ist auch hier die gleiche gewesen. Z. 6. 7 gehören Severus^ Z. 8 
CaraoaDa an ; Z. 9 töv ulöv roO ctdtOKpdröpö^ bezieht sich auf Geta. 

24. Cippüs aus Stein, h. 1-47, br. 040, d. 0-40, jetzt im Mu- 
seum zu Bukarest 

a) auf der einen Seite: h) auf der anderen Seite: 

C*AlTONIVS ♦ r*AlTUJNIOC* 

FR01T0*VETk ,, ,.'\ <l>Fa)N*U)N 

LEC*Xin*CEM OY€TöA€ri*rr 

EX«» CobLVCVm AIAYMHC0 TOCYN 

6 ET*SEPVLCriRVir 6 A6NAPON * KAI 

VIVSöSIBI-ETSVI«. 1 TOMNHMION 

EXORNAVIT Z|ÜJ.N€AYTU)KAI 

öSALVBö. ..,. TOICIAIOICO 

6SHPTIC6N e 

25. Tafel aus Marmor, h, 0-58, br. O'Sl, d. 006, jetzt im Museum 
zu Bukarest. 



Becher obne^ Henkel, , Büste ' dlUmer Sehiitt, .daneben reefata 
aeben. rechts Qin mit Riemen umgekehrter zweihenkli^fer 

ttmwuüdetieft 6üBdel von ' Becher: 

Wurlspiessen (?),.. 

. JlAl^IVS CELS VÄ ' ' 
Ä^IJu.ES CH.R ^^iT' 
CALL VIXIT ANNOS 
XXXX M I L I T A V I T 
6 ANNOS XXIIII 

TITVLVM 
POSSVERVWT LIBERTI 
VtVO MARFVS MERQV 
RIVS ET MARIA CALE 
10 ET MARFVS TARA 



Afp 

26. Tafel aus Stein, mit GuirlwdeA verziert, h. 080, br. 084, 
d. 0*27, jetzt im Museum zu Bukarest* 

pratame viri 
D • M 

P • VALERIVS PACA 
TVS MIL- IN LEG • V • MAC- 
» COS • DVPUCARIVS- 

Z. 4 b{meficiariu8) <^(n)«(«2(irt>) duplicarius. 

27. Cippus aus Stein, h. 0'96, br. 0*45, d. 0*42, jetzt im Museum 
zu Bukarest. 

D <b M. 
A P O LLO NI 
.V^DADAEM^ . 
MAEDADAE 
6 MATRI SVAE 

SACi^rDOTI 

.. , • • ' ...•'■ tj '• 

rum oe\NEjÄE_ 

rentihua .'» 

. • 1 ' 1 1 • • ' 

28. Tafel aus Steiuj, I^.. 0:85, bjr, 2-lQ, jetzt .im Mu^^imi w 
Bukarest. 

C-ARiiVS QV»IfTIA,NVS BIS 
DVVMVIRAHSBT'AVGVRMVN 
TROESMENS • VBT • FIUVS • ETCLAV 
DIA SERVATA VXOR SE V I VI S M E . 
6 MORIAMS1QIFEC6RVNTCVRAN 

TIBVS ARRIIS QVINTIANO FILIO "EIA 
NVARIO LIBERTO 

, !2. 1^-^ ,his ' dufiftnvitalis au^ iA 4?>^ . Insohnlt, yop; 'Droesmis 
C. I. L, tu, 6170. -r Z. 3 vetierum)? ... ,1 . ■ 

> I 

29. Ära aus Stein, 0*75 h., 0*40 br., gef. auJF einem törkisclien 
Friedhof in der Nähe von Oberem -Cuiusu (Bezirk Medjidie, nicbt 
weit von Adam-Klissi). Schlechte Sehrift des dritten Jahrhunderts: 
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MtDö SP t endt 

DISSIMA<>M 

TROP*PER-TIB-CL 

GER.MANV - E 
6 AVR'FLAVIV 

MVEROS ADIL 

\A.- VLERIANVbBN 

IVL * QVIRILLVS QvX 

ESTORESV-ÄCsA 
10 LANVS T IV. IR C V LAJ 

NVs////PACOO 

tattMBMUU S 

ordo spl[endi]di88ima (sie) mun(icipii) [Tom. m€]trop{olis) per 
Ttb. Cla[tidiu{m)] Oemianu(m) e{t) M{arcum) Aur(dium) Flaviv{m) 
d[uu]mvero8 {sie) a(e)dil[es] Val{eriti8) Valerianus e\i\ JiiHius) QairiUus 

qu[a]e8iore8 Ulp(iu8) Herctdanus et Jul(iti8) Herculanus Die 

Inschrift zeigt, dass in Tomi an Stelle der griechischen Verfassung 
(Marquardt I p. 305 A. 2) im zweiten oder dritten Jahrhundert 
die römische Municipalordnung getreten ist. 

30. Tafel aus Sandstein , h. 1-38, br. 0-58, Buchstabenl. 0-08; 
gef. in der Umgebung von Küstendsche. Eingemauert im Gebäude 
des Hrn. Kogahiits^heano (ohne Abklatsch). 




a 

tetitame 
fcuit 



^TA- IB R E 9 ^ 
IVU • PI • ! • FIUAH • 
)QVIkEIENS I S 
NTOEIVS • TAXA 
NDVM- CVRA 

uerunt 



7a. 5 TAXA^Um? 



SIC 



31. Bruchstück eines Gräbsteines, h. 1.0, br. 0*75, d. 035, 
gef. in einem Dorfe bei Küstendsche. Schlechte Schrift, etwa des 
dritten Jahrhunderts. 




6 d 



1 v 
E N TMi^ 
OS VER V 
IVIDVS IVNIASOB 
IE ROSALIORVM 
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Ueber die Zeit der Rosalja in den Donauländern ygl. Toma- 
Bchek Berichte der Wiener Akademie 1860 p. 351 ff. *). 

32. Fragment ans Stein, h. 0^48, br. 0*38, d. 0-16, jetzt im 
Museum zu Bukarest. 

P • A E L- T E Rt] nUano f 
AVREL • AVEh tinUS? 

POSTQVAM SARCOpf hagum 
N E C D V M SOPITI IßT flM 

Z. 3 — 5 sind Anfänge von dactylischep Versen; zu Z. 4 vgl. 
Verg. Aen. VIII, 542. 

33. Tafel aus Stein, h. 045^ l 110, d« 0*25, jetzt im Museum 
zu Bukarest. 



$te 



rNTATTr^LO-VLP-FllLl 
FH.VIXIT- ANN - XUX • 
M- AVR- FRETIOSVS Viv. sihi e<? 
. CONVGI PIENTISIME 
5 I SEPVL' CPHVMEAyit^ ? 



Z. 5 von dem wahrscheinlich griechischen Steinmetzen ver- 
hauen f^T .8epulß\hr\rum. 

34. Cippus aus Stein, h. 1*22, br. 0*70, d. 0'14, gefunden in 
der Nähe von Küstendsche, jetzt im Museum zu Bukarest. 



^ — Tcrr — 

itt/L COCCEIAE MATRI 
6 riVL- ANTONIO ET IVLIO 
ANTONINO FRATRIBVS 
5 IVLIA PVPLIA ET «ic 

IVLIVS COCCEIVS 
PILI PARENTIBVS 
SVIS PIETATIS 
GRATIA BENE ME 
10 RENTIBVS POSV 
ERVNT 



•) Z. 5 auf dem Stein nach des Herrn Einsenders Angabe SALLORVM, je- 
doch ist anch das erste i in Z. 5 dem L ähnlich. 

Ardiftolog^sch-epigraphische Mitth. VF. 2 
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35. Tafel aus Marmor, gef. zu Küstendsche, jetzt in der Samm- 
lung Kogalnitscheano. 

IOGEM.E] llo pien ? 

T I S S I M O 

POST O bitum ? 
6 _niM A ysf) 

36. Tafel aus Stein , h. 1-20, br. 0*50, d. 024, gef. in einem 
Dorfe zwischen Anadol-Köi und Palazzu, jetzt im Museum zu 
Bukarest. 

""ElK^'TKY'Xr-Tr-j-^ 



VIX- N VIII- -EQjk 
ILVS- {?L • V X N 
VI . Vli-XI A • m'Ro» A - 
€1IVX • MkTo SV 
»ÄER- •£• NäIS- sVs 
AKJA ' P QVE • *£ • IPSA • VI 
VO • Sib • CVM • eis • FEC 



viQc{it) an^nis) VIII et Quirilua ß[iu8) vix{ii) aninia) VI 

ViUatia Matrona coniux marito suo b{ene) mer{enti) et natu suis mae- 
m{oriam) p{o8uit) qaae et ipsa vivo (sie) stbi cum eis fecit. 

Z. 2 V ist im Q„, Z. 4 N im o, Z. 5 o im V befindlich. 

37. Tafel aus Stein, h. 1-13, br. 0-53, d. 0-38, jetzt im Museum 
zu Bukarest. = Bevue arehSol vol. XLII (1881) p. 297. 



ATAeHI TYXHI 

l"ONeEO*IAEETA 
jrONAYTOKPATOPA 
TAION OYAAEPION 
AIOKAHTIANON 
EYEEBHEYTYXH 

EEBAETON 
BOYAHAHMOE 
rOMEITHN 



> 



•Araeg töxij 

TÖV 0€O9lX^(TTa- 

Tov auTOKpdiopa 
rdiov OöaX^piov 
AiOKXT]Tiavdv 
eucreßfi eÖTUxn 

acßacTTÖv 
ßouXfj bf\}xog 

T0|i€lTU)V 



38. Stele, h» 0*41, br. 0*32; Sammlung Kogalnitscheano. Ein 
Reiter im Mantel, rechts ein Baum, auf einem Zweig desselben eine 
Schlange, auf dem Stamme ein Thier, neben dem Stamme eine Figur, 
die Hand auf den Stamm legend. Dann folgt ein Schiff^ r. und 1. 
vom Mastbaum zwei adorierende G-estalten. Auf beiden Seiten dieses 
Schiffes folgende Inschrift: 
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EYXHNHPXXIM / / / MAXQI 

AIOXKOYPI [br\<;] 

APiZTXi Schiff [vo<;] 

ANEe H [k€V] 

Z. 1 M[ev€]|idxu) ? 

39. Tafel aus Marmor, h. 113, br. 040, d. 012, gef. im 
Meere bei Küstendsche. Jetzt im Museum zu Bukarest. 

Reiter, ein Baum, eine Schlange 
c5 AFAeHIesTYXHI ^ 

€YXAPICTHPION- HPUJA- AN€eHKAN 
TUINn6PICYNArU)/c/CHPOS6NONA// 
CKOYPIAOYKA14HAOT6MONNOY gic 

6 MHN!ONAYCIMAXOYKAI<l»IAOT€IJWON 
ATTANAOYKIOYKAI AIABI0//lA0 
T€IMONeAAAON/rAeU)NOCKAI<l>I 
AOT6IMON C€KOYNAONeniKPATOYCKAI*I 
AOT€IMONXPHCTONNINlOYKAI<l>IAOT€UAON 

10 AHMUJNAKTAAH/U)NAKTOYKA>rffiYMNO/lA0 
AHNC6KOYNAONA HM HTP I O YK AI THNI€Pc 
ANB0YT€INHP03€N0YKAIT0NrPAMMATeA 
<X>IAU)TAN€YBOYAOY K AIT O NNOMO 4» YAAK A 
AKOPNIlWNAAYOIMAXOYKAITON€KAIKONnA «c 

15 nANHPOH€NOYKAII€POKHPYKAAlONA0TAIOY 
€IClNA60ICYNArOM€NOIOIA6CYNTOIC 

<l>IAOT€IJWOIC 

C€P AniWNcep An iwnoc r aah / oc ata 

nOCIAtUNIOC AAH MAFNIIÜNAOTAIOY 

20 nAnACANTU)NIOY HAIOC ATTA ' 

*IAIACAIONYCIOY HONTIKOCAAGSANAPOY 

SIC AAMACAYDIMAXOY APCIBAAOCrAIOY 

SIC T€IMOG€ONAYCIMAXOY APTGMIAWPOCACKAH 

AHMHTPlOCAHMU)NAKTOY ACKAH/niAAHC 

'Ataeq TÜXIJ 

euxapKTTrjpiov "Hpuja dv^GriKav 
Tujv Trepi cruvaYiiü[Tou ?]& ^HpoHevov Afio-] 
aKOupibou Kai q)iXÖTe(i)jLiov Nou- 
6 jLiriviGV Auai)Lidxou Kai cpiXÖTeijucv 

"Airav AouKiou Kai bid ßio[u 9]iXö- 
T€i|Liov ©dXXov ["AjTdGujVGs Kai 91- 
XoTciiLiov ZeKoOvbov *E7riKpdToug Kai cpi- 
X6t€1|liov Xpriarov Niviou Kai cpiXÖT€i|iov 

2* 
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10 ATijidivaKTa Aii[|Li]uJvdKTOu Ka[i] 

hr]v ZeKoOvbov Ati)lititpiou Kai ifjv lep^- 
av BoÜT€iv ^HpoE^vou Kai tov fpa^yLaria 
0iXd)Tav EußouXou Kai töv vo|Li09uXaKa 
'AKopviojva Auaijidxou Kai töv ^köikov TTd- 
15 Trav 'HpoH^vou Kai UpoKrjpuKa ATov 'Aoraiou* 
€iaiv hk o\ auvatö^evoi oxbe cruv toT$ 

(piXoTei|Liois 
Zepamiüv ZcpaTTiiüvog raXT)[v]dg "Ata 

TToaibiüVioff Ad?! Matviujv 'Aoiaiou 

20 TJanag *Avtuiviou "HXiog "Ana 

Oibia^ Aiovücrlou TTovriKÖg 'AXcEdvbpou 

AdjLiag AucTi^dxou 'ApeißoXog faiou 

TeiiLiöBeov Aumindxou 'ApT€|iibu)pos *A(rKXrj(Tndbou?) 

AriiLiriTpioff AT])üiu)vdKTOu *A(yKXT]TridbTiff 

üeber die 9iX6ti|üioi cf. Perrot m6m. SCarcheohgie p. 203; über 
die avvafijjfoi Foucart Assoc. rSl p. 242; ein dpxicTuvarujTdff OeoO 
"Hpuüog Kai TÖ KoXXliYiov bei Duchesne et Bayet missum au mont Athas 
n. 119 (= Le-Bas n. 1409). Nach tüüv in Z. 3 würde man in Z. 16 
dibe erwarten, wofür, weil tujv zu weit voraussteht, der Deutlich- 
keit halber eicrlv bl o\ auvatöjicvoi oibe gesetzt ist. Das räthselhafte 
Wort Z. 10 — 11 bezeichnete gewiss auch einen Functionär des 
Thiasos ; man glaubt auf dem Abklatsch ein 4> vor ymno zu sehen, 
was auf ein — anderweitig unbekanntes — Derivat von iqpüjiviov 
oder d9UjLiv^u) hinweist ; es ist der Sache nach also wohl ein ujuviubd^. 

40. Tafel aus Marmor, h. 1'05, br. 0-45, d. 0*28, gef. zu Je- 
kürgiölü, jetzt im Museum zu Bukarest. Christ, Sitz. B. d. Mün- 
chener Akademie 1875 p. 79 Nr. 4. 

///////////, 

MEEniTPOnOYi 
A T O- ^ITPOTJ 
5 nPOYrPAi'ENEH/ 
AH4>OPON HAH 
AIOEAYETKAE- KY *i 
AOEEFEIPEn ATRHE M 

•AT)aefii TuxCn» 




i]\xk ^TTlTpÖTTOU 

|LiTiTpo[TTÖX€U)^] TiQoüfßa^iev if\[g ßou]XTi9Öpov f[br\' 
At]Xi05 au (T-rticTaff kOöos iyexpe ii&Tpr\g. 
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[Vieles ist hier dunkel: der Procurator im ersten Vers, der 
Bezug von if\g im zweiten (man würde lieber jnii'^poTToXtg als Subjeot 
ansehen, aber was soll dann d%? oder darf man 7rpouTpoti|i' 'Ev6ri[v] 
schreiben und den Namen = Alveins setzen?). Klar scheint nur 
Eines: N. N. war dazu designirt, in den Senat von Tomi einzu- 
treten ^ als der Tod ihn ereilte. Der Geehrte mag der Sohn eines 
Procurators gewesen sein (vgl. die Titel von Eltern und auch Gross- 
eltern z. B. C. I. G. II 2782) ; der Errichter des Denkmals, den ich 
beispielsweise AtXio^ nenne, hat 'die Zierde der Vaterstadt' gleich- 
sam *zu neuem Dasein erweckt*. Vgl. 498, 10 K.: foxricr* Eüixpaiig, 
KÖbog ifji 7raTpib[i]; auch 704,2: i\feipe örf\\r]v... Th. G.] 

41. Tafel aus Marmor, h. 1*50, br. Oöö, d. 050, jetzt im Mu- 
seum zu Bukarest = Bevue archSol XLII p. 297. 

ATAeHiTYXH 'AxaG^ Tux[r| 

BOYAHKAIO H ßOuXf) Kttl Ö 

iHJwoz - THz • m ö]fi^0ff Tf\s Mn- 

'OnOAEHZTo T]p07TÖX€U)S TÖ- 

Ihx • no . AiAioN M€]wff TTo. AlXiov 

HMION ■ Z H- 1 ö 'AVTUIVIOV Zu)l- 

■TONAPXIE ^0]V TÖV dpXlC- 

AIIEPEA- A P^« ^]^^ M« A- 

>2 -EiM-CEN- nMHTjpOS T€l|ling gV€- 

[k€V] 

42. Tafel aus Stein, h. 0*80, br. 072. Eingemauert im Gebäude 
des Hm. Kogalnitscheano in Küstendsche. = ÄnnaU 1868 p. 95 
= Christ, l 1. p. 81 Nr. 6. 

AFAeHi ♦ TYxi/// 'Ataöq TÜxCij 

OYAHAHMOZTHz ß]ouXf| br\yiog TX]g 

JfiHTPonoAEXiL MH^poTiöXeiüs 

TOMEOZ • n - AIAION TÖjLieiJÜS TT. At\iov 

5 FAioNAPSANTAEni Pdiov dpHttVItt ini" 

♦ANnzEKAiKHZANTA cpavwg ^KÖiKrjcTavTa 

ni£TA£ nPEZBEYXAN TTKJTUi^ lTpe<Tß€U<TaV- 

TAEI2 PXIMHNHAPA TO €15 Pu)MTlV TTapOt 

HoNeEIOTATONAYT TOV BeiÖTttTOV aUT[o- 

10 [pATOPATAIAIONAAPI KjpttTOpa T. AlXlOV 'Abpl- 

1n o N AN-nrciNON ajvöv *AvTUJveivov 

iAHANAiz lAiAiz b]a7rdvais ibiaxg 
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43. Tafel aus Stein, h. 1-50, br. 0-33, d. 0*28, jetzt im Museum 
zu Bukarest. 



10 



AFAeH TYXH 
A YP € Y TYXio 
An€A6Ye6P0C 
AYPAIONYCIOY 

TOY KAI 
A I M O N I O Y 
nOIH CACTO 
MNH M A A N6 
e H K A T H N 
C T H A € I A A 
XAIPe nAPOACI 
* TA * 



'ATaOq xuxr) 
Aup. EÖTuxw 
aTTeXeüGepog 
Aup. Aiovuaiou 

TOO Kttl 

Aijioviou 
tioifiaag TÖ 
jivfiiia äv^- 
GriKtt TfjV 
aiTiXeiba* 
XaTpe napobei- 

Ttt 



Zu bemerken ist die vorausgeschickte Formel ÄYaOrj Tuxq in 
einer Grabschrift. 

44. Tafel aus Kalkstein, h. 1-27, br. 0-58, d. 0-56, gef. südl. 
von Küstendsche im Dorfe Tekürgiölü. Jetzt im Museum zu Bu- 
karest. = Bevue arch XLII p. 297 und Christ. 1. 1. p. 78 n. 3. 



/ 
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VFAGHITYXHI 
•IBOYAHKAIOAH 
VIOS T KOMINION 
<AAYAIANON 
EPMA<l»IAON TON 
2:04>I2THNKAI 
ArXlNOeETHV 
APETH2XAPIN 
TONnON TAPXHN 
TH2EXA nOAEXlZ 
KAIAPXIEPEAKAI 1 E P E A 
TXlNBAYTOKPATOPnN 



•Araeq Tüxij 

n ßouXfj Kttl 6 bf]- 
piog T. Kojuiviov 
KXaubiavöv 
'Epix&(p\Kov TÖv 

(yO(piOTf|V Kttl 

aTtuvoGexTiv 

äpeifig x«Piv 

TÖV TTOVTdpxnv 

TTJs 'EHairdXeujs 

Kai äpxiepda Kai iep^a 

TijüV (buoiv) auTOKpaTÖptüv 



Ueber den TTOVTdpxns t% 'Eian6\evjg vgl. Marquaidt I* p. 305. 

45. Tafel aus Kalkstein, h. 1*80, br. 0*85. Gef. zu Küstend- 
sche beim Baue der Eisenbahn, jetzt im Museum zu Bukarest. 
Edirt von Perrot Memoires dWcheohgie d'epigraphie et d'histoire 
p. 183; Christ 1. 1. p. 76 Nr. 1. 
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AFAeHI TYXHI 
H BOYAH KAI O AHVIOX 
TH£ M H TPOnOA E A X 
TOJVEAZZOXZIANA 

5 4>PIKANAN TYNAIKA 
KYHTOY lEPAZAWB 
NM MHTPI eEAN 
eYrATEPA-r-IOYAlOYA 
4>PlKANOY YHEPBA 

10 AOMENHN TAX HPOE 
AYTHX KAIEniKOXVH 
XAXANTHN OEONANA 
e H M A X IN XPYXEOIX 
TEIMHX XAPIN 



'Ayaeq TUX9 
f| ßouXf) Kai ö bfi^o^ 

Töiiemg Zöamav *A- 
(ppiKOvav T^vaiKa 
KurJTou iepaaaji^- 
V11V fiiiTpi Oeiijv 
OuTaT^pa r. louXiou 'A- 
cppiKavoG uTtepßa- 
Xofi^viiv Tag npö ^- 
aoTtig Kai ImKoa^iii- 
(Taaav Tf|v Geöv dva- 
oyjlüacnv X9^^^o\g 



Dieselbe Soasia Africana nebst ihrem Manne . . ,mus QuiettM 
bei Perrot 1. c. p. 185. 

46. Tafel aus Stein, h. 0*40^ br. 0*19, jetzt im Museum zu 
Bukarest. 



/X A P 
/ P ATO 
AO XTOir 

6 MENOIXXA] 

XYNOIXAPE 
ENEKENKAI XA 
<l>POXYNHXTHNAE 
En I ME AEIANTHX' 

10 ANATOPEYXEAX 
TOY XTE*ANOY n 1 

/ixeAiTOYxnpox 

/apeyontax//// 

EPAITOAE ¥H'i IX 
16 M AEXrPA4»H NA/( 
EIXT E AAM ANA 
VEYKOYAieOYK 
ANATEeHNAIEIXT! 
lEPONToYX AP 
20 n I A O X 



•Xui 

•abpo 

TrJpUlTOU (?) [Tf]g "IcTi- 

bog Tofe [koXou- 
jLievois Xafpiio-] 
(Tuvoig &P€[ttis] 

?V€K€V Kai (TU)- 

q)po(yuvTis' tfiv bk 
dmjLiAciav TTis 
ÄvaTopeuaeiüg 
ToO axeqxivou ttgi- 
cicTöai Tovg ixpog* 
fejbpeuovxag [tc^ i-] 
epip* TÖ bk ifiriqpKy- 
lia ^(yTPCt9f|va[i] 
€1^ TeXajLiujva 
XeuKoO X{6ou Ka[iJ 
ÄvaTeOnvai eig T[dl 
tepöv Toö lapä- 
mbog. 



[Ueber das Fest der Charmosyna vgl. ausser Hermann 
Gottesd. Alterth.^ §. 62, Anm. 41^ jetzt Foucart Ässoc. rSL nr. 66 
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= Lebas- Waddington Inscr, d' Aste Min. n. 1143, 11—12: ifhela- 
jLievov [xja Xa[p]|uiö(Tuva rf)? "IcJibog i€[po]7rp€Triws ktX. Unsere Inschrift 
ist höchst wahrscheinlich ein Ehren-Decret von Ser apiasten wie 
n. 42 (vgl. Z. 16) und 24 Fouc (wo Z. 24 sicherlich dv Toig dT[up- 
^oig] zu lesen ist, vgl. p. 97). Th. G.] 

47. Säule aus Stein, h. 0*70, Umfang 1-20. Sammlung Kogal- 
nitscheano. 



iif-^t 



tOxi3 dyAeHI 

llllllllll^>0\M,E?\ 
c//////-OY»^EYnO 
z/////aOYYION> E4>H 

_»<>u(; TiiiMüPOH r o Y 
jm^v Von. 



48. Tafel aus Marmor, h. 0*40, br. 0*38, d. O07, jetzt im 
Museum au Bukarest. 



"TOY^iYAAP 
XOU Kttl tOYFYMMAZIAP 
)U TOO hi[\A O Y T K •£«> Y 

\f[<i ol tpo\m« A -e I Z K A I 

Wpxonaia 

ß(oxi...\i A^«^^w A 

qpKA A P XO Y 



49. Tafel aus Stein, h. 0-42, br. 0-36, d. 0-04, jetzt im Museum' 
zu Bukarest. 






IPIAITOYTEIXO Y E 
AIUN-KHI-r- OIYÜO 
NOMoIOYAH -EEPAni 
ioYAiANoYEKATovXPKHA 
■ TOY-IHX« Bö 
-INOE-HHX» A- 
NÜlTIUiNOE-nHX- Bd 

OEnopEU)EnHx.B sie 



[Es lässt sich schwerlich feststellen, ob in dieser Mau erb au- 
Inschrift ein eigentlicher Bauvertrag vor uns liegt oder ein Ver- 
zeichnisB freiwilliger Beitragsleistungen (vgl. e* B. C. I. A« III 1296), 
in w^cb letzterem Falle Z. 2 [^k tuuv ijbiojv zu ergänzen wäre. Der 
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Bau- Abschnitt 9 von dem hier die Rede ist vgl. |bi€p{$ ebenso ge- 
braucht C I. A. II n. 167 Z. 120 ff.), wird in flberraschend kleine 
Unter - Abtheilungen zerftlllt (ivi\x^i6 buo, irnxu^ elg). Ist Z. 2 — 3 
etwa ol u7ro[TpomLiaT€ig kqI dTopa]v6|ioi oder o\ Ö7ro[T€Tpa|i^^voi dro- 
pajvÖMOt zu schreiben (vgl. C I. G. 2266, auch C. I. A. 1306, 8 ff.) ? 
Agoranomen in Tomi s. bei Penrot MSm. d^areh, p. 185. Als die 
kleine Münze, von der 5000 noch keinen XP^<^oO$ ergeben, muss 
man wohl \em& annehmen. Dw Z. 8 angeflihrte Name mag ~ da 
Bosporeus, was am n&chsten läge, nicht nachweisbar ist — ein thra- 
kischer gewesen und nach der Art von Bhaskuporis oder Mukaporis 
(letzterer jetzt im BuU, de corr. hSU. VI 179 und Mueapor in mehreren 
lateinischen Inschriften) gebildet sein. Th. G.] 

50. Tafel aus Stein, h. 0*25^ br. 0*31, d. 0*11, jetzt im Museum 
zu Bukarest. 

IAA A EK 
^TOPOC ♦ I 
UJNOC<»I 
^WIANOEmCKOY-4»I 

AIEOEOAOYAOC<M 
AONreiNOCAoM 
C4> I N I UJ N O C 4» I 

OY4» I 

APKOY ♦! 

4>i am Schluss der Zeilen = (piXÖTifio^, was in der letzten Zeile 
wohl ausgeschrieben war [(piXÖTjijuo^. Z. 1 ek eine Abkürzung für 
?KbiKOs ? (vgl. n. 39, 14) ; der Name findet sich auch oben n. 27 
(vgl. Böckh's Bemerkungen C. I. G. II p. 114—115). Das Ganze, 
wohl zu einem Anathem gehörig, war sicherlich ein Verzeichniss 
von "Würdenträgern eines Thiasos (vgl. n. 39), unter denen es inte- 
ressant ist einem Sklaven (Z. 5) zu begegnen. 

51. Tafel aus Marmor, h. 0-34, br. 0*20, d. 0-07, jetzt im Mu- 
seum zu Bukarest. 

intoyI 
ayphaiozapakhb) 
MAPKOZ; tepbnt) 

A I AAA NMAP KmXoM ? 
EPMIZMAEIv/Jiou 
^EOAJL:E^(; 

Z. 1 Kdivfljo^ K[0]lVT0U. 
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52. Tafel aus Marmor, h. 0-50, br. 0-30, d. 0*10, jetzt im 
Museum zu Bukarest. 

o E K A lo 
fy E T o NE A A^ 
E • EYN-PAKA 

TIlNIAIn^E^PA 
Iaitaonomata/ 

IT AN XPH5TOE MAPSOT 

Unioy 

leEINoY 
10 \4>AICTA 

:xPYEinnoY 

oNY E I o E A A ^ 
ITYNXANOY 
jY-OYAAeeOAUiPO 
IB \: • noEEiAHSIOi^ 

E KAAAIMAXJ 
IKAAAAIMAxi «tC 

l 

[Das Dunkel dieser Inschrift; wird theilweise erhellt durch n. 47 
und die fast völlig gleichlautenden Formeln der aus denselben 
Gegenden stammenden Stücke C. I. ö. 2053'» und 2056. Wird 
dort die Aufschreibung von Ehren-Decreten auf einem xeXajLiibv XiOou 
XeuKoC und dessen Aufstellung in Heiligthümern angeordnet^ so 
haben wir hier einen solchen vor Augen, da Z. 3—4 fast sicherlich 
zu lesen ist: töv Te\a[|Liüjva dv^GrijKe. Vorher entspricht den 
also ermittelten Spatien genau: Ti|a[o]X^[iJüv ö dTopavöjjiioff Kai 6 
[TpajLijaaT€]u9; wobei freilich das Fehlen eines Eigennamens beim 
Grammateus gleichwie der Singular in dveSriKe befremdet. Im fol- 
genden ist (Tuv *HpaKXe[iTU) oder -ibq], ^k tujv ibiiüv evTpa(p[fivaiJ . . . . 
Tct övöjattia. . . und von den Eigennamen, die nicht so gut als voll- 
ständig erhalten sind, [Nou]|lativiou (Z. 8), ['ATa]9€ivou oder [TTo]- 
eeivou (Z. 9), ['emjTuvxdvou klar. Th. G.] 

53. Tafel aus Marmor, h. 0'75, br. 0-75. Christ p. 87. N. 13. 
Jetzt im Museum zu Bukarest. 



FENNAAIOE KAI «I>AAOYIAHEYMBIOEAYTC U 
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54. Sarkophag, h. 0*70, br. 0*80, 1. 206, gefiinden beim Eisen- 
bahnbaa zwischen Küstendsche und Cemavoda. 



a) Vorderseite: 



6) linke Seite: 



EY^POZYNi Z Y M B I a 
TEIMiaTATH 
KAZTPHZI o Z I« YA I OY 
4>PoNTANoZ IPEIMOIEI 
AAPIoY IPAFMA'EYTHZ 
KATEZKEYAZEN 
ZHZAZH ETH KE 



rPAFMA-EYltZ 
ZANEAYTaTKAI 
•HZYMBIXIEAYT^Y 
EY^POZYNHZHZA 
ZH ETH ♦ KE 



Eö(ppo0iiVi] Oufißiuj T€iMiu)TdTi] Kaarpiiaiog MouXiou <t>p6vTUJV0$ 
npeijiOTreiXapiou nparfiiar^xmig KareaKCuacrcv ZtiaacTi) Itt] ici. 

h) 
irpOTuaTCUTfig ZtSty iamip t6 xat t^ au^ßiui ^auTOu Euq>po<Tuvi] 

2:n<Tdai3 dTT] K€. 

55. Tafel aas Stein, h. 0*45, br. 0*85, d. 0*30, jetzt im Ma- 
senm zu Bukarest. 



/JITHC 



rjr 

THIAIATYNAIKI» 
MN€IAZXAPINIVll 

aedometIaeeti Vll 

NICAEZUIN «(ONUJN 
<TU)KAT€2KEY 

€ 



UJTTlff TTJ Tr[6V0€pd Kttl? 

T^ ibia inivaiid 
liveiag x<ipiv Juni- 
ae Dometiae et Juni' 
ae Ntcae ZjSiV q>povui[v 
i}xa\\nw kcct£(Tk€u- 
a(Ta* x<x^PC/ q>]iX€ 



[Mann, Frau und Schwiegermutter ebenso verbunden C. I. G. 
4212. — i^axjTf^ KaT€0K€ua(Ta, was hier der Raum erfordert, statt 
des üblicheren ^auTiji KaT€(TK€ua(T€, desgleichen C. I. Gr. 2043, 3809. 
Angesichts dieses Durcheinander von Griechisch und Latein (andere 
und noch auffälligere Beispiele bietet jetzt Victor Schnitze Die 
Katakomben S. 243) darf man wohl fragen, ob die vielbehandelte 
altchristliche Grabschrift von Autun (KaibeFs Nr. 725) nur 'ex 
parte und nicht vielmehr vollständig akrostichisch zu lesen sei: 
ixOvff €l' evasi (eu.a.a.i); über die Schreibung griechischer Worte 
mit lateinischen Buchstaben und umgekehrt vgl. ebenfalls Schnitze 
a. a. O. Th. G.] 
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56. Tafel aus Marmor, fa. 0*30, bn 0*45^ d. 0*13, jetzt im 
Museum zu Bukarest. 

ser. tulpi 



CIVS^FE^TTSVric-TTi^ 

8ic ERATRESDVO*H*S*S6 

PARENTESPIENTISSIMIEC MO 
e€OIC > KATAXeONIOIC 
6 C€P>COYAniKIOCnP6ICK€INO^ 
€ZHC> 6TH > A > KAI>C€P>COYAn i 
KIOC<J>HCTOC > €ZHCeTH> KZ> AAcX 
4>Ol > UJA€ > 6TA<I>HCAN > rONCIC 
€YCeB€CTATOI>nOIH > nPQ£l^ 

Z. 3 a. E. [/{[aczencZum)] c(uraverunt), — Z. 9 a. E. TCOif](cTai) 
7rpo€i(7rov) ? 

57. Grabstele in Form eines sechsseitigen Prismas^ Umfang 
1-80, h. 1-42, br. 0*62, d. 0*30, jetzt im Museum zu Bukarest. 

OYAAEPIOZ OuoX^plOff 

APXEAAOY 'ApxeXdou 

xYMBioYiAiAz (Jujißiou ibiag 

An4»H2:AhEXTi ^Aiifp^g ÄV^TTl- 

5 xenztiaabiaa 5 (T€V (TTT]XX€{ba (sic) 

MNHMiZXAPiN MV/jjüHlff X^IV 

ZYMBiaXAZ (TU)üßlli)(Ta$ 

AYTHeisü^ auTiri ilY] X. 

x>»^ X«ppc Trapo-] 

10 AEITA e^itTvrx. 10 beiTtt. Kttl (T[Ü. 



58. Stele, zu beiden Seiten Ornament, oben eine Blume, h. 0*90, 
br. 0*60, d. 0*20, oben vollständig, jetzt im Museum zu Bukarest. 

HMOIPHE* 
AHAeOYE ö 
AINHKPIEIEH 
TIEBn H P 
5 EE ANeP H 

nOIEIN t> 
EXINAYHAr; 
EIHAYN 
OYJ 
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'"Q }xoifn\g inaBovg b(€)tvf) xpiaig f\ ng £in&p<T€ 

dvOpuiTTOtaiv £x(£)iv \xmag dnuibuvfou^* 
Trai[baff? 

[iiruibOvioff statt ^iru»buvog war bisher unbekannt. Die Messung 
Xuira^ beruht schwerlieh auf dorischer Reminiscenz (Ahrens II 172). 
Th. G.] 

69. Sandstein, h. 078, br. 0*70, d. 0*15, gef. südwestlich von 
EüBtendsche im Dorfe Adsi-Töluk. = Christ. 1. 1. p. 80. K 5, jetet 
im Museum zu Bukarest 

ePEVEAIONYCOAUIPCE 

nONTAPXHEHAUiACINA 
nXTPHCATAAEmrH 

EKrAMETHnOVAIACAPXI 
5 EPEIHPHSrAKY^OY 

AIAAOXOYEANeAYTOY 

UICeEMICHNBIOTU) 

AAAANBMECCHeHKATHA 

OANFHCYnENEPeE 
10 IOYAI£4IONTCOAU)POC 

AEONTIANOCKAIAIONYCIC 

KAIGYrATHPArPinnEINATA 

XOEAEIWAEATONANAPA 

_üiMj:>ig ArAnA eoYEToX ojg^ 
6p^^le — AiovucTöbuipoff — irovTdpxiiff iraibaff Iva 

IT&Tpi] KUTOXeiIIII) 

^K foßerfig 'louXia^ dpxiepein^ jucTaicubou, 

bmböxoug dvO* auTOÖ, ihg Ql^iig fjv, ßiönfi, 
dXXd V€|Li€<J(yii9iT KUTfiXGav v]g uir^vepGc, 
6 'loOXiff AiovucTöbuipog AeovTiavög kqI Aiovumg^ 
Kai 6uT<i'niP 'ATpimreiva rdxo^ *Xd^la(Ta töv fivbpa, 
A iioiQag äiraOoOg' Td{K]ou$ . • . • , 

[Es sind Verse 'iutto nee maiiores nee minores j ayllabarum tarnen 
ntdla fere Ugitima menaura y wie Kaibel zu Nr. 425 bemerkt (vgl. 
auch 393 E. Derartige Pseudo -Verse sind anzuerkennen C. I. A. 
in* 3525 und 3528), In V. 1 tritt der Eigenname aus dem Metrum 
herauS; etwa wie xdv fivbpa in C. I. Q-. 3525 : XpOoi^ KXeivaröpou — 
TÖV dvbpa — KXeivaTÖpoy TTäottos, wo die von Böckh vermisste 
äolische Form KX€€waT6paff wohl eben diesem metrischen Bestreben 
geopfert ward (vgl. auch 396 E.). Das Jota ist nicht nur in louXia^ 
(V. 2), sondern auch in biaböxou^ (V. 8) und Aiovu0öbuipog (V. 5) 
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als Jod zu lesen (vgl. unsere Bemerkungen zu 80 , auch Bubie in 
Nr. 63). An den barbarischen Formen ist natürlich nicht zu rütteln. 
Zu.V. 1 vgl. 611 K,: 6pdi|i6 Trarpr) 'Piwjiiri kt^. Die füioTpa änaQ^g kam 
dem oder den Local-Poeteu; wie man sieht ^ oftmals in die Feder; 
den Gedanken des letzten Verses ergänze man nach Nr. 58 oder 
Anthol. VII 261. Aehnlich iL luoipag äipÜTOu — 222, 7 K. Th. G.] 

60. Sandstein, h. 1*65, br. 0'38, d. 0*35, jetzt im Museum zu 
Bukarest. 

eethkenme\eph:»^h^ 

YnNoNEN<l>eiiVENoICAE 
OYnoeoEoY*IAo THEE 
ETIKA^TOIXOMENOIE 
6 AA A eAN^KdTAIIEAiH 

AieoEoiAHEnnrNE 

EIXH B^aHAAHM 

EAPK^EAno EKtAAE^E 
TOYNEKATO lEIMENHN 
10 OTo YKAEOEEE(Aor€AAYI 

XPHT0NEPHTA4>EPHN 
nAEIXPohHNATAeOIE 

€SYAATOEKAirHEKAin€Y 

MATO EHAHAPOieEN 
15 AAAAeANHNKEIMAIHA 

EINTAHANTAHO AOYE 

HAEINTOYTo MENEITIAE 

TonAEO NO nno GENHAGEN 

lEToYTEAYeHEHMAMA 
20 P A I N MENON 

*'E(TTT1K€V jifeV "EpUiff €ÖbÜ)V ÖTTVOV, ^V (p6l)Ll^V0lS bi 

ou nöQog, ou (piXöxris fori KaTcixop^voig* 
&XX* ö Gavibv Keitai TT€biiji \xQog ola n^nryfibg^ 
€lxu)pu)v äiraXuiv a&pKag ätioaKehaoag, 

TouvcKa Toi(Ti ju^viuv [ßi]ÖTou kX^o^ te[ÖX]öv ?X' au[Tdff, 
XpiüTÖv ?pujTa (p^pujv naai xp6vu)v afaQdig. 

i^ ijbaxog xai yti? Kai TTveujuaTOg f\a ndpoiöev, 

ÄXXoi Öavübv Keijuai TTäai(v) tA ttävt' Äirobous. 

Trädiv ToöTo \x(vtv ti hk tö ttX^ov; öttttöGcv fjXGev, 
iff toöt' <auT'> ikvQx] auj/Lia juapaivöjLievov. 
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[Man ist von der VortreflFlichkeit der Gedichte überrascht — 
denn es scheinen mindestens zwei ursprünglich selbständige Stücke 
zu sein — und wünschte sie als altes Gut griechischer Poesie nach- 
weisen zu können. Vielleicht gelingt dies Anderen; mir sind nur 
allbekannte Parallelen, insbesondere zum letzten Theile gegenwärtig, 
unter denen Epicharm. B 8 (S. 258 Lorenz)*) die schlagendste ist 
und die man grösstentheils in Valckenaer's Diatribe 54^ sqq. erwähnt 
oder angefahrt findet. Die Verse 5 und 6 unterscheiden sich dm*ch 
die Geschraubtheit des Ausdrucks sehr zu ihrem Nachtheil von 
d^i beiden andern Stücken. (Das Verbal - Adjectiv xpuiTÖ? fehlt 
den Wörterbüchern). Der Dichter der letzten Verse hegt kein Ver- 
langen nach individueller Fortdauer, er gibt sich mit der Rückkehr 
in den Schooss der Natur vöUig zufrieden (vgl. Zeitschr. f. Ost. 
Gymn. 1878 S. 437, und ausserdem 1117 K. nebst Anthol. Pal. VII 
339). Das Eigenthümlichste aber ist, dass nicht wie sonst ge- 
wöhnlich (man vgl. was KaibeFs Index s. v. anima zusammenstellt) 
dem (Tuj^a oder aKt]Vog die ifiuxrj oder das TTVcCjna contrastirend 
gegenübertritt; vielmehr ist der Hauch diesmal nur ein Theil des 
Körpers. Die übrigen Bestandtheile desselben sind Erde und Wasser 
wie schon bei Homer (II. VII, 99 : öbuüp Kai yaia T^voiaOe ; vgl. Xe- 
nophan. Frg. 10 — die Erde allein erscheint 75 K.). Th. G.] 

61. Tafel aus Stein, h. 0'22, br. 0*40, jetzt im Museum zu 
Bukarest. 



TAEN I A AI * 
lArOZAZniZTAXlN 



Etwa : 

lapTrribövi] xtD dv IXXi- 
ab\ fifev X€T0jLi€vu)]i 'dcfdg dcTTTKTTduJV*, 
iv 'Hoiaig y 'Eöpa>iTT]Jff irdig ^uköjüioio'. 

[NurSarpedon heisstin der Ilias — TT 490, 541,593 — (Aukiwv) 
OYÖg dcTTTicTTdiJüV, und da Hesiod ihn Sohn der Europa nannte , so 
empfahl sich die obige Ergänzung. Die Sage kannte (ihn bald von 
dem lykischen Helden scheidend, bald mit ihm verschmelzend) einen 
thrakischen Heros dieses Namens, dessen Andenken jedenfalls durch 



♦) Iuv€Kp(eT| Kai 6i€Kp(en Kairf^Xe^ öecv fiXe€v irdXiv, 
ra M^v €lq fäv, irveOin* dvuj* ti Tiövbe xo^tiröv; odbi Iv. 
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die Zapinibovia oicpay fast sicherlich durch Heroen -Colt, yielleicht 
auch durch vermeintliche Nachkommen erhalten blieb. (Vgl. Schol. 
ad Rhesum. v. 28 — I, 21, Dind., ApoUod. II, 6, 9, C I. Qt. 5984 
C. 8). Da der Oberrand unverletzt scheint und die Zahl der Buch- 
staben in der ersten Zeile eine geringere ist, so muss dies wohl 
der wirkliche Anfang und somit das Ganze eine Weih-Inschrift sein^ 
was die schulmeisterliche Pedanterie der Citate noch auffälliger 
macht als sie an sich ist Th. G.] 

62. Tafel aus Marmor, Todtenmahl, L 1-95, br. 0*25, jetzt im 
Museum zu Bukarest. 

4»IATATATEKNA 

AYHKATEeHCAlVEK 

ENX60NITHAE- 

THEAHAeOVE 
ö MOIPHETAYTA 

TEXN H: A JVENHI 

EHAArXNOIEHVE 

-EPOIErAPAEIKATj 

eHKENAfCIA 
10 H K Y M OPH>n\ 

A H NIE NeE 

TEIPOHItNOIn,,^^ 

nONTIANoNET« • F-» 

nONTIAMMfiXiN ' H\ 
15 XPYZOAH»oE- KAI 

MA?mA' TAAEI 

MSHETATEX NA 

OiXTttTa T^Kva Wjuj KaTcG^Kogtiev iv xöovi ifjibe 
ins änoBwg juuoipuff laöra Texv^craM^vn?' 
(TTiXdTXVOi^ fm€T4poiff T«P to KaTl^]eijx€V öiv€ia[g 
u)KU|iidpu)v 7r[ai]ba)v n4yQe[ai] T€ipo|Lidvoi[s]. 
TTovTiavöv ^Tuiv T 
TTovTiavf|v ij&v g 
Xpuaöbuipog Ktti Marpöva r& Äd|LiVTi<TTa t^kvu. 

63. Tafel aus Marmor, h. 0*15, br. OSO. Sammlung Kogal- 
nitscheano in Eüstendsche. 

BYAIE EHieAP 
9NHCO»€X 

p O A A M H) 
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Bu6i€ *Ein6ai vficTov Ixl^^S Mcncäpuiv. 

ZöXa ^lfi['nlp £tto(ti(7€. 

[Vgl. 473, 1—2 K. : 

TTdOij KO(J|LiTieelg Äperq, Teirdvie bik, 

2ttov€ ITaiuivo^, viicrcTov fx^ig iiiaKdpuiv. 
Auf diese ^enau zutreffende Parallele hat Benndorf hingewiesen. 
Die sämmtlichen drei Eigennamen, von denen der zweite wohl nur 
ein Patronymicum sein kann, sind räthselhaft. BiK>io^ kann ein nach 
den Lautgesetzen des macedonischen und des delphischen Dialects 
verändertes TTuOio^, ebensowohl aber ein vocalisch mödificirtes 
Botöio^ sein ; vielleicht aber ist es ein barbarischer Name, wie fast 
sicherlieh ZöXa, was als Frauenname nachgewiesen ist (C. I. L. V 
n. 6553, als Mannsname C. I. L. III n. 787 und p. 863 dipL XX). 
Ferner liegt es wohl die 'Zeichen zu ZoXd^vi zu verbinden, wenn- 
gleich neuerlich eine ZuiXaiuo^ als (offenbar phönizische) Weberin 
und Stickerin im Tempelarchiv von Dolos aufgetaucht ist {BuU. de 
c<yn\ hellen. VI 25). Von griechischen Namen, die auf (TÖXa ausgehen, 
scheint bisher nur der Ortsname MeaöXa nachgewiesen (Lobeck Paihol, 
proleg. 131, vgl. Fick griecb. Personennamen L — LH) *). Th. G.] 

64. Tafel aus Marmor, h« 048, br. 0*28. Sammlung Kogal- 
nitscbeüio in Kttstendsche. = Christ, p. 88 N. 14 (ohne Abklatsch). 



/ö tMncc 

lT€KNAKY 

M€CMerA 



j 



[Für mich nicht enträthselbare Beste einer metrischen Grab- 
schrift: T^KVa und iiifa (m]ixa oder tt^vOo^) lassen den Inhalt er- 
rathen. . TH. G.] 

65. Tafel aus Marmor, h. 0'90, br. 0-25, d. OSO, jetzt im Mu 
seum zu Bukarest. 



l -^ 



T O 



m/m 
////////« 

TEP n N 
A H M O 
IT A T H 

a z T o 



*) Beiläufig, Kalbel innu»te mit dem ersten Distichon «einer Nummer 817 
nicht zurechtzukommen; mir geht es genmn so mit dem i(wäiten, während ich jene 
Arehioli^ch-epigraphische Mitth. VI. 3 
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66. Tafel aus Stein^ h. I'IO, br. 0*76, d. O'SO, jetat im Museum 
zu Bukarest. 




•HP 
PEOZToYCYN 
/rOYToMNH 
jJ^KATEZKEYA 

^EN ♦ XAIPE 



TTcvrJeTrip- 

\g 'Ai\pioQ (?) ToO (TUV- 

ßiou] TOOtO |LIVT]- 

)L110]V KttTcaK^ua- 
cTev x^ipc* 



Z» 3 erster Buchstabe oder P. 

67. Tafel aus Stein. In die Mauer eines englisehea Hauses 
in der Nähe der Präfeotur eingelassen, jetzt im Museum zu Blikurestr 

Kai *E7ri(T- 

T^ILiTi] fl cnjjißioj 
auToO] f) Kai . . « 



[Wird mit f| Ka\ ein Beiname eingeführt^ der ""Ofvt) lauten odisr 
also beginnen und wahrsch^lich ein barbarischer Fraaenname.sein 
müsste^ oder. ist Kai ö tYl\[Oios iraT?...] zu lesto, wobei äs schwer 
fallen dürfte, vor H eine passende Eigänzung zu fttnleiL? Tk: Gti]. 

68. Tafel aus Stein, h. 0-52, L 0-34, d. 014, jetzt im Museum 
zu Bukarest. 





|*o K Ao 2 
///eETN 



69. Gebälkstück aus Marmor, br. 019, l 0'3g = Christ l l 
p. 88 N. 16, jetzt im Museum zu Bukarest. 

70. Fragment aus weissem Marmor mit Ornamenten, h. 0*16, 
1. 0*58, d. 0*80, jetzt im Museum zu Bukarest. Die Buchstaben 
sind 11 Centim. hoch. 



? 'A 



0^ 



? I A^J 



3 



beiden Verse also ordnen möchte (v^l, auch Dittenberger in C. I. A. m, 2, 1379) : 

i|iuxi?l oi\ inaKdpuiv xe] vd|uioi ireptKaXX^a vf\aa[o]y, 
Ki\bev T* 6()q>pov^]u)v i^juter^poto JxXdbou. < 
Vgl, 161, 5:. yfMiiiä 6' eöacßduiv dtv6v irepiicaKX^a x^^v^ • .. 
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71. Tafel auB Sandstein^ Sammlnig Kogalnitscheano, auf der 
lUickseite ein später eingebauenes Kreuz. 



TiTAIhHIA^ 
PETEnAPOAITA 



[xai]|p€Te iropobiTa[i]. 

72. Tafel aus Marmor. Sammlung Kogalmtacheano« 




[Etwa: 6 bciva . . . • | tou [t6 fivrjueiov Ka]|T€(yK€[ua(Jev (laux^J»] 
IfSjy Kttp T^ cyu|iß(i}i au]|ToO *Av l KCti t[oij jiKVOig], Th. G.] 

73. Tafel aus Stein, jetzt im Museuip zu Bukarest. 




74. Tafel aus Stein, jetzt im Museum zu Bukarest. 




Z. 2 *Av€iKifiTOu oder NciKfitou. 

7& Tafel aus Marmor. Sammlung Kogalnitscheano. 




76. Ssandstein, h. 040, br. 0-38, d. 012, jetzt im Museum zu 
Bukarest. Grosse Bucbstaben. 

•|(TKroa) KMPifi 6 Ä- 
CÖ$ ßo^6i 



S.a CBDBEH I 



n tl A rNAN A 

N e n y H E N 



'•rti 



TtdXiv Äva- 
ve.oujLi^y(nv)' 



3* 
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[Bass ßoiiOeTv in diesen Formeln gelegentlich mit dem Accu- 
sativ (wie hier und C. I. G. 9075, 2 : Ktipie ßo/|6€t Eutajuiav) , des- 
gleichen auch mit dem Genetiv verbunden wird (9047^, 9057), ver- 
dient angemerkt zu werden. Th. G.] 

77. Ein Ziegel, h. 0-07, 1. 022, d. 0-23, Samml. Kogalnitscheano. 
Auf einer Seite mit Buchstaben in Relief: 



Blatt A I 


KE 


1 1 ON 










O 





AIK 




TPEI 


EO 




OYM 


N 


■ 


KIM 



IaikI 



Auf der anderen Seite ein Kranz mit Schleifen (carona vittata) 
zwischen Zweigen (?), links über dem Zweig ein a. 

[Der Ziegel war wohl zur Formung von Gewichtsstempeln 
bestimmt, da TpeioövKiv augenscheinlich = rpioufKiov ist (solche 
Drei Unzen-Gewichte s. bei Schillbach, de ponderihus aliquot antiquis 
in Annall deW Instituto 1865, p. 190) , femer auch biKaio^ (öikcos) 
sehr wohl 'genau, justirf bedeuten kann, etwa wie man auf einem 
assyrischen Maassgewichte liest 'dreissig Minen justirten Gewichts*. 
Die etwaige Annahme , dass uns - ein Maassgewicht vorliege nach 
Art jener zwei athenischen ^^ondera terrend (a. a. 0, p. 186), welche 
Ritschi nicht kannte, als er (Opusc. IV 674) die Möglichkeit von 
solchen bestritt, wird durch die ,vom Hrn. Einsender vorgenommene 
— 7 Büllogr. ergebende — Wägung widerlegt. Th. G.] 

Karaharman {Istropolis)., 

78. Weisser Marmorstein, h. 104, br. 0*55, d. 008, gefunden 
in Karaharman, jetzt im Museum zu Bukarest (vgl. Tafel III). 

Ti^xiJ dyaefl. i€puujLi^vou 'ApiaTayöpou roO 'AiraToupiou tö T^raprov jixiivöq 

•ApT€^€l- 

aiilJvo(; beKdnj iaraju^vou, ^miuiivicOovTo^ Tf)<; dKxXiialaq 'AOii- 
vd&pu TpQ •Airo\\o6U»pou, 56vox<ip»l<; *EKaTaiou dircv. ^irei2)i^ 'Api- 
araYÖpai; 'Airarouptou irarpö? T^TOvib^ dTa0oO Kai irpotövuiv cöcp- 
6 YC'T^v Kai lepimdvujv xiXiv GeiXiv irdvTtJv Kai aC»TÖ<; arcixelv ßouXö- 
jLicvo^ xal Töte ^Kcivujv Ixveaiv ^mßaiveiv KaTcXOiüv ctq tViv irarpt- 
6a iLierd Tf|v KaTaaxJöOaöv xfiv iröXiv ireptaTaaiv dTCix^örou Tfl[c 
iröXeux; öirapxoiliai}^ xal kiv6uv€uövtiuv irdXiv tCöv iroXeixtliv |ji[^- 
Td xuvaiuiv Kai t^kviwv, xaTclq 6irö xiöv iroXeixiöv xeixoTroiö^ dv6pii[6- 
10 xaxa \jikv Kai Yv^^^^^Taxa xf^<; IrnjueXfia^ xiöv IpTWv irpo^dxri oÖx£ 
aujjLiaxtKiXiv irövujv oÖxc xiv6<; xüliv ci^ Tf|v o!Ko5o|Li(av 4vitkövxu)v X[€i- 



Taf. ni. 




I 



, t 
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<p6€K Tf)c T6 irarpiboc öx^puiOcfaii^ xal Kard fyi^po^ tü^v troX€tTd»v d- 

irö Tf)^ ßapßdpou Karairopeuoibi^vuiv ek t/|v it6Xiv naiv ^iv bcEtilK d[irav-< 

Tiöv TÄv KpaxoiivTiwv TfJ^ X^P<i( ß.apßdpujv, Tialv bi toiv itoXc^t(X»v SM* 

15 Xu[Tp]a TrpoTi0€l(; ^bciEev ^auxöv irpö^ iräaav dirdvTT)aiv tiliv aiu^o^^- 
viüv €Öoiu€{Xr]Tov irXctaTd te auvaXXdYMara TToXelraK d^a K[al 
H^vov; 1TOtr]ad^€voq irp6^ Trdvra^ dq)i[X]ap'p5piü<; öfreati^aaTO, [rfl 
T6 f\\vdq irpoKÖirrujv xai irpoayö^cvo^ cl^ xö Ocoacßctv di«; ^irpcirev a[ö* 
rCp, iTpiS»Tov füiiv £T€(|iiv)a6v ToO^ 9€o()C Atö^ ToO TToXt^ui^ dvoi\aßii»v 

20 ariqtavov xai i€piiad|Li€vo^ eOap^OTUjq Ciitö irdvriuv liniv/|6r) t<I>v ito- 
XciTi&v, cTra irapaT[€VTie€]U [^JirdTT^Xro? xal t6v iirfbw^iov rfl^ iröX£Uf[< 
*AiröXXtuvo^ dva5€Ed[|Lievo]< aT^cpavov itavriTÖpcai irovfcfmoi? Kai iro)iira1[^ 
irpoirpeir^atv xai q>uXtX)v ^m&öacoiv to6^ 6€o0< Kai tVjv iröXiv (T€i^[n- 
a^y, toOto ßouXd^cvo^ ^jLi<pa(v€iv, dri Tot(; €Ci0€ß^aTaTa xai xdXXiara 

25 iroXctTcuo^^voK Kai trapd dcdiv tk x<ipi<: »^oi irapd növ eöcpTcniedv- 
TU)v liraxoXouSet' irdXtv t6 täv ttoXcitOöv |ui€Td €tii TpCa Md Td^ täv 
xpaToOvTwv Tf)( X*^P<^^ ßapßdpwv 4iriauv(iTd0€ic ImS^n'^vTuiv iep^a 
'Ait6XXu)vo^ 'ir)TpoO, T€6Xel^^^vu)v TCt^v iötuiTiKäiv ßiuiv 4i(^öuiK€v /^au- 
t6v xai irap€X6ujv clq Tf|v ^xxXiiafav dv^aßcv t6v aöxöv ax^qpaypv toO 

30 6€o0 6mXa(nd2^u)v ^auTi|» xai Td^ irapd tiXiv OcOtiv xai Td^ irapd tiXiv eCt- 
€pT€Tou|ui^vu)v xdpirac Kai t6 Tpirov t«öv aOrd^v xatpAv Tfjv t€ iröXiv 
xai Tf|v x^pov KaTcxdvtttiv ö aÖTÖ^ T€Xf|a^ ßouXöjttevo^ Tdg Tf||<; €(ia€ß[/|- 
a<; x<ipiTa? rot? Ocol^ d1^Qv^^clv ä|üia xai täv Iftituv dird reib ßiou [&]airav[ri- 
lidTtüv Totq iroXEiTai^ \b^ önoiw^ 6ai}itX€Ü€aOat icpfiaoTO' fxcTd ^i[au- 

35 TÖv T€ |iiT)6€vd^ laurdv imöibdvro^ t6v aiiTÖv dvaXaßvbv aT^(pavo[v 
icpyjaaTo oö6€vö<; q>6tad|Li€vQ<; oöxc tCöv irpöc; toO^ OcoO^ oöt€ tCüv iTp6[<; 
Toii^ iroXcCxa^ 6ixa{u)v, 4q)' ot(; auv^ßr) xr^v xe iröXiv eööxaGetv xai xo6[(;l iro- 
Xcixa^ <yOj[r]€a8ai, xa^ct^ xe dYopav6)uiO(; el^ ^viauxöv fJYOpavdiurjacv tjb[^ 
^p6it€v dvbpl xaX4:p xai d^aöCp, irapatrwXiX^v aetröv djuia xai otvov xai xtl»[v 

40 XoiTTdiv ibvlwv xd^ x€i|Lidq KaOatptitiv XuatxcX^axaxa xot^ iroXcCxai^ Ka[l 
xuxtbv ^vxu)|bi{ou 6id xaOxa Kax^axi^aev olKo5o{üif|aa^ d^opavöiüitov dirö [l- 
biwv &airavT]|Lidxu)v ^q>' oI<; ö 6y)^oq diro&€Sd|ui€vo^ aOxoO xf)v xaXo- 
KdyaOlav IxaHcv aöxöv dY0pav6|uu)v ck dXXa Irt] bOo, ^v oT<; €Ööok(|ui[ii- 
C€v xoi^ iTpoT€Tpa|U)üi^voi^ öjuoitu^; irp€aß/|a^ x€ iroXXd? öir^p xfl<; Trö[X€- 

45 ujq up€a[ß]€iyaa^ xaxd xö aujuqp^pov xotg iroXciraK; öicirpdEaxo irpö? 
[xv^^ OaXdaar)^ xai] xf^ x^P^^ ^oX xoO iroTa^foO] — . 

Ueber der Inschrift sieht man einen Adler^ der in einen Delphin 
beisst, genau wie wir es auf den vor Alexander geprägten Münzen 
der Stadt Istropolis wiederfinden (vgl. Catahgue of the Greek coins 
in the British Miiseum the Tauric Chersonese, Sarmatia^ Dacia, Moeaia, 
Thraee, etc., edited by Reginald Stuart Poole, London 1877, s. 25)*). 



*) Dieses Zeichen kommt auf den Münzen von Istros vor, woher ja auch die 
vorliegende Inschrift stammt. Eine derselben (Mionnet I p. 357 n. 29) zeigt auf 
der Aversseite einen ApoUon, womit der hervorragende Cnlt des Gottes, den nnsere 
Inschrift gleichfalls flir Istros bezeugt, stimmt. Noch in manchen anderen Punkten 
Hessen sich für dieses Monnment einer joniscben Colonie am Pontos Parallelen aus 
den Inschriften des kleinasiatischen Mutterlandes beibringen. 



\^ 
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Wenn dieser im- Hauee eities Türken gefunden^ Stein, me derielbe 
behauptet, nicht ron anderswoher gebracht WoMi^n isit, sb wäre 
Eäi'aharman der Ort, wo wir Istropolis zu sucheü hätten. Üesjardins 
setzt Istropolis 40 Eilom. südlich von Babadag, unweit des bul- 
garischen Dorfes Earanasov {Reixue €irch4oL N. S* 1S68 I 270), was 
aber mit dem Fundorte nicht übereinstimmt. Nach alten Quellen 
zu urtheilen ist unser Fundort Earaharman Währsdhtöiiliöh die Btadt 
IstropöKs. 

_79, Cippus aus Stein, h. 1*86, br. 0*67, unter der Inschrift ein 
Schiffi jetzt im Museum zu Bukarest. * ~ ^ 

IQYAIA AAESANAPOY MouXltt 'AXcSdvöpOU 

ZAZAEAYTHTEKAI TXl liSiCa iauUji tt KCA Tl^ * ~ 

ÄNAPIEAYTHZ4»IAI2:RaZA ÄVÖpl ^etUtfji ^tXlÖltif) ZttJ- 

fe-iRöY xYNBinxAXAKAi t]ikoO (Tuv^iii/craoö kb\ 

6 He rYNTEKNXlZOYZAETH 6 Cr]uVT€KVd)a[a](Ta ?TTV 

V^lA^fONTAOKTXlTO « TjpidKOVTtt ÖKTU) xd 

EIONKATEZKEY ^]v[ll]^€lÖV KOTCCTKCU- 

X [aacv], 

80. Tafel aus Marmor, gef. in Jenisalep in der Nähe von Ba- 
badag, h. 0*88, br. Ö*50. = Eaibel epigrammata graecd n. 537 (nach 
Spratt Transcictions of the Royal Society X new series p. 19 und 
Weickum bei Christ Sitzungsberichte der k. bair. Akad^3ftie 1875 

S. 86 n, 11). 

-rilCei* VNMeTAMOIPAN6MONBION 

6S6P€€INH 
/HTTlC6HNTJT€PeSAKAIOYNOMAnATPIAO/ 

AMHC 
5 VAN Y C 6 r A leOCAÄEKAiecrOM^SNÖlClPI 

AKOYHN 
nATPAMOin€A6TAIMATPOnTOAIC 

€YS€INOIO 

actynepik ahigton€ymm€ai aotom*) 
10 o y noma ahc kaaaaioct6xn ana6aahj 

anakt/c 

innOKPAT€YCe€ lOIO KAI €CCOM€NCl 
AKOYfN 

» * 

[Die von Desjardins, Babington, Christ, Kaibel ttn^d pAf stelbst 
behandelte, in dialektischer Beziehung merkwürdige Inschrift ist 
auf Grund der peuen Vergleichung wohl also zu schreiben : 
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al] tt( i^är M€Tä |40tpav £^6v ßiov iUpeüvii, 
y]Srtng Jnv ri t* fpcSa Kai oövo^a naTpiiK)[e] d^fj^, 
ji]olvu<^tt XiSoff &he keil dcxaoji^voKnv &koijiiv' 
. . irdTpa Moi iT^Xctai fiarpthrroXi? EöEetvoto, 
6 datü nipiKXrjwTTov iv|ifilX(ao To^i^[tou, 
. QÖVojüu» b* ?iff KXdbCdOff, t^Xvov b' dbdri^fev] fivaKT[o]ff, 
'\itnoKp6jtvg deioio Kai ia0Ofi^vo[imv] Ätcoönv* . Tb. ö.] 

. Iglitza {Troesmü), 

Im Aprü habe ich die Gegend von J^tea gegen Tult8oba 
untergeht. In Matschiu« einem Ort an der Donau, Braila gegenüber^ 
habe ich vor der Hausthüre eines Bulgaren einen Stein gefunden^ 
der demselben zur Treppe diente. 

81. Der Stein (Tafel, br. 040, h. 036, d. 0*21) wurde schon vor 
mehr als 15 Jahren mit anderen Steinen ohne Inschrift aus den 
Ruinen der Festung Arrubium in der Iffähe von Matschin dahin ge- 
bracht; jetzt im Museum zu Bukarest. 



PRO S A L\fUe Jmp.n, f 

T • FL • APÖLLINARIS 

PRiE.F-A.ie. T DARDAN 

Vpyra-DOWVM-ASOL« 

* 'APTIB-SVIS-FECIT 

odrVENTAKTlBVS 



»yvEi 
PLL 



EGlSFEtlÖTER 



*) Die Abweichungen von meiner n^estitation (Rhein. Mns. 1877 S. 476), mit 
welcher diejenige Eaibers {Epigramm, graeca, Berlin 1878, Nr. 537) im Wesent- 
lichen übereinstimmt, sind «iße folgenden: 

'r r -Y*^ enieboint j4t^t ^ Fonü des strengerem Doruanas iifn^ i(Ahrens I 68 
und II 278), während ich öotk;, Eaibel x^^T^. gf(aiQhrie))iea hatte. Des J^iAi^m 
6' vor ^peSa ist nunmehr urkundlich widerlegt, sein Ka{ hingegen (während ich t( 
T* tp£^, ^^a TOÖvo|Lia schreiben wollte) urkundlich bestätigt. 

y. 6 löst sich das Räthilei des vorher unverständlichen, von Eaibel wie von 
mir in der Schwebe gelassenen Eigennamens in. der euil^chsten Weise. Nicht i^v, 
sondern streng dorisch i^^ schrieb der Verf. des Epigramms (Ahrens II 326) und KXd- 
haxo^ erweist sich als eine Nebenform von KXdöao^ oder KX<&^€0^ (s. Pape-Ben- 
seier s. v.). Zur Aussprache und Messung KXdöajo^ bieten die inschriftlichen 
Poesien zahlreiche Analogien. Es sind dies, von prosodisch fehlerhaften Stücken 
abgesehen, die folgenden: 212, '8;^ 359, 1; 442f, 2; 465, 9; 560, 6; 664, 7; 666, 3; 
667, 1 (Trimeter); 674, 2; 870, 2; 833, 1 u. 3j 917,. 3; 930, 1; 950, 3 Eaibel 
hat nur 560, 6 wegen des dreisilbig zu m^sen^den av|yi9U)v{av im Index (S. 684, h) 
namhaft gemacht; wollte er die Eigennamen ausschliessen, so war doch noch 664, 7 
(Xnpictv) und 833, 1 (xepatoO) anzuftthten. 
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Bei Iglitza habe ich die Ausgrabungen vom nördlichen Lager 
begonnen und namentlich vor dem grossen Thore desselben. Nach 
einer Qrabung von 8 M. Tiefe , fand ich die Schwelle des Thores, 
zusammengesetzt aus grossen Blöcken bearbeiteten Steines, welche 
durch die Regelmässigkeit ihrer Schnitte in mir die Hoffiiung er- 
weckten, dass sich auf ihnen Inschriften finden würden. Nach einer 
sechstägigen Arbeit mit italienischen Arbeitern ist es mir nur mit 
Mühe gelungen, diese mit festem Cement zusammengesetzten Stein- 
blocke auseinander zu bringen , wobei sich folgende Inschriften 
fanden, die jetzt sämmtlich nach Bukarest ins Museum gebracht sind. 

82. Gewöhnlicher Stein, h. 2*60, br. l'O. Die Inschrift ist von 
Guirlanden umgeben, über derselben ein dreieckiger Fronton, in der 
Mitte mit einem Kranze. 

D • M 

T • C L A V sie 

TI • F I L I V S 

QJvkN • pks sie 

5 CVS- iSiVESA 
EX • C • A • Vixt 

annis-l-Ml 

ANN - XXVI 

POS Mssi o 

10 VIXt-ANN- II 
C ON V ETE 
RANI-QVfex 
IB R E D E S 
B • M • P 

Z. 4 Quirina. — Z, 6 ex c{ti8tode) a(rmarum). 

83. G-ewöhnlicher Stein, h. 2*0, br. 0*84. Die Inschriftseite mit 
Guirlanden schön geschmückt. 

D IC 

T • FL • T • F • "EREtN • \AL • A 
MST • VET • LEG • V MC • AN 
LXV- V^LERIA FORT VN AT 
6 VXOR- EIVS • AN- LX- ET ALE 
X A ND E R • FRA"ER • AN • LXII 
MRCIA • BASILISSA VXoR 
£IVS- AN- L ■ IN- LOCVM • TITV 
LVM-POSVERVNT SIBI- 

Z. 2 Val(ensf). — Z. 2. 3 ,Amasi(ri). 
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84. Gewöhnlicher Stein, h. 2*30, br. 1*0. 
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D M 

iVL pcNTicvs vixrr 

ANN • XXXIlN»Hfeff 

ANN • XIV • IN LEG V 
MACNATVS AMAS 
S I S • IVL • PONTICVS 
FRATER • SENTIVS PON 
TICVS VET- SENTIVS P<8> 
TICVS MIL LEG- V MC 
FRATRES ' COHERED 
B M-D'S-P 



85- Ära aus Stein, h. 041, br. 028, d. 0-33. 



---FESiVS 


• A^^~ 


GVR • 


MVN 


TROES 1 



Zu diesen fSge ich noch folgende sieben Inschriften hinzu, 
welche von H. More zu Iglitza gefunden und nach Braila gebracht 
wnrden; jetzt sämmtlich im Museum zu Bukarest. 

86. Tafel aus gewöhnlichem Stein, h. 062, br. 031, d. 014. 



T«F « POLIA MARC 
'-AHVE * LEG 6 V * MACE 
>S*MILIT*COEPtfM 
^^ Ilil €SFVSCT EX 
"■ORIEITALSVB ST 



k 



T(tH) ßätuB) Pol{V)ia Mare |( CoMipri») veii^rama) 

leg(i(mu) V Maoe(donieae) \\ [iii et iif c\o{n)${uWbuB) miUt(are) coepä, 
m(i8sus) II [h(oneHa) m{issi(me) ifnp,] n{oiftro) Uli co(fC^ule)j fiinct(u8) 
ex!Jl\pedi]t{iQne) Orientali sttb 8t\\[atio Prt]iteo, Jul(ia) 8ever[o e{lari9eiint8) 
viirü) . • • . . Die Inschrift bietet ein neues Beispiel für die Lager- 
tribus Pollia. In Z. 4 kann nattLrlioh nur ein Eaiserconsulat er- 
gänzt werden und es bleibt, da die Zeit der Inschrift durch die 
Orientalische Expedition des L. Veras, in der M. Statins Priscus 
Licinius Italiens commandirte (Napp de rebus imperatore M. AureJM 
Antanino in Oriente gestie Bonn 1879 S. 55 fg.), bestimmt wird, nur 
die Wahl zwischen dem vierten Consulat des Pius im J. 145 und 
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dem des Commodus im J. 183. Wenn mian sich füi^ das erstere 
Jahr entscheiden wollte, so würde man sowohl; da am Schluss von 
Z. 3 M erhalten ist, zu der kaum zulässigen Annahme genöthigt sein, 
dass M, Aurelius Caesar cos. II an erster Stelle vor seinem Mitconsul, 
dem regierenden Kaiser und Adoptivvater gestanden habe, als auch 
den Raum, der für die Ergänzung vorhanden ist (nach Z. 6 zu 
schliessen, nicht viel mehr als 7 Buchstaben), bedeutend über- 
schreiten; dasselbe würde für Z. S.g^ltßn, wo man m. ä. m. und 
dann die Namen der Consuln hineinbringen müsste. Daher ist die 
obige Ergänzung gewählt; die blossen Iterationszahlen bei Consu- 
laten zweier Kaiser, ohne Hinzufügung ihrer Hamen, finden ihre 
Analogie in anderen Inschriften (vgl.. , Wilmanns index p. 548 — 9 
z. J. 202 und 248); denn an eine Datirung wie z. B. C. I. L. 
III 1295 (a. 161) Inipi Aagustü cos. zu denken, ist wenig wahr- 
scheinlich, und auch die Annahme,,, dass nur M. Aurelius genannt 
wäre, und demnach etwa zu ergänzen imp. Ant. in, c\os,^ ist be- 
denklich. — Z. 4 am Anfang ist sonach h(onesta) m{issione) Imp(e- 
ratore) oder Aug{usto) n. zu ergänzen, demnach muss die Inschrift 
unter Compiodas geaetst sein. Die Dienstzeit voq 1^1-^183 üttimmt 
sehr wohl^ dass militctre coepü dem Consulat naehge^^t^t ist/ dar 
gegen m(issus) h{pneiia!) miissimie) demselben, vora^8g^hi> findet i^e 
Analogie in der Inschrift C. L L. III n. 1078. — Z. 6 ist »ach Ana- 
logie der Inschrift n. 88 ergänzt ; Julius Severus (an den berühmten 
General im jüdischen Krieg© unter Hadij^ ist natürlich nicht zu 
denken) kann etwa der! Consi;! 4es J. 154 C- Julius Statins Severus 
oder einer der beiden 4iesQn.ii[aiQen führenden Consuln des J. 155 
sein, vielleicht C. Juliuii Severus ,. der, nach seinem Consulat Statt- 
halter in Syrien war (vjgL Henzen act, ^r^l p. 189 s. v.). Dass 
dieser General im Orientaliscteij. Kriege nicht in unsem Quellen ge- 
nannt wird , darf bei der Dürftigkeit derselben kaum als Gegenbe- 
weis abgeführt, werden,, da es sicher ist, das« eine grosse Zahl von 
Geoerälea an diesem^ Kriege th^eilgönointnen hat (vgl Napp &v O. 
S. Ö3 fg.). Jedeob kQJ^nte man Aueh an Sererianus deilken,' der 
bei Beginn des rFeldzuges bei Elegeia ine Armenien i^einen Tod "fand 
(Luciali Mexamd. ^; 27 ^ :hi^Qr> :cc2l. 2&.>36 ; iVönto princip, histjp.'^^ 
N 1 hello Pitrtkic& uU:oque amsulare&i viri dua'eax^'citum vMqÜ0*Au4miiiei9 
ohirunoaH: Seveitianus quid^m] Lucio, ab ^irbe'needÜ1n: etiain ^m>^pi^: 
feoio; DioTl, 2), obwoU man erwarten würde/ An Tor StatSod ]^:4ä<iits 
g^sanüt zu seh^i« S^n GcBtiloam^ ist* niobt -ttberüefert; d^'v0n 
Sidonius erwähnte^ gal&cUe 'Hhetör .Severiatati^. («ach-^ der Gesicäral 
^womte au» Gallien: Ln^saa. Alex, e. 27)^ hat «Uerdmgs ?9i6lleic^t'^den 
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NAmen Julius geführt (Teuffei R. L. S. §. 466 tu 8). — Untor Juliüul) 
Severus etwa den Dedicanten des Denkmals zu verstehen) ist nicht 
zulilssig. 

87. Fragment aus Stein, h. 038, br. 0*40, d. 0-08. 




88. Tafel aus Stein, h. 0*74, br. 0-60, d. 015. 
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O V^lfEMGERMStB 
PYR^AGlMLCL^FftoN-o - 

«4 iCfl» V'M-H(»MISSIaMB U DA 
A • CETI» : "ECLARO COS 
SVB C1U€* Clf EN^ra C • V < R 
EVERS • ATLARSS $VOS *£ 
MRCASASUSS-MTRE 
DENDENVPT ♦ SIBl VL P' LON 
C/ »3RORE Jto SA^ S>A SV*R» 



kBM*iM 



c{laris8imo) v{iro) item Oerm(qnica) 9iA \\ [GcUlpur^mo) 

Agrieol(a) Cl{audio) Fr<mto\ne] c(läris8tmis) D(im), m(2«ati«) h{(mesta) 
missione in Da\\cia Cethe{go) et Claro co{n)8(vlibu8) \\ suh Cor- 
ne(lio) demente c(lari88imo) v(iVo) , rlevers{u8) at lares suos et \\ 
Marcia B<mli88(a) maire \\ den{irvpho7vrum) deniipt{a) eibi^ Val(eria) 
Lon\\\ga 8o]rore pro 8al{ute) sua 8uaro(mqu^. Voraufigin^g sicherlich 

... \functu8 expeditione Orientali (oder Parthica) sub ], etwa 

[MaHio V]er[o\, es scheint nämlich nach er nur ein Buchstabe ge- 
folgt zu sein (vgl. über P.^Martius Ven^s: Napp a. O. S. 65 fg.). 
Unter der eonpeditio Qermanieä iist unzweifelhaft der Markomannen- 
krieg unter M. Aurel zu verstehen 7 in dem, wie wir schon früher 
wussten, M. Claudius Fronto ^cotaäiall^rl und, jedesfalls nicht vor 
dem J. 171, seinen Tod geftmde& hat, t^. C. I. L. VI, 1377 v. 25: 
qu^ po9t aliquot aecunda proeliA odMrämii ^ermanos et. Jazyges ad po- 
stremum pro r(e) p(ublica) fortitep pufgna'ng ceciderit (vgl. Mommsen 
C. I. L. III ad n. 1457; Borghesi ann. d. Inst. 1855 p. 32, oeuvres 
VI p. 263 ff; Napp a. 0. S. 70). Von Sex. CWpumius Agricola 
wi^saten wk, dass. er nfM^ . seinü^m Cansulat (iin J>. 168? vgl« 
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Mommsen C. I. L. III p. 886) in Britannien, etwa in den Jahren 
162— 169 (C. I. L. VII, 225. 758. 773-4; vita Marei c. 8), 
jedesfalls, wie sein Titel in C. I. L. VIT, 758: leg. Aug. zeigt, nocli 
nach des Verus' Tode Statthalter war. Dass er auch, ohne Zweifel 
unmittelbar nach dieser Statthalterschaft, im Markomannenkriege 
ein Commando gehabt hat, erfahren wir zum ersten Mal aus dieser 
Inschrift;; sein und des Fronte Commando werden wir, da unser 
Veteran im J. 170 seine Entlassung erhielt, wohl noch in das J. 169 
oder spätestens in den Anfang 170 setzen müssen, was mit den son- 
stigen Nachrichten gut übereinstimmt Auch der Statthalter von 
Dacien Sex. Cornelius Seoa, /. Clemene co{n)8(ularis) et dux trium Da- 
darum ist aus einer afrikanischen Inschrift (C. I. L. VIII, 9365) be- 
kannt; dass er im J. 170 dort Statthalter, also wahrscheinlich als 
unmittelbarer Nachfolger des M. Claudius Fronto (C. I. L. III n. 1457), 
gewesen, erhellt aus unserer Inschrift; den Titel dux wird er aus 
Anlass der ihm übertragenen ausserordentlichen Militärgewalt, die 
zur Vertheidigung der durch den Markomannenkrieg in erster Linie 
bedrohten Provinz erforderlich war, geführt haben; es ist dies das 
älteste inschriftliche Beispiel des Gebrauches dieses Titels (vgl. 
Mommsen bei Sallet: die Fürsten von Palmyra S. 72 fg.) — Z. 8. 9 
matre den{drophororum) vgl. Wilm. n. 2190. Der Ablativ hier und 
Z. 10 ist irrthümlich gesetzt, als ob statt et (Z. 7) cum gestanden hätte. 

89. Ära aus Stein, h. 0*36, br. 0*26, d. 0*23, auf der rechten 
Seite eine Traube. 



ETLIBERO 
OPATRI * 



90. CippuB aus Stein, h. 0-80, br. 0-36, d. 024. 



Wc ^E-EX- sc- A- ID 

poii^nviRoQ^ 
sS.M^ c I I aJn 

5 TISTIVSR^FVS 
POWERISTIV« 
OONrx VSE>Q^ 
FRATRES 
.OV 

M{aröo) üifiio) Mareiano \\ vel{erano) ex n{ingulari) c{onsHla,ri8) 
a{lae) I D{cvrdanorum) H p^mt{t)f(iei) Ilniro q{uin)q(uennalt) || m(ttnt- 
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cipii) Tr(oesmenßiuin) Mareii An\\ tistius BurfuB fOfiiii^fißx) et AnJtiUtiu» 
II D<mdtiu8 ed(il%8) q(nae8t(>r) \\fratre$ |[ o(pHmo) v(trp). 

Z. 4 Mareii ist wohl nicht ala Beiname des munioifi%m. ZWe»- 
mensium zu fassen (es mttsste Awrelii oder mindestens Mardani 
heissen), sondern wahrscheinlich fillschiich flir Mord gesetzt und 
auf die beiden folgenden Namen zu beziehen. 

91. Tafel aus Stein, h. 1-47, br. 0*67, d. 016. 

P « M 

PVBLICIAE CY 
KILLAE OOMC 
BITHYNA VIXIT 

aVSNIGEPÄl 

BERTAEETCojnn 
G I ♦ B « M « Pip«. 

92. Tafel aus Stein, h. 1-12, br. 0-63, d. 012. 

Hi « VITALES EX 
?7VET-LEG! VMC 

«a::ERD« provin 

C. /IX ANN» LX'VIV 

5 (SE FBCrr - RCLIQ. 

C/RAGENT • TIS- VI 

"ALE'FIL-ET HER 

H S E 

Z. 3 [8a\cerd(p8)q(ue), — Z. 5 reUq{uiarum). 

In Braila habe ich die In«ohrift €. I. I4. III, 6202 und bei 
Galatz die C. L L. III nn. 6176. 6182. 6203 veröffentlichten In- 
schriften wieder gefunden; jetet siiid sie im hiesigen Museum. 

93. Zugleich habe ich auch folgende Taf(^ aus Stein aus den 
Ruinen von Ghertina oderTzi^ina in der Nähe von Gallatzi hierher 
gebracht, h. 105, br. 0*95. 



O A Y JW ni\avoO? 

ZHZAZE-Vn 

• I e • X A I P E • kDiXc. 



Bei Isakcea habe ich die Inschrift C. L L. III n. 6160 wieder 
aufgefunden. — Bei Nikolitzel zwischen Matschin und Isakcea, wo 
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bemerkenswerthe Rainen eines römischen Lagers sichtbar sind, ist 
folgende Inschrift auf einer röthlich angestrichenen, in drei Stflcke 
gebrochenen Sftule gefunden worden. 



94« I c M 

DOLCHEN 

prosalvte 
impmavrelI 
5 antoninIpii 
avg-bt ivliae do 

MINAE MATUr 
CA StR OUVM 
POLYDt VCES 

10 T^OPHILIET 
LVCIVSKAPITO 
ET F^AViVS RK 
giUVS SACER 
DOTES lOVlS 

15 DOKCHENIVO 
TVM POSVER/N" 



95. In Tal t seh a habe icb ina Hofe der dortigen Prftfectar fol- 
gende griechische Inschrift ::ge&ndei^ Tafel aas Stein , h. 1*15^ 
br. 0-80, d. 032. 



.[ 



.1 > 
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iii 
TEIOYKYAIETA 
HCfEHBeAMN 

rrEiMo0EOti^EfrAPaJ:cT^ . i 

AANANlÖHKArROTYlÄSui. ' 
ItAIAAEnATPOErErAtUETEI 

mo8»pxnöfi4»PWK 

^NM:QHr.ApnATI7A0CTE , 

KAYTHEETAPOYlnOGH«Y ; 
KAKMAIHXrAYKEPHEHNME 

PIXENGANATOl 
XAIPETEAÖinAPArÖNTEEA 

i 'nO<i>6lMENb YMEPOHHOC 
filtHNfiKiTQMATHNnEIIIL 



» ». V 



15 JIOMENOIXAPITA 



, I •• 
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Z. 11 a^E. ist das z kleiner. — Z. 15 Aai Attfang und Ende 
Via:^ieningen in Fonn eines durchstriefaenen s. 

Tefou KuMtTTav T^v^ö^tiv. 

TcijLitfOcos b' ?tapos (TTdXav dv^OriKa rrpd Tujaßuü 

Tdvbc, irarpög T^xciiwg TeiiiioG^ou^ irepiqppujv 
>ivä<r8r| fdp Ttarptboj T€ KXuififf Irdpou t€ 7to6ti<v)o0 

Ka\ (px\lt\g tXuKcpfjs f)v ji^picTev Odvatog. 
XaipeT€ b" ol 7rapdtövt€p dTro96i|ii^vou N\epoiif\og, 
• ' ciOYjv ^k (rrojidTiJüv 7T€|i7rd)ui€Voi x<ipiTa. 

[V. 1 yieUeidx* iTKai^xln« =^ ^T^^aT^xw (^glr 324, 2 KO, ind^w 
das (^rab oder die . Erde aogesproolien wi^rd;. Djer V^storbew 
heisst ein edler Spross' entweder des JEfodeps von Tqqs od^ ejnea 
bestinunten teischßn Gßschleobt^^; im tkbrigen ii^t dßß Epjgramm 
nur durch seine ^iaJektiscbe Buntifcheckigkeit merkwürdig, die 
übrigens — seltsam geixug — ^jiaXuJs dvu>]iaXaff xu seiA pflagjt, in- 
dem gewisse Worte, wie (TTrjXn und äperri, die dprischen Fgirmen feu 
bevorzugen scheinen. Vgl. Kaibel's Nrn. 30, 69, 252, wpraüf J. 

Martha im ßv^lL de corr. heüen. VI 246 verweist*). TJi. G,] 

• • • 

Hassarlik (Seros) . 

Zur Zeit als Herr V. GardthAuaeoi im Hermes Bd. 17 S. 251 
—267 seinen Artikel. „Ursicinus und die Insphrii^ von Dojan" ver- 
öffentlicht^, in wel^^hem. ^r die JSoJfoung ausspricht, < dass d^rc^ Ae»e, 



*1 



^) Die ebQ94lt9ell)Bt ,initgQ|Ji.9Ute metriBcbe Gribbsoh^ft ans Pa^fi|0 war9 voll 
dem Herausgeber sachlich sehr wohl erläutert, doch lässt die rRostitutioii tio^h 
manches zu wünschen übrig. Ich lese die Inschrift wie folgt, wobei ich meine Ab- 
wnchujig^en :Von Mtnrtha's^TeXI- durch den Druck' kenntKk^ modie: - ^ 

MuXaa^e^, XpyiO^oi^ aT€\)id|Li€voi |li€ KXdöot^* 
6 TttOpov b' ,A|LA<pl Trup[$] g9dHav, Tijxatcri 0f^ßoyT^<5 

idipiöv* tl]|Lioö v^pGcv ahv xöovitöiai Gcol^. 
i)l6< V 'ÄWpfoiti^ (Äh^ d|ucöTtXob<; fJXiJÖc 'irarpt ^ 

Kai viw /n?fR^m \tii;[6v?Q0C ^a< idpcröiC v^^dßikXoc 

10 Mu^aecav biKdq.[iuuy 4K]V^^^^'r<> ^ip^^* 

baria 6' elticpTat? (irdxjpav ^KÖjuiiCe x^pcaai, 

t6v Tfdpiov Tlapiq. [f^ KjaxaÖek Tov^a^ 

dii (sie) (puaiKal TOK^wv [aTjopTal iTp6^ x^xva iroGeivd, 

\b^ öaiav ultiöv t[&]v x<ipw dvT^Xaßov. 
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an Ort und Stelle unternommene Nachforsohungen wenigstens das 
Original der rechten Hl^lfte dieser interessanten Inschrift zum Vor- 
schein kommen könnte^ war dieses Original schon von mir im hie- 
sigen Nationalmüseum aufgestellt. Die Verhältnisse^ unter denen 
der Stein wieder gefunden wurde ; sind folgende: Bei meiner im 
Monate April 1. J. in der Dobrudscha gemachten Nachforschung 
fand ich in dem Schulgebäude des Dorfes Girliöiu den Stein in 
vier Stücke gebrochen; während derselbe im Jahre 1868, so weit 
er überhaupt erhalten war, fast unversehrt gewesen zu sein scheint. 
Noch im vergangenen Winter wurde er in diesem Zustande aus 
dem Earchenaltare jenes Dorfes , wo er in den Fussboden gelegt 
war, herausgenommen. Aus den Aussagen des Pfarrers und anderer 
glaubwürdiger Bewohner des Dorfes geht hervor; dasS; als die Kirche 
des Dorfes vor etwa 25 Jahren gebaut wurde, die zum Baue nöthigen 
Steine aus den Rtiinen eines römischen Castells an dem Canale 
Baroiu (etwa 8 Eilom. entfernt) gebracht wurden; heute fahren 
diese Ruinen den Namen Hassarlik. Unter diesen Steinen befand 
sich auch dieses schon damals nur zur Hälfte erhaltene Monument. 
Der Pfarrer liess den Stein in den Altar der Earche mit der Inschrift 
nach oben setzen. Bemerkenswerth ist jedoch, dass derselbe nicht 
in Dojani gefanden ist, wie H. More dem H. Desjardins mittheilte 
(Dojani sicherlich ein Fehler statt des Marktfleckens Dftieni); son- 
dern in Hassarlik; und folglich müssen wir bei Hassarlik; in den 
grossen dort sichtbaren Ruinen das alte Beroe oder Biroe der Iti- 
nerarien (vgL 0. 1. L. HI p. 999) suchen; aber nicht bei D&ieni; wo 
keine Spur römischer Ruinen zu sehen ist« Die Distanz von Iglitza 
bis Hassarlik ist etwa 40 Kilom.; während von Däieni bis Iglitza 
30 Kilom. sind. 

Die Tafel ist von Marmor, 1. 0-85, br. 0-68, d. 015, die In- 
schrift;; obwohl nicht ohne Sorgfalt ausgeführt; weist schon der 
Schrift nach auf die zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts hin; 
T und I sind nur wenig unterschieden. Sie lautet folgendermassen: 



96. 



VtENS VICTORMAXIMVSTRIVMFATOR ■€> 

VRICOVICTIS SVPERATISQVEGOTHIS •€> 

STEMPOR^FEilCIT E R QyiNQyBNNAUORVM 

^BDBFENSIONEM REI PVBLICAE EXtRVXIT -^ 

(lORVM MILITVM S V O R V MTTCroiXNORVM 

yMCVREM ARCI ANITRIBET VRSi CINIPPs EMP VE« TRI 
ooBio yitto c L"anrnrST> odvc s 
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Ich beschränke mich hier auf wenige, aus der neuen Revision 
der Inschrift sich ergebende Bemerkungen. Demnach steht jetzt 
unzweifelhaft fest, dass der Stein von Kaiser Valens gesetzt worden 
ist, während man ihn bis dahin, da in der More'schen Copie am 
Anfang von Z. 1 ieiivs gelesen wurde, irrthümlich auf Gallienus 
(Renier), Constantinus (Mommsen) oder neuerdings auf Con- 
stantius (Gardthausen) bezogen hat. Damit schwindet zugleich 
das Bedenken betreffs des dem dux (Z. 7) beigelegten Clarissimates, 
da Ammianus XXI, Iß, 2 ausdrücklich bemerkt: nee sub eo {Juliano) 
dux quisquam cum clarissimatu provecius est; erant enim^ ut nos quoque 
meminimus , perfectissimi, ein Bedenken, über das auch Mommsen 
(anw. d, inst* 1868 S. 435: ^ sicco me non vedo possibilitä di far dücen- 
dere questa lapide fino al secolo quarto estremo, bisogna soddisfarsi dt 
questa magra scusa) sich nur widerstrebend hinweggesetzt hat. — 
Ausserdem ergibt die jetzt gesicherte Lesung folgende Varianten: 
Z. 1 am Ende ist nur ein Blatt, statt der bei More überlieferten 
zwei Blätter. — Sodann ist Z. 2 ^rico für Rico sicher, daher die 
Ergänzung [Illy]rico ausgeschlossen. — Z. 3 am Anfang fehlt s in 
der More'schen Copie; ferner ist deutlich oyiNQVENNALiORVM für das 
bei More überlieferte ovinovinnaliorvm. — Z. 4 ist das bei More 
unversehrt erhaltene primanorvjvi jetzt in den ersten 5 Buchstaben 
durch den Bruch beschädigt; am Ende fehlt bei More das Blatt. — 
Z. 5 cvRE statt des dort überlieferten cvri ; das erste i in vrsicini ist 
durch den Bruch beschädigt. — Z. 7 scheint schon damals be- 
schädigt gewesen zu sein, da ciaiiissimo gelesen wurde. 

Zunächst wird man geneigt sein, die Inschrift auf den grossen 
und glücklichen Krieg zu beziehen, den Valens gegen die Gothen 
in den Jahren 367—369 führte (Ammian. XXVII c. 4 — 5. Zosim. 
IV, 11), um so mehr, als zwei andere Castelle an der Donau (C. I. L. 
III n. 3653. 5670) auf Befehl des Valens und seiner Mitkaiser in 
den J. 370 und 371 angelegt worden sind. Demnach würde man 
die am Beginn von Z. 2 erhaltenen Buchstaben vrico mfagaio oder 
debellato rege Athan]arico ergänzen können, denn dass Athanaricus 
hier den ihm eigentlich zukommenden Titel iudex geführt habe, ist 
nicht gerade wahrscheinlich. Aber Bedenken erregt dagegen die An- 
gabe, dass dieser burgvs errichtet sei tempm'e felici ter quinquennalio- 
rum, Valens ist im März des J. 364 zur Regierung gekommen, dem- 
nach fällt sein löjähriges Regierungsjubiläum ^ entsprechend dem 
damals üblichen Gebrauch, bereits bei Beginn des betreflfenden Jahres 
dieses Fest zu feiern (Eckhel d. n. VIII p. 482 'aliqui imperatores 
labente anno quinto vel decimo, certe nondum completOj qainquennalia aut 

Archäologisch-epigrapliiscbe Mitth. VI. , 4 
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decennalia aoloerunt' und die dort angeftthrten Beispiele) in die erste 
Hälfte des J. 378, wenige Monate vor der Schlacht bei Adrianopel. 
Ist aber das Castell von Beroe erst im J.378 errichtet, so wird man sich 
kaum entschliessen können, die zweite Zeile der Inschrift auf jenen 
bereits vor 9 Jahren beendeten Gothenkrieg zu beziehen (vgl. dagegen 
C. I.L. in n.3653 : hunc hurgum , . . ad summam manum aperis in diebus 
XXXXIX, . fecit pervenire), sondern vielmehr an den im J. 377 aus- 
gebrochenen und zu dem Ungltickstage von Adrianopel führenden 
Gothenkrieg denken müssen. Dass Valens im J. 377 noch nicht 
persönlich die Führung übernommen hatte, spricht natürlich nicht 
dagegen; aber auch der Umstand, dass von einer Besiegung der 
Feinde bei dem mindestens zweifelhaften Ausgang der Schlacht *bei 
den Weiden' eigentlich keine Rede sein konnte, fitUt bei der be- 
kannten Schönf^berei der officiellen römischen Schlachtenberichte 
nicht ernstlich ins Gewicht. Die Ergänzung [Athan]arico ist dann 
allerdings nicht zulässig, da derselbe an diesem Kriege unbetheiligt 
geblieben ist. Vielleicht wird daher am Anfang von Z. 2 zu er- 
gänzen sein: Atig(u8tu8) in solo Romano et barh]aricOf obgleich der 
Kampf im J. 377, so weit uns bekannt ist, sich auf römischem Ge- 
biete abgespielt hat. Wie viele Buchstaben am Anfange der Zeilen 
verloren sind, lässt sich mit Sicherheit nicht bestimmen; in Z. 1 
hat vielleicht nur gestanden D. n, Imp. Caes. FL V]alen8j aber ebenso 
gut kann z. B. Imperator Caesar ausgeschrieben gewesen sein. In 
Z. 3 könnte hunc hurgum a fundament]is zu ergänzen sein, was zu 
der oben vermutheten Ergänzung von Z. 2 in Betreff der Buch- 
stabenzahl stimmen würde; aber ebenso denkbar wäre eine Ergän- 
zung wie iterum rebeUantihu]8 oder Aehnliches, wo dann die Erwäh- 
nung des burgus in der vierten Zeile zu suchen wäre. — Z. 5 ist 
wohl mit den Früheren labore oder manu ßdeli8si]morum oder devo- 
tissijmorum zu ergänzen, wobei natürlich, wie Mommsen annimmt, 
nach labore oder manu (vgl. C. I. L. III n. 88) noch ein Wort aus- 
gefallen sein kann. — Z. 6 wird, wie Mommsen und Gardthausen, 
der et equitum j8table8{ianorum) mit Rücksicht auf Not. Dign. Or. 39, 
15: cuneus equitum Stablesianorum Bireo ergänzt, annehmen, ein 
zweiter Truppenkörper genannt gewesen sein; jedoch werden die 
sicher erhaltenen Ueberreste fvMCVRE zu ergänzen sein: conimissor^um 
cur{a)ey vgl. C. I. L. III n. 5670*: milites auxiliares Lauriacenses cur(a)e 
eins commissi, — Z. 7 wird eher insistente etiam Ste]rcorio als ordinanie^ 
wie Gardthausen vermuthet, zu lesen sein. — Die von Gardthausen 
(a. O. S. 264 ff.) versuchte Identificirung des in Z. 6 genannten 
p(rae)p{ositus) Ursicinus mit dem bekannten von Ammianus gefeierten 
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General ist^ wie kaum noch bemerkt zu werden braucht ^ bei der 
jetzt gewonnenen Datirung der Urkunde unzulässig. 

Demnach könnte man, da auf Auffindung des verlorenen An- 
fanges leider kaum zu hoffen ist, folgende, allerdings im Einzelnen 
unsicher bleibende Ergänzung der Inschrift versuchen: 

2>. n. Imperator Caesar Fl, V]alen8 Victor maximiu triumfaior 

Äug • ]arico vietit mperatieque Gothia 

hunc hurgum a ßindctmenti]* tempore felieüer quinquennaliorum 

] ob defensionem rei pubUcae extruxit 

Uibore deeotUH^OMrum müitum amorum Primanorum 

et equU, Stahles, (?) eomm%a»]orum eure Mareiani trib, et ürHcini pp, aemp, vestri 
inaiatente etiam 8te]rcorio viro elariaaimo duce. 



97. Nachtrag zu Küstendsche. 



vlAnhNl///f^///LAE 

KONICAIMOIPAIAin 

TAITANO OYEAIAITI 

A4>ON EKTEAEEAN 

6 V4>IATATAAHCAKIE 

[Von dieser in zweifelhaftem Griechisch, wie es scheint, abge- 
fassten, schlecht eingemeisselten und schlecht erhaltenen Grabschrift 
liegt uns nur ein Abklatsch und die Fundnotiz des Hm. Einsenders 
vor: 'Der Stein ist zu Küstendsche gefunden und befindet sich noch 
in des Hrn. Eogalnitscheano Gebäude daselbst eingemauert; die 
erste Zeile ist beinahe ganz von Mörtel verdeckt*. — Z. 3 am An- 
fang und Ende r und i, ebenso Z. 5 v sind irrthümlich oder als 
überschüssige Zeichen hinzugefügt. Ich ergänze zweifelnd: 

[ITdvTa 7T€]X€[i] KÖvig* ai MoTpai ai TidvTa vooOcrai, 
a*i TOKpov ^KT^Xecrav, 9iXTaTa br\ KdKi(T[av. 

Zu Z, 1 — 2 Tidvia TT^Xei kövis vgl. Anthol. X 124: Tldvia 
TÄwff Kai Trdvra kövi^ — . Th. G.] 



Nachtrag zu S. 24, Nr. 47. [i(pr\^o\)g toiv ttpotitoujli^vuüv: 
Der Ausdruck, offenbar die Bezeichnung einer höheren Altersstufe 
der Epheben, scheint den attischen Inschriften fremd zu sein. Hin- 
gegen erscheinen die TTpoT]TO\J)i€VOi neben den Epheben und bilden 
im Verein mit ihnen die Classe der N^oi in einer der jüngst von Hrn. 
Ramsay veröffentlichten Inschriften aus Nakoleia {Journ. of Hellenic 

4* 
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studies in 125), wenn anders dieselbe wie folgt zu lesen ist: o[i 
N]^oi ^[T]ijLiriMa[v] Tdiov 'AMiiariov 'Ax[a]iKÖv, Up^a [tiö]v icprj- 
ß[uj]v Ktti 7Tpo[TiYOU)ui^vujv]. Denn die Zeichen der zwei letzten 
Zeilen 

ONE<Ä>HBON 
K A I n por H 

auf deren Herstellung Hr. Ramsay verzichten musste, können kaum 
ganz genau wiedergegeben sein. Ein Analogen zum lepeuff der 
Epheben bietet der UTToCdKOpog derselben zu Athen. 

Beiläufig, der Name des Gottes in der ebenda publicirten Weih- 
Inschrift kann, nach den Spatien und Zeichen zu urtheilen, wohl 
nur Aibu^aTos (ein Beiname des zu Nakoleia verehrten Apollo) ge- 
wesen sein, also (das Pränomen setze ich nur beispielsweise ein) 

etwa: 

lui.cepßiAioc 

aN T DJ NIOE 
ölbYM a I UJ 

EYXHN Th. Gr.] 



Bukarest GREGOR G. TOÖILESCÜ. 



Angebliche Phineusdarstellung. 

Taf. VIII der neuen Serie der Wiener Uebungstafeln vereinigt 
mit der Würzburger Phineusvase eine von Flasch in der Arch. Zeit. 
1880 S. 142 zu Taf 12, auf denselben Mythos bezogene Vase von 
Nola und zwar das Hauptbild 1* sammt dem Reversbild P, welches 
Flasch nur beschrieben hatte, dessen Abbildung de Witte in der 
Arch. Zeit. 1881 S. 163 verdankt wird. De Witte hat seine frühere, 
ohne Zweifel richtigere, Auffassung des Bildes fallen lassen und die 
von Flasch vorgetragene Erklärung angenommen. Flasch erkennt 
Phineus nach erfolgter Heimsuchung als bussfertigen Sünder: er 
ist in sich gegangen und nimmt seine Zuflucht zu den gestrengen 
Richtern', denn 'Niemand vermag dem Gestraften zu helfen als die 
Götter*. Mit 'dieser rein psychologischen Auffassung des Mythos' 
findet Flasch das Bild ein echtes Kind der auf die Schilderung des 
Seelenlebens ausgehenden Kunst des vierten Jahrhunderts\ Gewiss 
grösser noch als die von Flasch hervorgehobene kunsthistorische, 
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würde die religionsgeschichtliche Bedeutung des Bildes sein^ wenn 
jene Auffassung begründet wäre. Aber freilich nicht dem vierten 
sondern dem fünften Jahrhundert mtissten wir das merkwürdige 
Zeugnis zueignen, denn dahin weist die Vase der Charakter ihrer 
Zeichnung wie ihrer Schrift, ebenso wie die Phineusvase von Ka- 
meiros (Arch. Zeit. 1880 T. 12, 2) von gleicher Form, Grösse und 
Technik', ja aus derselben Fabrik wie Flasch behauptet. Flasch 
hat es nicht ausgesprochen und wohl auch nicht gedacht, dass die 
Darstellungen beider Vasen zusammengehören und eine gleichsam 
die andere fortsetzen sollte — obwohl sie nicht zusammen verkauft 
wurden. Denn sonst würde man an der Verschiedenheit des Kopfes 
und des Alters bei dem sitzenden Phineus der einen und dem ver- 
meintlichen stehenden der andern Vase Anstoss nehmen. Freilich 
sehe ich dafür eine Erklärung, die ich jedoch vorzubringen mich 
scheuen würde. 

Wo ist denn nun aber auf der Nolaner Vase der hilflose Alte, 
dem Niemand zu helfen vermag als die Götter? Ist er wirklich 
blind? Augenscheinlich ist — ich halte mich an die Abbildung der 
Arch Zeit. — , dass das Auge nicht wie ein sehendes gezeichnet 
ist, aber ebensowenig deutlich wie ein blindes, weder geschlossen 
wie bei dem Phineus der Würzburger Vase I — denn der Lidbogen 
ist dort nach oben statt, wie hier, nach unten gewölbt — noch 
geöffnet mit blödem Augenstern, wie bei dem Phineus der Jatta- 
schen Vase Man. Ined. d. Inst III 49 oder bei dem Polymestor da- 
selbst 1 1. 60 und Welcker's Alte Denkm. 3, T. 22 a*). Hätte auch 
wohl ein Blinder, selbst wenn er beten wollte, den Stab zur Seite 
gelegt? Doch legen wir darauf kein Gewicht; es soll kein flüchtig 
und fehlerhaft gezeichnetes, sondern ein blindes Auge sein : »genügt 
das, den Mann Phineus zu heissen? Aber der Tisch 'mit den durch- 
einander geworfenen und herabhangenden Speiseresten*, *der Zustand 
desselben bezeugt, dass ihm die Mahlzeit zum Theil schon entführt, 
zum Theil ungeniessbar gemacht worden ist'. Hier muss ich blind 
sein, denn von dem, was hier Flasch sieht und als das Wesentliche 
hervorhebt, kann ich gar nichts sehen. Ich sehe den Tisc^ aufge- 
häuft voll, weder ganz leer wie auf der Würzburger Vase, noch 
halbleer wie auf derjenigen von Kameiros ^), und nicht wie auf dieser 



*) Auch auf dem von Welcker Alte Denkm. 3, 393 wohl richtig erklärten 
Vasenbilde wäre die Blindheit bei offenen Augen kaum kenntlich. 

*) Apollon. 2, 189 ^Xciirexo 6* öWoxe q)opßf^<; ou6' Öaov, ÖWore tutGöv, 
iva JÜJiwv dKdxoiTo. 
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in Folge gieriger aber gestörter Plünderung hängen Speisereste un- 
ordentlich vom Tisch herunter, sondern wohlgeordnet wie auf andern 
wohlbesetzten Speisetischen. Es müsste also Phineus sein, der nicht 
gleich nach erfolgter Beraubung, sondern nachdem ihm der Tisch 
aufs neue gedeckt worden, sich zu den Göttern wendete. Freilich 
wäre das weniger rührend aber praktischer und nicht sowohl die 
Reue als vielmehr der Hunger wäre es, was ihn beten lehrte. Doch 
was wäre da überhaupt von dem traditionellen Phineus noch ge- 
blieben? Nichts als die Blindheit und diese ja nicht einmal völlig 
sicher. Kommen denn die Harpyien nicht sobald der Tisch gedeckt 
ist?*"*) Oder warten sie bis er ausgebetet^ um dann den Reumüthigen 
ebenso wie früher den Zeusverächter*) heimzusuchen? Oder kommen 
sie gar nicht, dem Mythos zuwider? Lauter Aporieen, die nur aus 
der unbegründeten Annahme hervorgehen, dass der Alte Phineus sei. 
Blind wie etwa Teiresias und andere Seher, oder nicht blind, 
sehen wir den Alten in feierlicher, doch mit nichten blos dem König 
eignender Ausstattung, das Haupt mit dicker Binde umwunden, das 
Scepter zur Seite gestellt, die Hände zum Gebet erhoben vor dem 
reich besetzten Tisch. Da das halbkahle Haupt hier augenschein- 
lich nicht wie so oft sonst den alten Vater charakterisiert, wird in 
der Situation dessen Erklärung zu suchen sein : es ist ein Priester, 
alt wie Chryses, wie die oruv Trjpqt ßapeig \epf\s im Eingang des 
König Oedipus^), dem als solchem auch das Skeptron zukommt. 
Der Tisch mit den daraufgelegten und namentlich den herabhan- 
genden Gegenständen gleicht dem Speisetisch ^) neben Achilleus 
eines ceretaner Gefässes Mon. Ined. d. Inst VHI, 28, oder des 
Herakles in Gerhards Auserl. Vas. II, 108. Benndorf hat in seiner 
Erklärung des ersteren Bildes in den Annali 1866 S. 243, 3 andere 



^) Apollod. 1, 9, 21 lireibi^ t<^ 0ivot irapeTiecTO Tpdire^a, dH oöpavoO KaO- 
mTd|uievai tä ^^v iiXeiova dv/|pTra2[ov u. s. w. ApoUon, V. 226 f. mit den Schollen. 

*) Apollon. y. 181 erzählt die Schuld wie die Strafe, aber auch die zugleich 
mit dieser verhängte einstige Erlösung, ohne dass dieselbe an eine Bekehrung ge- 
knüpft wäre. Zetes, der Boreade, möchte helfen, fürchtet aber der Götter Zorn. 
Pass das überflüssig sei, beschwört Phineus. Kein Wort von Eeue. 

*) Auch in den von Stephani OB. 1868 S. 132 aufgezählten Opferbildem 
(dazu noch Mon, ined, d. Inat, IZ tav. LIU) ist der Opferbringer stets bärtig, wenn 
auch nicht gerade alt. 

^) Benndorf an gleich anzuführender Stelle S. 243, 2 findet den Tisch in 
älteren Zeiten vierbeinig, später dreibeinig. Ist aber nicht die verschiedene Ansicht 
der Beine und der Füsse z. B. an jenem Achilleustisch , an dem Tisch unserer 
Nolaner Yase, des Phineus der Würzburger Vase und sonst, ebenso auf etruskischen 
Darstellungen, z. B. Mon. ined, d. Inat. YIII, 2 auffällig? Ebenso Arch. Zeit. 1881 
Taf. 3 VI. 
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Beispiele '') angeführt und die herabhangenden Gegenstände zum 
Theil für Binden erUärt, wie deren eine auch auf dem Tische 
unserer Londoner Vase sichtbar ist Neben derselben hängen zwei 
Zweige mit Blättern und Früchten, und solche sind wohl auch auf 
der Achilleusvase zwischen den Binden zu erkennen, während auf 
dem Heraklesbilde die das ganze Lager umrankenden Reben dafür 
Ersatz bieten. Mit derlei herabhangenden Gegenständen einen Opfer- 
tisch ausgestattet gesehen zu haben, erinnere ich mich freilich nicht, 
sehe aber, namentlich wenn es Binden und Zweige sind, keinen 
Grund, gerade in diesem Punkte die Aehnlichkeit des Opfertisches 
mit dem Speisetische zu läugnen^. An sich konnte also der Tisch 
vor unserem betenden Alten ebensowohl für Götter wie für Sterb- 
liche hergerichtet sein. Das Fehlen eines Götterbildes wird man 
gegen die erstere Auffassung nicht geltend machen, da bei Opfer- 
scenen eiu Götterbild häufiger fehlt als vorhanden ist ^) , hier um 
so eher fehlen konnte, ja musste, wenn das über den betend erho- 
benen Händen beigeschriebene 6E0I den Tisch nicht einem sondern 
mehreren Göttern geweiht zu denken nöthigt. Eher wäre es be- 
rechtigt, aus dem Fehlen jedes Sitzes zu schliessen, dass es sich 
nicht um die Einleitung zum Mahl für die zwei dargestellten Per- 
sonen handle. Alle Analogie alter Darstellungen scheint dafür zu 
sprechen, dass nicht eine Mahlzeit sondern eine Opferhandlung ge- 
meint ist. Bei den Analogieen denke ich nicht blos an die anders 
dargestellten Mahlzeiten, sondern auch an die ähnlich dargestellten 
Weihehandlungen. Vor allem schlagend ist die Aehnlichkeit des 
von Lübbert in den Annali 1865 S. 84 tav. H edierten und auf ein 
Hekateopfer bezogenen Bildes einer schwarzfigurigen Lekythos^^). 
In diesen Mittheilungen V S. 40 Amn. 75* hatte ich diese Erklä- 
rung abgewiesen, der auch Schoene und Stephani nicht beitreten 
wollten. Als die neue Thineusvase' bekannt wurde, war mir die 
Verwandtschaft beider Darstellungen, die auch stilistisch nicht weit 



^) Ich kann nur einen Theil derselben vergleichen und kann einen gewissen 
Zweifel nicht unterdrücken^ sowohl wegen der Zahl als wegen der Form der 'Binden*. 
Sollten es nicht blutgefüllte Magen (Od. 18, 44) oder Würste und aKÖpoöa oder 
irpömuua sein? Vgl. jedoch Loeschcke in der Arch. Zeit. 1881 S. 31. 

^) Man denke an die später plastisch ausgeführten Kränze an Altären ; male- 
risch an dem Heroenaltar von Olympia Ausgrabungen von Olympia Y S. 39. 

®) Vgl. die reiche, doch noch beträchtlich zu vermehrende Sammlung von 
Stephani CB. 1868 S. 130 ff. 

»•) Vgl. Stephani im C. Ä. 1868 S. 160, Schoene Griech. Reliefs S. 37, Heyde- 
mann Die Vasensammlung des Muaeo nazionale n. 3358 ^ 
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auseinander liegen, sofort klar, wie sie nunmehr durch Zusammen- 
stellung beider auf der Benndorf sehen Uebungstafel C VIII jedem 
in die Augen springen wird. Allerdings ist die ältere Darstellung 
namentlich im Detail viel ausführlicher. Der mit weniger deutlichen, 
zum Theil herabhangenden, wie anderwärts theils weiss, theils roth 
gemalten Gegenständen hoch beladene Tisch steht im Freien neben 
einem Baum, wie Bäume (und Quellen) im neuen und alten Griechen- 
land gleichsam zur Ausstattung des Heiligthums gehören. Unter 
dem Tisch steht ein gefüllter Korb, ähnlich der aixvpig auf Dar- 
stellungen von Symposien oder Eranoi, z. B. Jahn Darstellungen 
griech. Dichter T. VII. Nicht eine sondern zwei Personen, beide 
bekränzt, beide sorgfältig ins Himation gehüllt, so dass ausser Kopf 
und Füssen nur rechte Schulter und Arm, dieser bei beiden ein 
wenig gehoben, blos sind, befinden sich hier nicht stehend sondern 
sitzend unmittelbar hinter dem Tisch. Lübbert, auch Stephani und 
Heydemann erklären sie für Frauen : Wegen der entblössten Schulter, 
wegen der Haartracht, wegen der in den Armen angedeuteten Mus- 
culatur^ und da Heydemann hier nichts von weisser Farbe sagt, 
kann ich sie nur für männlich halten, obwohl Frauen für meine 
Erklärung noch besser passen würden. Viel näher sind sie der 
Handlung gerückt als die stehende Frau der Nolaner Vase (l^j, 
aber noch viel deutlicher als dort scheint es, dass sie nicht zum 
Speisen gekommen sind und sich gesetzt haben. Aufinerksam sind 
ihre Blicke auf den Priester — so dürfen wir hier unbedenklich 
sagen — gerichtet, welcher ohne Chiton, mit Himation und Kopf- 
binde, in der Linken ein Perirrhanterion und Lustrationszweige, in 
der Rechten eine Schale über den Tisch haltend, mit weit geöff- 
netem Munde betet. Der Kopf aber erhebt sich hier nicht zum 
Himmel, sondern zu dem, was das Eigenthümlichste unserer Dar- 
stellung ist, zu einer kleinen Aedicula auf hoher Stange, deren zwei 
Thürflügel geöffnet sind, ohne dass doch ein Götterbild drinnen 
sichtbar würde. Die hohe Stange, obwohl am Fussende sich ver- 
dickend, lässt doch das kleine Heiligthum als ein transportables, 
nur zu vorübergehendem Cultgebrauch hier in die Erde gepflanzt 
erscheinen'*). Welche Gottheit oder Gottheiten, denn unzweifelhaft 
hätten der Form nach mehrere darin Platz, haben wir in dem vaicTKOg 
zu denken? Die Beischrift MucTia, offenbar die zwei Sitzenden im 



") Stephan! a, O. meinte, dass auch die Stange noch von der linken Hand 
des Priesters gefasst würde. Das ist unmöglich und haben Schoene wie Heyde- 
mann den Irrthum berichtigt. 
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Dualis bezeichnend*^), und ein weiterer Beweis ihres männlichen 
Geschlechtes steigert natürlich unsere Neugier. Lübbert, welcher 
das meiste Detail des Bildes richtig erklärt hat, wies am Schlüsse 
S. 95 den Versuch genauerer Bestimmung ab, hielt sogar für mög- 
lich, dass jene Beischrift ohne ernstliche Bedeutung sei. Das ist 
gewiss falsch, nicht minder sein Gedanke an Hekate als Empfän- 
gerin der dargestellten Ehren. Nicht Mos, dass wir die '^K&Tr\g 
beiTTva nach den Angaben der Komiker und ihrer Scholiasten uns 
ganz anders vorzustellen haben, ohne priesterliche Function, ohne 
Tisch (trotz PoUux 6, 83), ohne ruhiges Niedersitzen, weder der Rei- 
cheren, welche das beiTTVOV sandten, noch der Aermeren, welche es 
entführten. Denn wie könnte Aristophanes Plut. 596 sonst sagen: 

TOÜS jLlfev fxOVTUff Kttl TtXOUTOOVTag bClTTVOV TTpOCÖTClV KttTd jLlflVa 

Toug bk 7revr]Tag tuiv dvöpdiTTUJV dpTrdCciv rrpiv KaraOeivai. 
Gewiss wäre dann auch die Bezeichnung 'Mysten* nicht am Platz **). 
Ausserdem aber möchte ich behaupten, dass jene Aedicula mit einem 
athenischen Hekataion gar keine Aehnlichkeit besitzt. Denn diese 
waren nicht für Transport eingerichtet, sondern fest gegründet, sei 
es auf den Strassen, sei es vor den Häusern, und ihre Form war 
(vgl. diese Mitth. IV, 176 ff) nach Alkamenes jedenfalls, wie zu 
vermuthen aber auch vor ihm, eher die eines Pfeilers mit Figuren 
oder Köpfen, als die eines Tempelchens. Völlig unberechtigt ist 
aber auch der Schluss von Stephani a. O. : *Im Gegentheil lässt die 
beigefügte Insclirift Mucrta kaum einen Zweifel daran übrig, dass 
das Gemälde eine Scene des Eleusinischen Cult darstellt' ^^). Als 
ob es gar keine anderen Mysterien gegeben hätte, z. B. des Sa- 
bazios und die Orphischen und von beiden kaum zu trennen die 
der MrJTTip (Geujv) oder Kybele. Bei diesen, nicht bei jenen von 
Eleusis, finden wir alle Elemente unseres Bildes wieder. Man 
kennt ja ihre Bettelpriester, die Metragyrten ^*) , wandernd mit ihrem 
Cultapparat von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, auf offenen 
Plätzen vor der umstehenden Menge, iv kukXow (Max. Tyr. 19, 3)'®) 



^') Zu jeder Ergänzung, wie Stephani deren vorgeschlagen hat, fehlt jede 
Berechtigung. 

*') An die TeXexi^ auf Aigina hei Pausanias 2, 30, 2 oder gar Samothra- 
kische Mysterien wird ja wohl Niemand denken. 

**) Indem er jene Beischrift, zu fAvOTafiUföc, ergänzt, auf den Priester be- 
ziehen möchte, versteigt St. sich sogar zu der Vermuthung, dass die beiden sitzen- 
den 'Frauen' Demeter und Persephone seien, die sich denn wohl in ihre eigenen 
Mysterien sollen einweihen lassen. 

**) Vgl. Foucart les agsocicUions relig. S. 156 ff. 

**) Vgl. Lucian 42, 37 und Apuleius Metam. 8, 28, 
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oder in den Häusern ihre Cultusschaustellungen ausführend^''). 
So werden wir wohl auch Piatos (Staat 3646) dtuprai bk Kai 
)idvT€is im TrXoudiujv Oüpag idvie? nicht aussen vor dem Thor, 
sondern eingelassen drinnen ihr Gaukelspiel ausführend denken. 
Auch da aber — und an reichere Mysten werden wir doch wohl 
bei unserem Bilde denken — fand sich je in Hof oder Garten 
leicht ein Bäumchen, neben dem das Götterbild aufgepflanzt 
werden konnte. Dass die Agyrten auch ein Bildchen in ihrem 
Apparat mit herumführten, sagt freilich Plato nicht, aber bei Lucian 
und Apulejus hat der Esel, der sich drum Qeofpößryvog und deae 
gendus ^^) nennt, auch das Bild der Göttin zu tragen. Dass sie die 
Cupia Oed heisst, macht nichts aus^^). Wenn die Verrichtung auf 
offenem Platze vor sich geht, scheint das Bild auf dem Esel zu 
bleiben. Denn bei Lucian 42, 37 wenigstens wird nicht wie sonst ^) 
das Abpacken erwähnt, und das ^Ttü jii^v ö G€oq)<5pr)TO$ \(ST&^r\v, was 
der Esel sagt, hat doch nur Sinn, wenn er im Mittelpunkt der 
ganzen Scene gedacht wird, als Träger des Bildes^*). Kaum können 
wir uns das Bild anders als in einer Aedicula befindlich vorstellen, wie 
in einer Darstellung bei Lebas^'}, und als Sitzbild denken wir es 



*') Lucian a. O. 39. 

'") Wegen der doppelten Last: des Bildes und der eingesammelten Gaben, 
nennt er sich bei Apuleius 8, 28 et horreum et templum. Der Esel der Galli auch 
Phaedrus Fab. IV, 1. 

*®) lieber die Verbindung der syrischen Göttin (Aphrodite) mit Kybele vgl. 
Foucart a. O. 8. 99 f. 

") Lucian a. O. Kai Tfjv Oeöv ^vaK€ua(Td)ui€voi ^Mol iir^6r]Kav. C. 38 wird 
sie ihm abgenommen, damit der Esel seine Prügel bekomme, 39 wird sie ihm 
wieder aufgesetzt. 

'') Auch bei Apuleius 8, 25 an me putaa^ inepte, iumento fero posae deam 
committere tU turbtUum repente divinum deieieU aimulaerum egoque miter cogar erini- 
bus tolutia discurrere et deae meae humi iaeenti atiguem medieum quaerere ist die 
also ausgemalte Situation gewiss drastischer, wenn sie während der Verrichtungen 
vorfällt, als auf dem Marsche. Für jenes spricht auch das crinibua »olutie, ver- 
glichen mit 27 crineaque pendtUas, Und in diesem selben Gapitel, wo mitten unter 
der ganzen Ausstaffierung für die Aufführung auch deamque aerico eonteetam ami- 
etdo mihi gereruUun imponurU, müssen wir auch dies als so für die Schaustellung 
berechnet verstehen. 

'') Lebas voy. arcMol, pl. 43 ein transportables Eybelebild in Aedicula. Vgl. 
Foucart a. O. S. 174, 2. Ueber kleine Tempelchen mit Bildern vgl. Bötticher 
Tektonik 11' S. 69, 2—4. Für uns kommen weniger die fest gegründeten in Be- 
tracht als die beweglichen, wie des Herakles Dio Cass. 39, 20, des Zeus und der 
Hera Diod. 1, 87; goldene vaiaKOi, von den Karthagern dem tyrischen Herakles 
geschenkt, 20, 14, namentlich das dTOiX)üia in kleinen hölzernen vergoldeten Tempeln, 
auf einem Wagen transportiert Herodot 2, 63, doch nicht griechisch wie die meisten 
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uns theils nach Luoian c. 38, wo die Göttin vom Esel herunter- 
genommen xotfuai KaOTm^vTi xai oök ixovaa öttuis öbeuoi heisst, theils 
nach c. 41, wo die gestohlene gol<ilene Schale iv Tip köXit({i Tf]g Oeoö 
(Apul. 9, 10 in ipso deae gremio) gefunden wird. Also etwa wie die 
attischen Eybelebilder'^), die nun wieder mit dem Tempelchen un- 
serer Lekythos eine schon von Stephani a. O. bemerkte Aehnlich- 
keit haben, wenn sie auch mit der Aedicula nur ausnahmsweise 
gleich diesem mehr breit als hoch sind^). Sind diese von Stein, 
einst entweder zu häuslichem Cult aufgestellt oder ins Heiligthum 
geweiht, so ist das Tempelchen unseres Vasenbildes sammt dem 
hohen Schaft, der es trägt, augenscheinlich von Holz, wie wohl 
auch das vom Esel getragene Bild bei Lucian, jenes auf dem Schaft 
aber gewiss von dem Priester selbst zur Stelle getragen. Die Auf- 
richtung auf hohem Schaft, wenn auch nach der Natur des Materials 
oder der Bestimmung getragen zu werden modificiert, ähnelt doch 
dauernden Gründungen von Götterbildern, Dreifttssen, Hydren und 
andern Anathemen auf schlanken Säulen ^^), namentlich auch inso- 
fern unser Bildtempelchen neben dem Opfertisch aufgestellt ist, wie 
sonst die Götterbilder neben Tisch oder Altar. Auch den 66oq)ö- 
priTOV bei Lucian müssen wir während der Verrichtung neben dem 
Tisch stehend denken, und wo das Bild vom Esel abgenommen 
wird, bei längerem Aufenthalt und minder ambulantem Charakter der 
Culthandlung im Hause der Reichen^®), der Tf|v Sedv ^dXa äa^ievog 
T^ oiKicf xiixebiiaTO Kai Guaiav aux^ 7rpoar|TaT€V, werden wir sie auf 
oder neben dem Tisch stehend denken müssen, auf dem ihr geopfert 
wird"'). Allerdings bei Lucian c. 37 scheint es, als würden die 
Gaben, Geld und Viktualien, welche von den Agyrten, die ja davon 



andern. Nur äusserlich ähnlich sind die Aatomaten des Heron atUomai p. 246 f« 
und Spirit. p. 191 B, Auch die Aedicula mit Ahnenbildein (s. Benndorf Antike 
Gesichtshelme und Sepulcralmasken S. 76, 3, dazu wohl Uesychius xaXiai zu be- 
ziehen) sind verschieden. Desgleichen tempelartige Kästen auf Yasenbildem, selbst 
wenn mit Thüren z. B. Elite ceram, 3, 73. Fraglich ist ebenda 1, 74 das Tem- 
pelchen in der Höhe, ob ähnlich wie auf der Petersburger Vase CR, 1872 T. 1* 

") Vgl. Conze Arch. Zeit. 1880, 8. 1 flF., v. Sybel Katalog S. XV. 

'*) 8o die seltenen, zwei Göttinnen nebeneinander sitzend darstellenden bei 
Conze a. O. S. 3 I (vgl. diese Mittheilungen V S. 41, 76), von Foucart a. 0. S. 100, 1, 
auf Kybele und die syrische Aphrodite gedeutet, von andern anders. 

*^) Aehnlich auch die von Schoene a. O. erklärten Heliefbilder n. 66 u. 67. 

'•) Am andern Morgen c. 41 äpd|Lievo<; ti?|v Gcöv aö9i<; dirijciv ä|uia Tot<; 
dyiüptaK;. In demselben Capitel wird sie in einer grossen K^\kr\ wieder abgenommen 
und zur Göttin des Ortes im Tempel gestellt. 

»') Vgl. Bötticher Tektonik II» S. 637, 7. 
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ihren Namen haben ^ nach ihren fanatischen Productionen einge- 
sammelt werden, sogleich eingesteckt, ohne erst vor der Göttin auf 
einem Tisch aufgelegt zu sein, ähnlich bei Apulejus 8, 28 das 8inu 
recepere patulo. Doch in den gleich folgenden Worten avidis animis 
convadentes orania et in saccuhs^^) huic quaestui de industria paratos 
fareientes, weist das convadentes, wie mich dünkt, auf vorhergegan- 
gene Aufstellung. Jedenfalls erwähnt Lucian a. O. auch die Ver- 
wendung der Gaben zum Opfer für die Göttin oi be toutujv drp^- 
cpovTo Kai Tf|v iii djLioö KO|Lii2ojLievTiv Geöv döepdiTTeuov. Dass die 
Gaben eigentlich ihr gegeben werden, sagt er deutlicher c. 35,, wo 
er den Kivaibo^ Tcptüv als eis tujv t^v 0€Öv ttiv Cupiav iq lag KiujLias 
Ktti Toug dYpous Tr€pi9epövTUJV Kai Tf]v Geöv ^TraiteTv dvaYKa2dvTU)v nennt. 
Die Theilung der Gaben zwischen der Göttin und ihren Priestern 
entspricht ja sonstigem Opfergebrauch und von ihrer 6u(yia spricht 
nicht nur Lucian^ sondern auch Plato a. 0. nennt die Ouaiai Kai 
diTiiJÖai und fibovüjv re koi ^opiujv. Deutlich erwähnt wird der Tisch 
bei Apulejus 8, 26 conlaticia stipe de menaa und gewiss auch 8, 29 
ante ipsam. mensam , wo schon die Hervorhebung, weiter aber auch 
die der Göttin und den Agyrten gemeinsame Widdermahlzeit an 
den Opfertisch zu denken nöthigen. Auf den Tisch also wurden 
die Opfergaben wohl nicht von den Gebern, sondern von den 
Agyrten gelegt, gleichwie in anderen Gülten^®); von dem Tische 
aber wanderten sie in jene säccuU, wie ja auch wieder z. B. vom 
Asklepiospriester Karion berichtet wird bei Aristophanes Plutos 676: 

fTTeiT* ÄvaßXe'ipas 6puj töv lepea 
roi)g (pQoxg öcpapTrdZovTa Kai Tag löx&bag 
am Tf\g TQaTielr\g rf]g lepäg. juexa toOto be 
7repifi\9e touj ßu)jLiouff äiravTag ev kukXiu 
ei TTOu irdTtavov eiri ti KaxaXeXeiiuijLAevov 
^Treixa rauG* fi^iZiev eig cTctKrav iivd. 

Der Lustrationsapparat Trepippaviripiov oder X^pvivp ^®) und die 



") Damit möchte ich den Korb unter dem Tische unsres Vasenbildes lieber 
vergleichen als, wie Benndorf erinnerte, mit dem ß(ßXuJV 6|Lia6o<; Mouaaiou u. s. w, 
KttO' &(; OuriTToXoOai bei Plato Staat 364 e. 

") Vgl. Bötticher Tektonik H « §. 59. 

«") Vgl. Bötticher Tektonik H §. 51, 10. Auch der Apollon der kürzlich zu 
interessantem Vergleich von Sallet in der Zeitschrift für Numismatik 1881 heran- 
gezogenen Münze dürfte doch wohl zu dem Zweig in der Kechten am 1. Hand- 
gelenk ein Perirrhanterion tragen gleichwie freilich sonst gewöhnlich (vgl. Jahn 
Einleit. zur Beschr. d. Münch. Vass. S. XCIV) das Salbgefäss. 
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Zweige^*) gehören freilich auch zu andrem Opfergebrauch ; beiden 
Metragyrten aber und verwandten Bettelpriestern spielt ja alles 
Eathartische eine besonders grosse Rolle. Eymbala und Tympana 
dagegen sind auf unserem Bilde nicht zu sehen, und statt des Ekel- 
haften, Albernen und Abgeschmackten , statt des Ausschweifenden 
und Barbarischen, welches Lucian, Plutarch, die Komiker den Metra- 
gyrten nachsagen, eher eine gewisse ehrbare Andacht. Nur die 
starke Hebung des Kopfes und Oeffnung des Mundes an dem Priester 
dürfen wir vielleicht als schwache Andeutung exaltirten Wesens 
verstehen. Wir haben es ja mit einem frühen, ja dem frühesten 
Zeugniss für diesen Cultus auf attischem Boden zu thun, und da 
können wir wohl ein geringeres Mass der Extravaganzen auch in 
der Wirklichkeit annehmen, und andrerseits dürfen wir auch der 
noch unfreien Kunst eine mehr unfreiwillige als beabsichtigte Herab- 
minderung und Zurückhaltung im Ausdruck solchen Wesens zu- 
muthen. Vielleicht ist ja auch die Frage berechtigt, ob wir bei 
einem Lekythienmaler dieselbe Schätzung jener Bettelpriester vor- 
aussetzen dürfen, wie bei den andren Qesellschaftssphären ange- 
hörigen Dichtem und Schriftstellern? 

Ist denn aber so hohes Alter, spätestens doch die erste Hälfte 
des fünften Jahrhimderts, nicht ein Hindernis für meine Erklärung? 
Setzt doch Foucart, der nach Zoega und Lobeck diese Fragen 
wieder behandelt hat a. 0. S. 64, die Einführung der Kybeledienstes 
in Attika um 430 und meint damit jene von Julian or. V zu Anfang, 
den Scholien zu Aristophanes Plut. 431 und Suidas unter jitirpaTup- 
T€iv erzählte Geschichte von dem an der Stelle des späteren Metro on 
ins Barathron gestürzten Metragyrten. Doch ist das angegebene 
Datum ja selbst für das Bild im Metroon zu spät, sofern Pheidias 
als dessen Meister gelten konnte. Wie lange vor Errichtung des 
Metroon mit dem Bilde jene Tödtung sich ereignet — wenn über- 
haupt je — entzieht sich ja näherer Bestimmung. Nach Analogie 
ähnlicher Geschichten wird man jedoch eher eine längere als eine 
kürzere Frist annehmen wollen. Wie sollten auch die wandernden 
Priester dieser Göttin in Athen so viel später aufgetreten sein als 
im benachbarten Theben, wo wir den Dienst schon von Pindar 
recipiert kennen? Die Erwähnungen und Schilderungen der Göttin 
und ihres Dienstes bei Sophokles im Philoktet, in Euripides* Bak- 
chen, Orestes, Helena und selbst im Hippolytos führen uns nicht 



^^) Vgl. Benndorf Gr. Sic. Vas. S. 21, 96. Loeschcke Mittheill. d. deutsch, 
arch. Inet, in Athen IV, 37 und Arch. Zeit. 1881 Taf. 3 II. 
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über den Termin Foucarts hinauf. Wenn aber bei Sophokles König 
Oedipus y. 387 den Teiresias beschuldigt, dass ihn Kreon erkauft 
habe^ lügenhafte Aussprüche zu thun, mit folgenden Scheltworten: 

uqpeiff jLidTOV xoidvbe jLATixavoppdqpov 
böXiov ÄT^pTTiv, öarig dv Toig K^pbecTiv 

JLIÖVOV bdbopK€ 

so zeigt eben der Umstand, dass der priesterliche Seher Teiresias 
ein Agyrtes®^ genannt wird, ebenso klar wie, wenn schon in Ai- 
schylos Agamemnon v. 1227 Blirchh. Kassandra wegen ihrer ekstati- 
schen Sehergabe geschmäht wird, wie sie selber sagt: 

KttXoujLievTi be 90iTds ibg dTuprpia 
TTTiüxög TttXaiva XijLio0vf|5 riveaxöjuiiv 

dass nicht gewöhnliche Bettler, sondern eben die ekstatischen wan- 
dernden, weissagenden, gewinngierigen und um Geld auch bösen 
Bänken ihre Künste verkaufenden Bettelpriester gemeint sind, die 
also mit den wesentlichsten Zügen, mit welchen Spätere ihr Bild 
malen, schon vor der Mitte des fünften Jahrhunderts in Athen all- 
bekannt sind. Auch im Alterthum verfielen Frauen vorzüglich allem 
sich für Religion ausgebenden Humbug mehr als Männer, darum 
würde es, wie schon angedeutet wurde, zu meiner Erklärung noch 
besser passen, wenn die zwei so andächtig auf den Metragyrten 
Schauenden Frauen wären, wie andere meinten. Dass aber auch 
Jünglinge, und wie es hier scheint, nicht von gemeinster Art, frem- 
dem Götterdienste huldigten, dafür genügt es ja, an Eupolis' Bapten 
zu erinnern. 

Dass nun auch der Beter des Nolanischen Gefässes grade ein 
Metragyrt sei, will ich, bei so viel wenigeren charakteristischen An- 
zeichen gerade dieses Cultus nicht behaupten, nur dass es Phineus 
nicht ist, das behaupte ich, obgleich man mir freilich einwenden 
könnte, dass ja auch Phineus bei ApoUonios 2, 184 fast wie ein 
Agyrt dargestellt wird: 

ou bk TctvuaSai 
eTa d7T€ip€<Tioiaiv öveiacTiv, öcraa oi aiei 
diaq>aTa TTeuGdjuevoi Trepivaieiai okab* fix^ipov. 



3*) Auch Plato a. O. sagt ja nur dtOprai bä xal jidvTeK. 
") Vgl. Foucart a. O. S. 157. 

Prag. PETERSEN. 
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Antikensa mmlung des Fürsten Liechtenstein. 



In der reichen Sammlung von Eunstgegenständen im Besitze 
Sr. Durchlaucht des regierenden Fürsten Johann von und zu Liech- 
tenstein^ welche sich im Erdgeschosse des fürstlichen Palais der 
Gemäldegalerie in Wien befinden , ist die Antike durch Vasen, so- 
wie durch eine Anzahl Terracotten und einige minder erhebliche 
Marmorstücke vertreten. Von den erstgenannten hat eine Amphora 
mit jederseits einem Epheben in palästritischer Action ihre Publi- 
cation an dieser Stelle bereits gefunden*); das Wichtigste unter den 
übrigen Stücken enthält das nachfolgende Verzeichnis, welches von 
einer Besichtigung der Sammlung herrührt , die wir mit hoher Ge- 
nehmigung Sr. Durchlaucht im Juli 1880 vornahmen. O. B. 



Terracottastatuetten. 

1. Mädchen, stehend (1. Standbein), in langem bis an den 
Boden reichenden Chiton und über die 1. Schulter zurückgeschla- 
genem 'Himation, hält in der gewandverhüllten R. den Blattfächer 
vor der Brust, die L. zieht, gleichfalls unter dem Gewand, die von 
der r. Hand herabfallenden Falten schräg abwärts, wodurch eine 
angenehme Quertheilung in den Faltenfluss kommt. Das anmuthige 
Gesicht ist geradeaus gewandt. Das getheilte Haar ist wellig nach 
beiden Seiten gestrichen und im Knoten auf dem Scheitel aufge- 
steckt; ein rückwärts breites Tuch ist darumgelegt, vorn in der 
Mitte mit einer Agraffe zusammengehalten**). Sie trägt Ohrringe, 
die EHisse sind beschuht. — Tanagräische Terracotte bester Arbeit. 

H. mit der zagehörigen niedrigen Basis 0*245. Farbensporen (nur sehr 
schwach): Both am Gewände, das Haar braunroth. Viereckiges grosses Brennloch 
auf der nur angelegten Rückseite. 

2. Junges Mädchen; das r. (nicht sichtbare) Bein ist Stand- 
bein, der 1. beschuhte Fuss hebt sich zum Schritt; sie trägt Chiton 
und Himation, das bis zu den Knieen reicht und wie eine Capuze 
über den etwas geneigten Kopf gezogen ist, unter welcher das 
frische Gesicht mit Stumpfnäschen und lächelnd geöffnetem Mund 
hervorsieht; die R. hält, vom Gewand verdeckt, dessen Säume am 
Halse zusammen, die gesenkte L., bis an die Hand von umgeschlun- 



*) Arch.-epigr. Mitth. V S. 139 Taf. IV. 
*'*') Dieselbe Haartracht KekuU griech. Thonfiguren aus Tanagra Taf. XI. 
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genem Gewand verhüllt, hebt den unteren Saum desselben etwas 
in die Höhe. — Gute Arbeit, aus Tanagra. 

H. 0*17. Bemalung: Gesicht fleischroth, Unterlippe rosa, Augenbrauen und 
Pupillen mit dunkelrothen Strichen, Haar roth, Chiton thonfarben, Himation rosa. 
Viereckiges Brennloeh auf der unbearbeiteten Rückseite. 

3. Knabe , stehend (1. Standbein) , ganz in ein Himation ge- 
hüllt, welches, von der R. über der Brust zusammengehalten, über 
den 1. Arm geschlagen ist; die 1. Hand, daraus hervorkommend, 
trägt einen Beutel. Die Füsse sind beschuht. Der etwas geneigte 
Kopf mit kurzgeschnittenem Haar von liebenswürdig lächelndem 
Ausdruck. 

H. 0*13 (ohne Basis 0- 12; eine zweite Basis daninter angesetzt). Bemalung 
Gesicht und Schuhe fleischfarben, von kälterem Rosa das Himation, Unterlippe und 
Haar roth, mit demselben bräunlichen Koth sind die Augenbrauen in feinen Strichen 
aufgemalt. Viereckiges Brennloch auf der unbearbeiteten Bückseite. 

4. Frau, r. Standbein, das 1. Spielbein vorgesetzt, im Vorwärts- 
schreiten nach 1. seitwärts blickend, bekleidet mit Chiton und bis 
oberhalb des Kniees reichendem Himation^ welches, als Capuze über 
den Kopf gezogen, 1. von dem leicht vor die Brust gelegten Arm 
aufgenommen wird, während der r., von dem es in einer weiten 
Falte herabgeht, unter ihm in die Seite gestützt ist. Auf dem Kopfe 
sitzt der flache runde Hut (Tholia) ; an den Füssen Schuhe. Das 
Haar ist gewellt. 

H. mit der niedrigen angeklebten Basis 0*185. — Bemalung: Chiton rosa, 
Himation blau, Tholia stark kirschroth, Haare rothbraun. Viereckiges Brennloch 
auf der unbearbeiteten Kückseite. 

5. Frau, 1. Standbein, mit Chiton und langem, anliegenden, 
über die 1. Schulter geworfenen Himation, das beide Arme verhüllt: 
der r. ist nahe der Hüfte gehoben, der 1. zwanglos gesenkt. An 
den (ergänzten) Füssen Sandalen. Das Haar in vielen Scheiteln 
getheilt, zurückgestrichen und in Flechten um das Hinterhaupt ge- 
legt. — Schöner Fluss des Contours, doch einförmig in der Falten- 
gebung, Graziöse freie Haltung , schönes scharf geschnittenes Ge- 
sicht. — Unteritalisch. 

H. 0'29 mit der an den Ecken abgestumpften Basis. Diese sowie das un- 
terste Stück des Gewandes und die Füsse ergänzt. Kopf und Hals aufgesetzt, aber 
zugehörig. — Ohne Bemalung. Bückwärts Brennloch. — Aufschrift: Statnetta tro- 
vata a Pesto 1839. 

6. Frau, stehend, mit Schuhen, Chiton und bis zur Eniegegand 
reichendem Himation, welches, beide Arme verhüllend — der r. ist 
über der Brust zur 1. Schulter gelegt, der gesenkte 1. hebt den 
Saum des Gewandes — über die 1. Schulter hintibergelegt ist und 
oben in eine an Hals und Kopf eng anliegende Capuze übergeht, 
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welche dicht am Kinne anschliesst, oben aber nach Art einer vier- 
eckigen Düte geschnitten ist, die nach vom geschlagen mit den 
beiden Zipfeln auf dem Kopfe aufliegt, doch so, dass ein Theil 
des gescheitelten Haares unbedeckt bleibt. Ein über die Stime lau- 
fendes Band hält sie am Kopfe fest. — Ziemlich stumpfe Arbeit. 

H. mit der hohen Basis 0*26. Unten und in der Basis mehrfach gebrochen, 
aber ohne Ergänzung wieder zusammengesetzt. Das Himation rosa bemalt, — 
YiereckigeB Brennloch auf der unbearbeiteten Bückseite. 

Ueberdiess ist noch eine grössere Anzahl von Terracotta- 
köpfchen zu erwähnen. 

BruchstOck einer Reliefplatte 

aus Terracotta^ die unten in einen nach innen zurücktretenden 
Boden übergeht, wie der beistehende Durchschnitt veranschaulichen 
mag: unten begrenzt eine, oben zwei Leisten, von denen die untere 
mit dem Eierstabomament verziert ist, einen Fries von guirlanden- 
tragenden Eroten. Dieselben sind knabenhaft gebildet, im Zug nach 



r. schreitend, der Körper in Dreiviertelface gestellt. Die Last liegt 
auf der 1. Schulter auf und wird von dem hoch über den Kopf ge- 
hobenen r. Arm gehalten. Auf dem Bruchstücke zwei Eroten er- 
halten. Hübsches Motiv, einfache römische Arbeit. Uebereinstim- 
mend (doch nach 1. gewandt) Campana terr. cott, tav. XV, etwas 
abweichend Mus6e Fol, I p. 77, pl XXIX, 2. 

H. 0-22. L. 032. 

Von einem zweiten, dem Motiv nach gleichen, aber etwas 
kleineren und schlechter gearbeiteten Friese, ist noch ein Fragment 
vorhanden. H. 019, L. 0-36. 

ArchftologiMli-epiGnraphisclie Mitth. VI. 5 
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Thongefässe. 

ünteritalische Eopfvase. Den Baucb des einhenkligen Ge- 
fässes mit schlankem prochusförmigem Hals und Ausguss bildet ein 
jugendlicher weiblicher Idealkopf, leer und von geringer Ausführung. 
Hals und Henkel sind schwarz mit aufgemaltem gelbweissen Orna- 
ment. Gesicht und Hals der Figur sind weiss, die Lippen und der 
untere Saum am H^lse roth, die Mundwinkel, die Wangenfalten an 
den Nasenflügeln, Pupillen, Lider, Augenbrauen, femer die den 
Haaransatz bezeichnende Linie und kleine auf Stirn und Wangen 
herabfallende Löckchen braun, das wellige in der Mitte gescheitelte 
Haar roth, die den grössten Theil desselben umgebende Netzhaube 

auf weissem Grunde roth carriert. 
H. 0-39. 

ünteritalisches Rhyton in Form eines Ealbskopfes, auf dessen 
oberer Fläche zwischen Palmetten ein Frauenkopf nach 1. ge- 
malt ist. 

H. 0-19. 

Rhyton von gelbem Thon in Form eines Ziegen- oder Reh- 
kopfes, ohne Ornament. 

H. 016. 

Bemalte thöneme etruskische Urne mit Deckel. Auf dem 
Deckel liegt schlafend, ganz in das Obergewand gehüllt, eine weib- 
liche Gestalt auf zwei Kissen, das Gesicht in die L. gestützt, mit 
der R. den um den Hals gelegten Kranz haltend. Die Vorderseite 
der Urne selbst zeigt in einem oben und unten von einer Leiste, 
r. und 1. von einer toskanischen Säule begrenzten Felde im Relief 
einen Mann (1.) und ein Weib (r.), die sich vor einer Bogenthür 
mit Thürklopfem in Form von Löwenköpfen die Hand reichen, 1. 
eine geflügelte männliche Gestalt mit über den Kopf gezogenem 
Fell und zu Boden gesenktem Hammer, r. eine geflügelte weibliche 
Figur mit Kreuzbändern über der entblössten Brust und auf den 
Boden gestütztem hackigen Schwert in der R. Die Darstellung 
findet sich auch sonst auf etruskischen Urnen; vgl* Maffei Mus. Veron. 
(1749) Taf. in, 2 (nicht genau), Dütschke ant. Bildw. in Öberit. IV 
S. 157 Nr. 382. — Auf der oberen Leiste sind roth aufgemalt Reste 
der Inschrift erkennbar : 

H. 0-38 (ohne Deckel 0*20), L. 0*30, D. 0*17. Gut erhaltene Bemalung: 
Gesicht nnd Fleischtheile der Frauen, sowie ihre Gewänder — bis auf den g^rOnen 
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Chiton der Mitielfig^ — rosa, Fleischtheile der Männer -ziegelroth bis bräunlich, 
Chiton des mittleren roth, sein Epiblem, femer der Hammer und die Stiefel der 
Flügelfignren gelb, die Harpe des FlÜgelweibs blau, die Flügel grün, das Fell 1. 
mennigfarben. An den Sänlen rothe Streifen. Auf dem Deckel die Kissen roth. 

Lampen. 

1. Diana y in kurzem geschürzten Gewand, das die r. Brust 
freilässty nach r. eilend, in der vorgestreckten L. den Bogen, die 
R. gebeugt gegen den Kopf hebend. 

2. Diana, beschuht , in geschürztem üntergewand und zurück- 
flattemdem Oberkleid nach 1. laufend, die B. in lebhafter Action 
vorgestreckt, in der L. eine Fackel (?); ein Hund eilt ihr voraus. 
— Sehr flüchtig geformt, 

3. Eros, knabenhaft, en face^ nach r. schreitend, über die 1. 
Schulter ein Tragholz ((TK€uoq)6piov) gelegt, von dem r. und 1. ein 
Korb oder Kübel herabhängt, in der gesenkten R. eine Traube*). 

4. Zwei Gladiatoren: der eine, 1. stehend, mit Helm, Schurz 
und Stiefeln, die schildbew ehrte L. hoch hebend, in der R. das 
kurze Schwert, blickt abwärts zu dem r. vor ihm auf dem Boden 
liegenden Gegner, der den Schild vor der Brust hat. Die R. hält 
ausgestreckt das gebogene Messer und ist mit Armringen bewehrt. 
Ausserdem hat er Helm und Beinschienen. — Vgl. Kenner Nr. 114. 

5. Vogel (Pfau) auf einem Zweig nach r. — Vgl. Passeri lu- 
cemae I, T. XI, HL T. LXXXHI**). 

Wien. EMANUEL LOEWY. 



Die Beinschienen der römischen Legionare***). 

In dem für die einschlägigen Fragen äusserst lehrreichen 
Museum römisch-gallischer Alterthtimer, welches in dem Schloss von 
St Germain bei Paris aufgestellt ist, befinden sich u. a. (in den 
Sälen B und D) Gipsabgüsse der Sculpturen von einigen der grossen 
tektonischen Denkmäler des südlichen Frankreichs, des Grabmals 



*) Ist wohl mit Kenner ant. Thonlampen Nr. 52 identisch. 

**) Ein 6. Stück: zu beiden Seiten eines Altars zwei Personen , der eine 1. 
spendend (?), der andere (r.) adorierend, ganz roh, ist Fälschung. 

•**) Vgl. Hermes XVI (1881) S. 302 ff. 

5* 
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der Julier von St. Remy aus caesarischer Zeit und des, wie jetzt 
feststeht; dem Tiberius gesetzten Bogens von Orange. Sie sind für 
die Betrachtung der Einzelnheiten weit geeigneter als die Originale. 
Die provinziale Technik in den Sculpturen dieser Denkmäler ist 
eigenthümlich und gleichartig: in beiden sind die Con teuren der 
fast lebensgrossen Darstellungen mit tief eingehauenen Linien um- 
zogen. Auch in den Details stimmen sie mehrfach miteinander 
überein. 

Auf der Nordseite des Tiberiusbogens, der am besten erhal- 
tenen; ist eine Scene aus dem Kampf zwischen Römern und G-al- 
liem dargestellt, und zwar von Fussvolk; nur im Hintergrund sieht 
man Reiter. In der Gruppe links (vom Beschauer) ist die Mittel- 
figur ein völlig gerüsteter Legionär, mit dem Helm, der über die 
Tunica bis auf die Mitte der Oberschenkel reichenden lorica hamcUa 
(deren Schulterstücke und Lederstreifen am Oberarm deutlich sicht- 
bar sind) und grossem Schild in der Linken (auf dem ein Schiffs- 
schnabel und eine Seegais die Zeichen sind) ; mit der Rechten holt 
er zum Schlag mit dem Schwert auf einen gefallenen Gallier aus. 
An beiden Beinen sind die ocreae völlig deutlich. Auf der stark 
verwitterten Südseite ist ein Reiterkampf dargestellt. 

Stark verwittert sind auch die sämmtlichen Reliefs des Julier- 
grabmals. Auf der Nord- und Südseite sieht man ebenfalls Reiter- 
kämpfe. Das Relief der Westseite dagegen zeigt wiederum sieben 
(oder acht) römische Legionare im Fusskampf mit den Barbaren. 
Man erkennt jedes Stück der Bewaffnung, wie z. B. ganz deutlich 
die Pila Nur die unteren Partien sind verwittert und undeutlich. 
Dennoch glaubte ich an dem links (vom Beschauer) in der Mitte 
zusammengesunkenen Legionär, welcher mit der Linken den Schild 
zum Schutz über sich hält^ an dem vorgestreckten linken Bein die 
Schiene zu erkennen ; das rechte ist bis auf den Fuss ausgebrochen. 
Auch der Legionär in der entsprechenden Gruppe rechts, der eben- 
falls den Schild über sich haltend kniet, sowie der hinter ihm das 
Pilum erhebende, schienen mir die Beinschienen zu haben. Doch 
sind sie bei der Corrosion der ganzen Bildfläche nicht deutlich. 
Dasselbe gilt von den zwei einzigen Legionaren auf dem Relief der 
Ostseite, deren Beine sichtbar sind; auch hier sind die Linien der 
Beinschienen durch die Verwitterung unkenntlich geworden. 

Bei der schon hervorgehobenen grossen Uebereinstimmung in 
allem Technischen, welche zwischen den Reliefs des Tiberiusbogens 
und den älteren des Julierdenkmals herrscht, glaube ich es jedoch 
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als höchst wahrscheinlich bezeichnen zu dürfen, dass hier wie dort 
die Legionare sämmtlich mit Beinschienen dargestellt waren. 

Hierzu kommt endlich noch das römische Relief von der Porte 
noire zu Besan$on, dessen Abguss sich ebenfalls im Museum zu 
St. Germain (Saal XX, N. 4203) befindet. Es ist eine einfache, 
etwas plumpe Arbeit des ersten Jahrhunderts. Dargestellt ist ein 
sitzender Kaiser (oder Feldherr): hinter ihm steht ein Legionär mit 
vortrefflich wiedergegebenem Pilum. Nur vom linken Bein ist der 
untere Theil sichtbar. Auch hier glaubte ich noch die Andeutung 
der Beinschiene zu erkennen. 

Angesichts des völlig sicheren Zeugnisses auf dem Belief der 
Nordseite des Tiberiusbogens wird man kein Bedenken tragen, auch 
die drei anderen völlig gleichartigen Darstellungen trotz ihrer un- 
vollkommenen Erhaltung als beweiskräftig zu acceptieren. 

Diesen jüngst vor den Bildwerken gemachten Aufzeichnungen 
werden sich gewiss, wenn man weiter aufmerkt, noch andere hinzu- 
fügen lassen. Wenigstens im ersten Jahrhundert wird also die 
Beinschiene der vollen Rüstung des römischen Legionars noch nicht 
gefehlt haben. 

BerUn. E. HÜBNER. 



Eine unbekannte Replik der Laokoongruppe. 

Für die Literatur der Laokoongruppe dürfte nachstehende 
handschriftliche Notiz, auf die ich in der vatikanischen Bibliothek 
stiess, nicht ohne Interesse sein. Das betreffende, von einem Ano- 
nymus verfasste Manuskript (Ottoboniana Nr. 2975) trägt den Titel : 
„Descrittione delle Fitture piU Inaigne che si trovano ndU C/iiese di 
Eoma^. Bei der Beschreibung der Kirche „Santa Potentiana alle 
radici del Colle Viminale^ findet sich nun folgende Stelle, die ich 
ihrem wesentlichen Inhalte nach mittheile: 

„La restauratione di essa Chtesa et Oupola ordinb Franeesco da 
Volterray dove nel rifondere per fare la Oupola, li mwratori trovarono 
la statiM deU Laoconte in pezzi, ma o per malitia, o per ßngardagine 
non tirono fuora altro che una gamba senza piedey et un pugno^ il 
quäle mi fu dato depo ahuni anni, e molti ddla profesaione V hanno 
visto^ mi fu dopo arruhato; era mäggiore di guello che sta in Belvedere, 
e di beUissima maniera, di modo che si crede da quelli dello essercitioy 



70 

che aia il vero originale Et agiungo che piii voüe il VoUerra 

Architetto se ne dolse meco della tristitia delli muratori, (xttento, che 
esso credeva^ ehe come facevano ä coUimOy dvhita/rono di fare la fatica, 
e non esser pagati, et esso Volterra non n' andava se ncn la 8era^ di 
modo che se non vedeva quel PugnOy e la Gamba^ non ne haveria sa- 
puto cosa ahuna^. 

Eine andere nahezu gleichlautende Handschrift befindet sich 
unter Nr. 2706 ebenfalls in der Ottoboniana, eine dritte, mit der 
Signatur XX. VI. 49. versehen und wie die übrigen dem 17. Jahr- 
hundert angehörend; in der Biblioteca Casanata. 

Was den Zeitpunkt jener Entdeckung betriflft, so war ich nicht 
im Stande, denselben genau zu bestimmen. Nach dem Itinerario 
Nibby's zwar und der Descrizzione di Roma von Fea, hätte der 
Cardinal Enrico Caetani die Restauration der Kirche und den Bau 
seiner eigenen Capelle im Jahre 1598 durch Francesco da Volterra 
vornehmen lassen. Dem widersprechen aber die Angaben über das 
Todesjahr des genannten Architekten, für das nach Nagler 1580, 
nach Nibby selbst 15Ö8 anzunehmen wäre. Baglione, der darüber 
wohl unterrichtet sein konnte, sagt in seinem schon 1642 veröffent- 
lichten Werke, dass die Hauptthätigkeit Volterra's in das Pontificat 
Sixtus V. gefallen und der Künstler noch während desselben in 
jungen Jahren gestorben sei. Die Auffindung der Gruppe ist daher 
keinesfalls nach 1590, am wahrscheinlichsten aber in das vorletzte 
Decennium des 16. Jahrhunderts zu setzen. 

In die zahlreichen, während der letzten Jahrhunderte erschie* 
neuen Beschreibungen der Stadt Rom fand die obige Nachricht, so 
weit mir eine Vergleichung möglich war, keinen Eingang, nur eine 
kleine 1867 in zweiter Auflage publicirte Guida di Roma von 
Angelo Pellegrini erwähnt mit kurzen Worten die Thatsache der 
Auffindung, die in das Jahr 1597 verlegt wird. Da die Notiz aber 
trotzdem, wie es scheint, von archäologischer Seite noch keinerlei 
Berücksichtigung gefunden hat, dürften diese Zeilen nicht ganz 
überflüssig sein und vielleicht zu weiteren Nachforschungen Anlass 
geben. 

Dr. HUGO V. TSCHUDI. 
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Scoperte archeologico-epigrafiche nelTrentino. 

(Schlags) •). 

Quando coli' ultima mia Le spediva V articolo „Scoperte archeo- 
logico-epigrafiche nel Trentino" univa altresi la fotografia di una 
testa in bronzo^ di cni dichiarava non conoscere Tuso. Ora pero 
depo un maturo esame vorrei credere che quello non fosse altro 
che un ,Aequipondium' o peso mobile per bilancia o statera. Fa- 
rebbe forse qualche difficoltk a questa opinione il fatto^ che la testa 
e vuota neir interne, ma si pu6 ammettere ci6 fosse per poterla riem- 
pire di una materia piü o meno pesante, a seconda del bisogno. 

Nomi. Nel Marzo del corrente anno in un podere Moll a 
pochi passi da Nömi a destra della via, che conduce ad Aldeno 
alcuni agricoltori scopersero accidentalmente un' arca romana, la 
quäle ben presto li mise suUe tracce di sette altre tombe ; di queste 
cinque sono su di una stessa linea e due fuori di essa. 

La prima tomba h un rozzo sarcofago appena sbozzato in un 
masso di calcare biancastro (ora sta nel civico museo di Rovereto) ; 
le sue dimensioni sono: 

Estemo. Lungo 2*30. Interno. Lungo 1*85. 

Alto 0-80. Alto 0-37. 

Largo al piede 0*85. Largo al piede 0*67. 

„ alla testa 1*00. „ alla testa 0*75. 

Neir interno, come h solito di tali arche mortuarie, porta un 
rialzo (alto 0*12) ed in mezzo una leggiera incavatura con foro 
circolare, che, trapassando la pietra, probabilmente serviva a dar 
sfogo alla tabe dei cadaveri; questo sarcofago conteneva due sche- 
letri posti V uno in senso contrario delF altro, e fu rinvenuto a lieve 
(ad un pajo di piedi dalla superfice) profonditb, colmo di terra. 

La seconda e terza tomba, formate di grandi scaglioni di cal- 
care cementati con calce contenevano pure uno scheletro, ma non 
furono attentamente esaminate; lo stesso dicasi di due altre sepol- 
ture fuori della linea anzidetta, delle quali una piccola conteneva 
un cadavere di bambino, Y altra assai grande ed in forma presse 
che quadrata racchiudeva setto ed otto cadaveri pure di fanciulli* 

La quarta tomba della serie (larga in testa 0*60, ai piedi 0*40, 
lunga 1*85, ed alta 0*55) era formata di cinque scaglioni di cal- 
care, ma mancava di fondo; in essa giaceva un cadavere (lungo 
1*55) bemssimo conservato e cogli avambracci piegati sul ventre; 

*) Vgl. Jahrgang V S. 226 ff. 
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la testa un pochino piegata ad Oriente avrebbe dato an leggerissimo 
indizio di sepolture cristiane^ ma riconosciato ch' era stata smossa 
ed abzi rotta in pezzi poco dopo la scoperta^ non si pu6 tener 
conto della posizione della medesima. 

La quinta tomba messa in luce il giorno 26 dello stesso mese 
era circondata di molti frammenti di pietre e d' ossa; evidentemente 
era stata giä aperta e frugata avanti pochi anni^ lo che si attestava 
anche da aicuni lavoranti presenti. Strano si e, che in sei tombe 
intere non siasi trovato il piü piccolo oggetto: un pezzetto informe 
di bronzo ed una moneta di Costantino II di piccolo modulo (Welzl. 
Catologue. n. 15030) trovati non si sa bene se nelle tombe o li 
presse, sono le uniche cose scoperte. Se da un lato veniamo 
perciö a sapere^ che si tratta di sepolcri del basso impero, dair 
altro si puö sospettare, le tombe non sieno state altra volta esplo- 
rate, o spogliate degli oggetti dai lavoratori *). 

OspedalettO. Durante il Marzo del corrente anno nel vignale 
di certo Antonio Felicetti, nel quäle con grande frequenza trovansi 
oggetti deir etk romana, furono scoperte delle tombe con scheletri, 
lucerne in terracotta^ quattro monete di rame^ anelli, fibbie e braccia- 
letti. La maggior parte degli oggetti provenienti da qaesta scoperta 
passarono al Civico Museo di Trento, e sono: 

Vaso cinerario simile a quelli di Nago alto 0' 13. — Coppa del 
diametro di 0*12. — Numero 9 armille in bronzo di diametro di- 
verse (massimo 0*6, minimo 0*4) ; in parecchi esemplari le estremitä 
rappresentano due teste di serpente o d' altro animale, del resto 
non e rimarchevole nissun lavoro. — Fibula in ferro, rotta. — 
Fermaglio in bronzo. — Anello in bronzo, semplicissimo e liscio. 
— Anello in argento, ornato di una pasta nero-azzura e di una serie 
di cerchielli di globetti. -— Fusaiola di taico del diametro 035 
portante dei rozzi grafiti. 

Gardolo. In un terreno detto alle Covate si trovö una tegola, 
ora nel civico museo di Trento, col seguente sigillo: 



LOCEI A^ESIS 



Notisi la frequenza coUa quäle nei contomi di Mezzolombardo 
trovansi ,,tegulae" portanti un simile sigillo. 



1) Una relazione di tale scoperta quasi identica alla presente la diedi giä 
nel giornale roveretano „II BaccogUtore*^ n. 40. 5 Aprile 1881, relazione, che fu 
poi tradotta nel „Bote für Tirol und Vorarlberg** n. 87. 
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LeviCO. Neil' Aprile dell' anno 1858 a poca distanza dalla 
borgata fu trovato un grandioso sarcofago in pietra calcarea; tras- 
portato nel cortile dell' ospitale , e messo in luogo disadatto nis- 
suno piu si curö d' esammarlo. II coperchio h fatto, come il solito, 
a tetto di capanna con quattro grandi acroteri agii angoli ; la fronte 
ne h divisa in 3 campi : quelle in mezzo dove avrebbe doruto tro- 
varsi V iscrizione h perfettamente netto ; nei due laterali osservansi 
dei bassorilieid ed in rero sa qu^lio di destra una patera con 
manicoy su quelle di sinistra qualchecosa^ che non si pa6 ben defi- 
nire, se sia una Corona con na»tro od altra oosa simile, essende 
qui r arca rotta e mancante di vari pezzi. Sulla facciata destra 
osseryasi pure in rilievo un „simpulum^., su quella di sinistra posta 
rasente ad un muro nulla pu6 vedersi. H sarcofago h alto 0*85, 
compreso il coperchio 1'36, largo 1*10, lungo 2*40. 

S. Micbale. „A 300 metri distante dallo stabilimento agrario, 
verso mezzogiomo, al piede di amena coUina adattando un sassoso 
terreno a coltura piu proficua, alla profonditk di circa mezzo metro 
si misero aUo scoperto molte ume sepolcrali di terra cotta appro- 
simativamente 20, senza dubbio romane antiche ; poi alcune monete 
romane assai corrose, una di Adriane ben conservata, qua e Ik ossa 
umane, un piccolo fregio di un vaso di creta, e fra centinaja di 
pezzi di mattoni tre soli segnati dalle seguenti iscrizioni: 



a) MBlj 6) MBARJ c) 



BARBA 



Si trovö pure un muro lungo 5 metri circa, alto poco meno 
di uno, per influenza del fuoco su vari punti nerastro.^ ^). 

Grazie alla cortesia del signor Mach . direttore dell' Istituto 
Agrariö di S. Michele, pervennero al Civico Museo di Rovereto i 
seguenti oggetti trovati appunto nell' Agosto 1880, quando si face- 
vano i lavori di cui 6 parlato di sopra. 

1. Tre frammenti di coUo, ventre e manico di una grande 
anfora vinaria. 

2. Un frammento di tegula. 

3. Due altri frammenti di tegula con impronto scritto a carat- 
teri piccoli ma buoni« Osservata attentamente la scritta e pulitala 
da certo terriccio, ottenni una lezione alquanto diversa da quella del 
sig. de Vigili: 



*) Belazione scritta dal Sig. Giusto de Vigili, intelligente raccoglitore d* an- 
tichitä, nel „Baccoglitore" n. 117. 30 Settembre 80. 
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a) M - B A 6) 



BAR- BAL 



4. Frammento di lucema, che vorrei credere cristiana dalla 
Serie di scudetti a cerchielli; che la adornano. 

5. Due grosse forme di bronzo (alta unaO'lO, Taltra 0*065) 
ch'io rifengo stampi per foodere. 

Riva. Depo il 1859 , fabbricandosi Y ora distrutto forte Teo- 
dosio, vennero trovati parecchi oggetti romani, non che alcuni 
„ aureus ^^ del basso impero appartenenti a Teodosio I e Valente. Sa- 
rebbesi ancho scoperta un' iscrizione nella quäle si parlava di Teo- 
dosio e da essa avrebbe preso nome il forte. Degli oggetti scoperti 
alcuni oggi conservansi al municipio di Biva e sono. 

1. Paalstab in ferro; la lunghezza del taglio h di 0*14. 

2. Piccolo frammento di vaso aretino con forte vemice rossa. 

3. Alcuni pezzi informi di metallo, che mostrano d' aversofferto 
assai per Y azione del fuoco. 

4. Frammenti di „tegulae" anfore ed altri vasi di terra cotta. 

5. Metjt di un grande recipiente in pietra in forma di mezza- 
sfera^ e munito d'un becuccio. 

6. Fermaglio omato d'uno scudetto d'argento (alto 0*04) sul 
quäle osservansi alcuni figure omamentali^). 

Pieve di Ledro. Nel Giugno 188 1 suUa nuova stradä da Pieve 
di Ledro a Bezzecca si trovö una delle solite tombe romane con- 
tenente uno scheletro, alcune monete di Costanzio, due o tre ar- 
mille in bronzo, una fibula, vari uncinetti ed una coUana di corallo. 

Padrignone. Alla croce di campagna a sinistra della via, che 
conduce a Vezzano durante Tinverno 1880 — 81 si scoprirono due 
tombe. L' una formata di 6 tegole con sopra i relativi embrici con- 
teneva uno scheletro, Y altra posta in direzione perpendicolare alla 
prima era invece scavata neJla roccia e conteneva pure un grande 
cadavere. 

Gli oggetti ivi trovati, tolta una lucernetta; che fü fatta in 
pezzi^ conservansi nel civico museo di Rovereto. 



*) Nella raccolta del Signor G. Passerini 6 trovata una lucerna proveniente 
dai contomi di Riva, la quäle disopra porta improntato un rametto di quercia con 
una gbianda disotto la scritta Clll'^. 
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1. Vasetto simile ai soliti cinerari romani, senza coUo e manico 
ma con bella vemicie giallastra. 

2. Coltello di ferro longo 0-09. 

3. Puntale in rame di una piccola guaina. 

4. Duo frammenti di fermaglio in bronsso; uno di essi porta 
una rozza incisione rappresentante due figurine d* uomo. 

5. Grande fibbia in bronzo simile alle nostre. 

6. Grande anello in bronzo omato di archielli. 

Cloz (S. Maria di Cloz). Durante Tautanno del 1880 per 
conto d* un certo mercante d' antichitk di Bolzano , nella localitä 
di ^Ambrosc*' all* entrata del paese venendo da Revc!), si eseguirono 
scavi e si trovarono due o tre tombe romane formate dalle solite 
tegole cementate con calcina. II segno di fabbrica di tali mattoni 
consisteva in una piccola Stella che su tutti si ripeteva. Accanto 
ai cadaveri si rinvenne una collana d' oro formata di anellini^ varie 
fibulc; alcune monete e delle spille di bronzo. 

S. ZenO. In un muro di campagna alla localitä di ^Bussem" 
verso Malgolo fu trovato un pezzo d' iscrizione , incisa a cattivi 
caratteri, che possono appartenere al III secolo^ su d'una lastra 
di calcare rosso (alta 0*25, larga 0*25, grossa 010). Gli altri 
pezzi furono da me e da altri cercati invano. 



'V 
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Evidentemente trattasi di una pietra mortuaria, come si pu6 
corgere dal sibi et 8[uü] v{iwi8) [f{ecit)]. 

Do8-Tavon. Su questo alpestre recesso si trovarono non dubbie 
traccia dell' et& romana e preromana: üna bella ascia in selce 
illustrata dal prof. Giov. Canestrini^ di piü una tomba con coper- 
chio formato da un grande lastrone, che nascondeva uno scheletro, 
due monete di Constans ed una di Costantinus I, ed una piccola 
e rozza aretta in calcare griggio alta 0*62, larga 0*35* Ora trovasi 
nello stesso luogo murata neir atrio della villa Canestrini. I carat- 
teri sono cattivissimi e certo della bassa etk] la lezione del se- 
condo yerso contenente il nome del votante riesce assai oscura, e 
per r imperizia dello scalpellinO; che forse altero qualche lettera, e 
per la mala conservazione della pietra 



V. ., . 
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D-LARIBVS 
P-L-CTIIILR-I 
V- S • JVl 

Diiü) Laribtis v{otum) 8(olvit) m{eritd). 

Vervö. E V antico „Castellum Vervassium^ ricordato nel 
n. 5059 del C. I. L. V. 

Neir invemo del 1878 alcuni contadini esegnirono degli scavi 
sulla piccola coUina; vicina alla chiesa di S. Martine ^ allo scopo 
di rinvenire tesori nascosti. Naturalmente le loro speranze furono 
deluse ; perö in una tomba ed in mezzo agli avanzi dell' antico 
castello romano scopersero alcuni piccoli oggetti^ che ora non posso 
dire dove sieno andati. Sono i seguenti: Frammento di tegula coli' 
impronto : 



ARr//// • JWRIAN 



Due pesi di terra cotta (diam. 0*10). Un mattone di forma 
conica, che nel davanti porta impressa un palmetta con due cer- 
chielli^ ed un frammento d' altro simile colla palmetta e 6 cerchielli ; 
fusajola di terra cotta del diametro 25. 

Molti pezzi di vasi in terra cotta ^ alcuni di fabbrica aretina, 

Piccolo coltello in ferro (lungo 0*09) con ferretto traversale 
alla basc; altro simile pure in ferro con manico; frammento d'un 
terzo coltello. 

Due pezzi di lamina di bronzo^ due piccole chiavi in ferro, 
una terza in bronzo della solita forma delle romane, alcuni fermagli 
pure in bronzo^ un' armilla^ un' anellino, due fibule od una monetina 
di Constantius I. 

Un dente di cignale, ed altro dente piü piccolo con un foro 
per esser portato al coUo quäle amuleto. Due orecchini d' oro 
formati da un semplice cerchiello, a cui stanno appese due piccole 
mezze sfere abbellite da alcuni lavori di filigranata. 

Isera. Si trovarono parecchi „Cretacea perforata**; uno rotto 
a met& porta sulla fronte lo stampo: 

Savignano. Nella localita di „Servls'^ furono scoperte in Tarie 
epoche molte sepolture romane, contenenti una quantitk di y,Cretacea 
perforata**. I piü portano degli omamenti in forma di ruota o di 
spica (!); uno ä sul fianco il seguente grafito: 

e r' )j( 

Rovereto, Settembre 81. PAOLO ORSI. 
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ünedierte iDSchriffcen aus Aquileja. 

1. Bruchstück einer Marmorara, 0*33 h., 0'17 br.^ 0*05 d., ge- 
Ainden im J. 1882 ftaUe Marignane^ auf einem Grundstücke des 
Herrn Lorenzo Battistin, jetzt im k. k. Staatsmuseum zu Aquileja. 



nae 



DIA 

s A örurn 



' 



2. Ära aus weissem Kalkstein, früher im Hause des Herrn 
Venier zu Cervignano und durch Vermittlung des Herrn Conser- 
Tator P. Dr. y. Bizzarro für das k. k. Staatsmuseum angekauft. 
H. 0-51, Br. 017, D. 018. 

lOVI • SAG 

VARIA 

PYLLIS 

EX • VISV 

Dieselbe Person vielleicht auf C. I. L. V 8307 = 992. Zusammen 
mit dieser Inschrift wurden ebenfalls für das Museum aus Ceryignano 
erworben C. I. L. V 826 und 830 und aus Ronchi die Inschriften 
Arch.-epigr. Mitth. IV S. 83, S. 84 Anm. und C. I. L. V 1410. 

3. Bruchstück einer Ära aus Kalkstein, gefunden im Herbst 
1881 auf den Grundstücke» der Frau Gräfin Cassis aus Terzo (vgl. 
Mitth. IV, p. 96), h. 44, br. 029, d. 0-26, jetzt im Staatsmuseum. 




4. Bruchstück eines Cippus aus Kalkstein, gefunden vor kur- 
zem in der Nähe der Mühle von Monastero auf einem Grundstücke 
des Herrn E. Prister. Der O'Sl h., 029 br., 0-29 d. Stein zeigt auf 
beiden Seiten eine Darstellung in Relief und zwar rechts ein ge- 
flügeltes Rad, links ein Steuerruder und eine geflügelte Kugel. 
Nunmehr im Staatsmuseum. 

NEMESI 
S* EX 

viso 
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Die Buchstaben aus späterer Zeit. Die Inschriften der Ne- 
mesis wurden von Herrn Pervanoglu im Archeogr. Triestino. N. S. 
V p. 135 SS. besprochen. Für die Attribute vgl. Preller griech. 
Myth. P S. 441. 

5. Grosse Marmorbasis, 1*10 h., 0-70 br., 0*54 d.; am 10. Jänner 
d. J. f^aUe Marignane** auf einem Grundstücke des H. Sandirgo (ehe- 
mals Cassis) in der Nähe der sogenannten „argine spalto^^ entdeckt 
und ftir das k. k. Staatsmuseum angekauft. Die Schriftfläche ist 
0*70 h. und zeigt in schönen Buchstaben aus augusteischer Zeit 
die Inschrift: 

TERRAE • MATRI 
C-BAEBIVS-C-F-PAL 
ANTIOCHIANVS 
EQ:P • DECVR- AQVIL -ET 
6 C-BAEBIVS ANTIOCHVS 
Inül VIR- AQVILEIAE 
IVS • IUI • LIBERORVM 

CONSECVTVS 

EX VOTO 

6. Marmorplatte, 0*21 h., 0-15 br., geftmden Anfangs d. J. 1882 
zusammen mit mehreren Köpfen und Bruchstücken von Statuen auf 
einem Grundstücke des H. Baron Ritter -ZAhony, gegenüber dem 
neuen Musealgebäude zu Aquileja. 



pont. UVL A X I M 
tr. 2K>JTEST-COS 

? d. \d 
? uoto aiNNVO 



\ 



Z. 4 vgl. C. I. L. Vm n. 9831. 

7. Bruchstück einer Marmorplatte, 0*22 h., 0-30 br., 0*03 d., 
gefunden auf dem Platze vor dem Musealgebäude am 1. Mai d. J. 
gelegentlich der Erdaushebungen behufs Anpflanzung des Gartens. 



?uect» 



GALI- AMPLIA 
. . . . . ERI • PONTES ■ CO 

atatVAiA ' eqvestrW 
p<men:>ANi' vniver/« 
cenvvER 



to? 
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8. Schöner Grabstein aus weissem Nabresinastein , gefunden 
im Herbste 1882 auf der sog. y^Tambola'^ auf einem Ghrundstttcke 
der ..ZiteOe di Udine''. Der 1-57 h., 079 br., 0*22 d. Stein zeigt 
auf jeder Seite je einen Pilaster mit schönem Pflanzenschmuck, oben 
einen Giebel mit einem Medusenkopf in der Mitte und Akanthus in 
den Zwickeln. Er ist für das k. k. Staatsmuseum bestimmt. 

P • FVFICIVS 
L-F- C AM I L 
VETERANVS 
LEG • XV- APOL 
5 ANNORLIII 

STIPENDIORVM 

XXXIII 
Q.-FVFICIVS 
FRATER • POSiT 



SIC 



10 



L q, QjVP' XVI 



Die meisten den Legionären gehörigen Grabsteine Aquileja's 
zeigen eine gleiche Form der Einfassung. Bemerkenswerth ist der 
Fundort, weil hier die Via Annia lief. 

9. Zwei zusammenhängende Bruchstücke einer Inschrift, die 
in St'Antonio di FiumiceUo im Hause des Pet. Komar eingemauert 
ist. a) h. 0-47, br. 21. 6) h. 0-35, br. 0-30. 

a) b) 



L-VltM|VS 
VA\|-ENS 
VET • LIEG- 1- ITAL 
V-F-S«B« et 




10. Bruchstück einer Marmorinschrift, 0*28 h., 0*16 br., 0*15 d., 
früher in einem Hause y^aUe Marignaruf* ^ jetzt im k. k. Staats- 
museum. 

' irai V iiro 

SKQESidoti 
FLAMI m 
AVGVn 
'"ELS 

Z. 1 ob verhauen für inivtro? 
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11. Drei zusammenhängende Bruchstücke einer grösseren Grab- 
inschrift aus Kalkstein^ gefunden wie Nr. 6. Grösste H. 0*48, 
br. 0*82, d. 25. Oben ein Giebel mit Rosette in der Mitte. 

C. tjVLIVS Vc • F • VEL- WS 

U/// \1uuxn3y 

Vielleicht zugehörig noch ein viertes Bruchstück, welches 
zwischen den Baumaterialien aus dieser Ausgrabung erst nachträg- 
lich gefunden und an das k. k. Staatsmuseum abgegeben wurde. 
H. 0-34, br. 0-28, d. 0-25. 



C- IVLIO 
CDMINIA 
M A I 

TT 



:i 



12. Marmorfragmenty gefunden wie Nr. 11, gegenwärtig in der 
Sammlung Ritter, h. K06, br. 120, d. 0-08. 



MM/n • VIR- AV 




con {IV G IS 



s 



13. Bruchstück aus Kalkstein, etwa 0*08 h., 27 br., auf beiden 
Seiten beschrieben, gefunden von dem k. k. Ingenieur G. Levi bei 
der Reinigung der Canäle in der Nähe der Natissabrücke bei der 
„7F partita del palvdo^y jetzt im k. k. Staatsmuseum. 



G E N 1 1 Li oci*^ 
fid( 

C-VIBIVS- API) 

vIbia pcf 
5 vvltIlia • 



djEC . Hill mV? 

TIVS-HERM 



vs-clemen 
prIsc A 

SYNTIC E 




Z. 2 vielleipht cn. dow»Tivs • hermm (vgl. CLL. V 984, 1192, 
1193, 1194). 

14. Bruchstück eines Cippus aus Nabresinastein, im Juni d. J. 
bei Abtragung einer alten Mauer im Gasthofe „MastreUa^ gefunden 
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und für das k« k. Staatamuseum erworben. H. 0*32, br. 0*30, 

d. 21. 

L NOVIVS 

CVLICIO 

VErOIDt PRAEbWl 

MATTONIANVM 

5 CLAVDIAE • SENiNJae 

in miliario - vi 
//mina////vn*ii 

Z. 6—7 in miliario VI \yia Ge]mina [$]untib[u8 vgl. z. B. 

Wilmanns n. 310 ientihus ab urhe pai'te sinistra; n. 311 und 312: 
euntibus ab urbe parte lasva. 

15. Bruchstück eines 0*51 br., 0*25 h. Sarkophages aus Kalk- 
stein in der Sammlung Ritter. 



alLBIAE-DI 

Z. 2 v{ivti8) f(ecit). 

16. Viereckiger Cippus aus Kalkstein^ 0'55 h., 0*45 br., 0*30 d., 
früher in zwei Stücken abgebrochen und als Pfeiler im Weingarten 
Ritter verwendet. Auf der Oberfläche eine Vertiefung, auf jeder 

Seite ein Todesgenius. 

D - Im 

dbmJicLoInia 

TYCH E 

Die beiden Fragmente schon früher ediert bei Gregorutti le 
antiche lapidi d^ÄquileJa, Nr. 130 (■= C. I. L. 8373) und 457; für den 
Namen vgl. C. L L. V 5297, 7885 etc. 

17. Bruchstück eines grossen Epistyls aus Kalkstein; 1*17 h., 
1*170 br., mit schönen, 0*09 h. Buchstaben, früher im sog. Palazzo 
Cassis als Thürpfeiler verwendet und bei der Adaptierung dieses 
Gebäudes zu Musealzwecken wieder gefunden; vielleicht ein Theil 
von C. I. L, V 1194, vgl. übrigens oben Nr. 13. 

]cn-domitivs-herm| 

18. Schöne Grabume aus Kalkstein, 0*38 h., 0*36 br., gefunden 
im Herbst 1882 auf der sog. „Scofa^^, gegenwärtig im k. k. Staats - 
museum. In der Mitte auf einer 0*20 br. tabula anaata die Inschrift : 

OSSA 
L-FABRICI 
VALENTIS 
ArchiologiMoh-epigraphisohe Mitth. VI. g 
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19. Kleine Ära aus Kalkstein, 0-35 h., 0-13 br., Ö^U d., ge- 
funden in diesem Frühjahr bei St. Martin bei Terzo, jetzt im Mu- 
seum Ritter. 

F V L V I o 

/avstino 

A N N • X I • X sie 
E D I A 
6 sie GRISPINA 
G E N E R O 

20. Die bereits im V. Bde. der Mitth. S. 96 edierte Kalk- 
steinplatte aus der Aussa befindet sich nunmehr in der Sammlung 
Ritter. Eine zweite Collation ergab Z. 3 fil, Z. 4 tvticio. 

21. Grabeippus aus Nabresinastein, 0*33 h., 0*32 br., 0*20 d., 
gefunden bei der Abtragung einer Mauer in Borge St. Lorenzo di 
Fiumicello, jetzt im k. k. Staatsmuseum. 

L - M 

M • METELLI 
AGATHONIS 
IN»FRP-XX 

22. Inschriftplatte aus Nabresinastein mit Spuren einer vier- 
eckigen Einfassung und einem Giebel mit Blattschmuck in der 
Mitte; seit längerer Zeit im Pfarrhofe in Farra bei Ghradisca auf- 
bewahrt. Abgeschrieben am 1. August 1881. H. 0*62, br. 0*15, 
d. 13. 

d M 

^ A E Z V S A ä me 

aNNVCLA 
■ H- S • EST 
ö WILLIS MATER- D-S-P 

Z. 3 annucuhis oder annuclus für annieuhia öfter in Inschriften^ 
vgl. C. I. L. III index p. 1194. — Z. 5 stand wahrscheinlich, da am 
Anfang schwerlich mehr als zwei Buchstaben fehlen, pyLus; vgl. 
die aquilejensischen Inschriften C. I. L. V n. 1415 und oben S. 77 n. 2. 

23. Bruchstück aus Kalkstein, nebst anderen Fragmenten bei 
der Nordwestecke der Stadtmauer, in der Nähe von gewaltigen Sub- 
structionen gelegentlich einer von Herrn Baron Ritter im Anfange 
dieses Jahres veranlassten Ausgrabung gefunden. 0*20 h., 0*25 br., 
012 d. 
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Vielleicht hinzugehörig das OIO h., 020 br., 0-12 d. Bruch- 
stück aus der Sammlung Ritter. 




An dieser Stelle wurden noch folgende Bruchstücke gefund^ : 
a) Kalkstein, 032 h., 013 br., 0*13 d. 



Iaqvi'Zc». . 

/ -I.,. 
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VA L E 

coni^ V G I 

b) Marmor. 030 h., 035 br., 010 d. 



posyn ' S i\bi 



c) Kalkstein, 027 h.. 0-45 br., 010 d. 



JPpL YD OR 



d) Kalkstein, 0-37 h.. 0-36 br., 010 d. 




e) Kalkstein, 0-33 h., 022 br., 0*25 d. 



L 
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/) Kalkstein, 17 h., 0-30 br., 18 d. 



L I O N 
ION* AQ_ 



6* 
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g) Kalkstein, 015 h., 0-45 br., 0-10 d. 

ANA/ 
CAEC 

h) Kalkstein, 018 h., 025 br., 0*24 d. 

[pedTi 

24. Grabcippus, gefunden am 14, März 1882 längs der Via 
Annia in der Nähe des sog. fjponte Bosso*^ auf einem Grundstücke 
des H. Senigaglia. Spät Abends von mir abgeschrieben. 

L • M 

C • PINNIO 
PROVi^CIALlS / 

INFR-P \X\/ 

25. Grabcippus aus Nabresinastein, 1*20 h., 0*30 br., 0*15 d., 
gefunden zugleich mit mehreren andern Denkmalen auf einem Aus- 
grabungsplatze des H. Baron Ritter, dem neuen Musealgebäude 
gegenüber. 

L- TIB • AB 
IN FR- P- XL 
IN- AG -P- XX 

Zugleich mit dieser Inschrift fand man noch an dieser Stelle : 
ä) Kalkstein, 0*24 h., 0-34 br,, 013 d. 

IN F, P, XVI 

//) Kalkstein, 0*34 h., 0-25 br., 0-30 d. 




c) Bruchstück eines gröss^en Grabsteines mit Protome, 0*58 h., 
0-70 br., 0-25 d. 

//s-c-f-m( 

In der Nähe wurde eine schön« Sonnenuhr in der Form einer 
Sonnenblume, mehrere Porträtköpfe und noch weitere Bruchstücke 
alter Denkmale in einem antiken Mauerwerke, unter grosser An- 
wendung von Mörtel eingemauert, aufgefunden. 
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26. Ealksteinplatte, 0*72 h., 0*32 br., 0-12 d., gefunden Anfangs 
d. J. mit Nr. 23 in der Nähe eines Kindersarkophages y jetzt im 
Museum Ritter. 

D • M 

TITI/5. 

VRSAE 

CLAVDIVS 

6 PA PIAS 

VXORI 

PIENTIS 

27. Bruchstück eines Grabcippus aus Nabresinastein, 025 h., 
0'19 br.; 0*18 d., geftmden im Herbste v. J. zwischen Beligna und 
Belvedere auf einem Grundstücke des H. Tomaselli aus Fiumicello. 

d 




{?)au 
ni in fr. 

28. Marmorplatte; 0*70 br., 0*48 h., 0*30 d., gefunden auf einem 
Grundstücke des H. Baron Ritter in der Beligna. Nach gütiger Mit- 
theilung des H. Buchhalters 0. Stocker und nach eigener Collation. 

M B 

BENEMERITAEXSVPERANTIA QVI 
XITANNVSXXVCVMSVVMSVNBIR sic 

GINOBICXITANNOSTRESMENSNO 
5 BE ET DIE -^ -A. SDECEMPAR 

SIC ENTESDLE NTBSCONTR 

sie ABOTVMB figura orantis ofauerunt re 

sie CESITINPAC Ovis Ovis 

TVIIXKALE tumulus 

Z. 3—4 -=1 synvirgin{t)o. — Z. 6 d{o)lenJte8. 

29. Marmorplatte, 028 h., 038 br., 0*04 d., gefunden bei den 
Erdaushebungen gelegentlich des Ausbaues des neuen Staatsmuseums. 



IN NOMINE DEI PATRISET 
SANCTI IN REQJ/IEEM E L lAG 
PLML EIPOS ANN-IN REQVLI 
NO« VICTORINVSINNOCVS 



filii et Spiritus 
. . . • mociU arm. 



Z. 1 vgl. Leblant inscr. chretiennes I p. 222, 
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30. Marmorpbtte, 0*27 h., 0-25 bn, 004 d., gefunden wie n. 27, 



PARENTES 

INNOCEN aedicula 

CESSIAhE 

figura 
AN- VI- MI 

5 TA - QyiN-V orantiB 
IN P 

31. Marmorfragmente, 0*21 h., 0*35 br., 004 d, im Museum Ritter. 

öBENE-MERITOj Uud rfe^PoTl T V S 

VRSVSQyiVl/ SEXTVIDVS 

PLVS • M ^^^"^ JRIS 

Instrumentum. 
Grosser Ziegelstein, 0*39 h., 0*26 br., im k. k. Staatsmuseum. 

L-TITIPRIJVII 
I V N I O R I S 

Vgl. die lückenhaft erhaltenen C. I. L. V 8110, 145, 149 u. 8472 
=^ Gregorutti n. 215, welcher ebenfalls auf einem Ziegelsteine ge- 
standen haben dürfte. 

Im Museum Ritter ist vollständig erhalten der Stempel C. I. L. 
V, 8110, 126 a. 

L-REGIS:\S"RI 

Daselbst beBndet sich auch eine grosse Stempelmatritze für 
Ziegelsteine aus Eisen. Der Griff ist 0'15 br. , der Stil ist 35 h., die 
Matritze selbst 0-03 h., 015 br., 0*27 d. Darauf in Relief rücklaufend : 

L///////pffiRAC 

In derselben Sammlung auch eine kleinere Stempelmatritze aus 
Bronze für die sog. aretinischen Gefässe mit der Inschrift: 

M • ANTONI 

Auf einem kleinen Thongefässe derselben Sammlung befindet 
sich auf dem Bauche eingeritzt : 

= quifit (?) aviltatiM die coli. 
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Auf einem zweiten Thongefässe derselben Sammlung: 

PARIS • SVM X 

und nochmals kleiner paris////. 

Auf einer Thonschale daselbst: 

P-CAESI 

Auf einem Amphorendeckel im Museo Communale : 

mvais'tvplacidvs 

• 

Auf einer Thonlampe desselben Museums eingepresst : 

IVAVRELI 
IPIIIkARCV 

Daselbst befindet sich auf einer tabula an$ata bei der Dochtaus- 
mündung einer Thonlampe grösserer Dimensionen die Inschrift: 

ADIVVATE 
S O D A L E S 

Ebendaselbst auch die Mitth III p. 182 erwähnte Strenna mit 
der Inschrift: 

A N N V W 
NO WM 
FAVSTVM 
FELICEM 

Auf der Rückseite einer Thonlampe derselben Sammlung die 
Inschrifl; : 

M -L- c 

*i sie 

Gelegentlich der Inventarisirung der verschiedenen Sammlungen 
in Aquileja fand ich auf verschiedenen Gewichten folgende Be- 
zeichnungen. 

Auf einem grossen Steingewichte im Besitze des Herrn Dei- 
nen: CPF 

Auf einem zweiten Steingewicht daselbst: h 
Auf einem Steingewichte in der Sammlung Ritter: mh 
Wiederholt auf Steingewichten finden sich die Zahlen xx , oder 
X, oder ii. 

Auf einem Gewicht aus Bronze, 0545 Gr. schwer, in der Samm- 
lung Ritter findet sich mit Silber eingelegt: Bit (vgl. C. L L. V 8119,8). 
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Eine Reihe ähnlicher Gewichte aus Blei mit Silber eingelegt, 
konnte ich und Dr. A. v. Domaszewski am 29. August 1881 bei dem 
Uhrmacher Mendler in Pola besichtigen. Dieselben wurden bei der 
grossen Infanteriecaserne gefunden und zeigen: 

a) auf der Oberfläche aa, auf dem Körper im Kreise libvna 
(Gewicht 325 Gr.); 

b) auf der Oberfläche sd it, auf dem Körper im Kreise vnc vi 
(Gewicht 163 Gr.); 

c) auf der Oberfläche a St (Gewicht 168*5 Gr.). 



Die Via Annia. 

Die Via Annia wird auf Inschriften aus Aquileja dreimal er- 
wähnt (n. 1008 a, 7992 und 7992 a) und verdankt vielleicht ihren 
Namen dem T. Annius Luscus Consul im J. 601, welcher im J. 583 
als triumvir cohniae deducendae 1500 Familien nach Aquileja ge- 
führt hat (vgl. Maionica, Aquileja zur Bömerzeit, p. 11 ^ 23 und 
C. I. L. V p. 935). 

Seit einigen Jahren sind längs dieser römischen Strasse, welche 
von Aquileia nach Concordia führte, eine Reihe von wichtigen Ent- 
deckungen gemacht worden, welche alle dazu beitragen, diese Strecke 
mit genügender Genauigkeit verfolgen zu können. 

Gleich bei der Nordwestecke der Stadtmauer von Aquileja in 
der Richtung gegen Concordia wurden mehrere Funde gemacht. 
So sind z. B. in der Ichnographia Aquileiae romanae et patriarchalis 
aus dem J. 1865 (vgl. Kenner, Fundkarte von Aquileja in den Mitth. 
der k. k. C. C. X Jahrg. Taf. III n. 36) die Nrn. 68 — 71 aufge- 
zeichnet, wo man ausgedehnte Substructionen (vgl. diesen Bericht 
S. 82 n. 23), mehrere Sarkophage, Grabdenkmale und u. A. auch 
die Inschrift C. L L. V 1326 gefunden hat. Aus demselben Fundorte, 
nämlich nella braida fu MichelUni alle Bavedole sind auch die In- 
schriften C. I. L. 8322, 8403, 8462, und aus allernächster Nähe, näm- 
lich beim sog. ponte rosso, wo der Weg über den Fluss Attis (Na- 
tissa) führt, die Inschriften n. 8412, 8433, 8438 und n. 12 dieses 
Berichtes hervorgegangen. Gleich nach der kleinen Brücke finden 
wir in der Nähe von Moruzzis und St. Martin di Terzo eine 
Stelle, die tombola genannt wird und wo eine Reihe wichtiger Funde *) 



*) Der YoUständigkeit wegen verzeichne ich auch die verschiedenen Funde 
aus St. Martin di Terzo, nämlich die nn. 868^ 1278, 8208, 8375 und n. 18 
dieses Berichtes. 



89 

gemacht wurden (n. 8266, 8327, 8445, 8486, besonders n. 7992 
und n. 7 dieses Berichtes). Ziehen wir nunmehr die bisher ge- 
wonnene Linie, so gelangen wir von der Nordwestecke der Stadt- 
mauern Aquileja^s, etwa parailel mit dem heutigen Landwege^ wel- 
cher zu den sog. paltidi di Terzo fährt, über den ponte Boseo und 
Moruzzis*) bis zum Fluss Aussa (Alsa), welcher unweit Pradicciolo 
bei Cervignano von der Strasse bertlhrt werden müsste. Jenseits 
der Aussa zeigen sich die Spuren beim Dorfe Carisacco abermals 
ganz deutlich. In diesem Dorfe, das an der Strasse von Cervignano 
nach S. Giorgio di Nogaro liegt, wurde im J. 1848 ein Meilenstein 
aufgefunden, der früher in Castelporpetto von den Frangipani auf- 
bewahrt und im J. 1880 dem städt. Museum in Udine geschenkt 
wurde. Derselbe ist noch mit der ursprünglichen viereckigen Basis 
und mit einem pyramidalen Aufeatze als Krönung erhalten (etwa 
1-50 h., 0*30 d.) und zeigt folgende Inschrift, die, obwohl bereits 
im C. I. L. V, 7993 und neuerdings von V. Joppi im Arch. trüatino 
Bd. VIII, p. 882, p. 446, III, ediert, doch behufs endgiltiger Richtig- 
stellung des Textes noch einmal nach eigener Abschrift mitgetheilt 
zu werden verdient. 

DDNNFLVALENTINIANo 
ET • FL VALENTE DIVINIS 
FRATRIBVS ET SEJWPER AVINIS SIC 
DEVoTA VENETIA eoNLoCABIT 

Z. 3 AVINIS ist gewiss eine Verschreibung für avgvstis und 
mag vielleicht aus Verwechslung mit divinis der oberen Zeile ent- 
standen sein. 

Aus Carisacco stammt ein zweiter Meilenstein (Kalkstein, 
0-80 h., 40 d.), der früher als Gartenrolle verwendet und in neuester 
Zeit von Herrn Foghini dem Museum zu Udine geschenkt wurde. 
Der Stein ist durch seine frühere Verwendung vielfach abgeglättet 
und beschädigt, seine Buchstaben sind bedeutend schlechter als die 



*) Die Strasse wird hier von den cavcUoH ohne besondere Schwierigkeit 
blossgelegt, da die Bodenschicht eine sehr geringe ist. Hier wäre eine systema- 
tische Ausgrabung besonders zu empfehlen , da die Funde sich nicht nur auf In- 
schriften beschränken, sondern auch weil in vielen inschriftlosen Grabumen eine 
Fülle der interessantesten Antikaglien zum Vorscheine kommen, freilich um gleich zu 
verschwinden. Durch Zufall sah ich bei Herrn Delneri in Piumicello eine ganze 
Sammlung schöner Glasgefässe und mehrere Bernsteingegenstände, darunter einen 
niedlichen Gladiatoreuhelm (jetzt im Besitze des H. Baron Ritter), welche hier ge- 
funden und ihm verkauft wurden. 
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von n. I. Von Joppi a. a O. p. 445 s. veröffentlicht, theile ich 
hier denselben sub a nach eigener Abschrift mit und zugleich sub b 
den fast gleichlautenden C. I. L. V 7991 (= Joppi a. a. O. p. 447, IV), 
von welchem Cortenovis behauptet, dass er ihn am 3. Mai 1794 in 
Monastero bei Aquileja gesehen habe. 

a) b) 

iiAp, caess. auGG impp caess avgg 

DD NN DD NN VALENTI NI 

VALENTINIANO AN ET VALENTI 

ET VALENTI SEN SENPER AVGG INSIGNEM 

6 SIC P///// PER AVGG ORTVS FELICEM IN 

INSIGNEM PERIVM EORVM 

ORTVS • FELICEM , 

INPERIVM EO 
RVM- 

Von Carisaceo führt die Strasse nach S. Giorgio di Nogaro, 
in dessen unmittelbarer Nähe, bei den Cascdi Zellina^ im September 
1881 etwa 15 Meter von der Strasse entfernt ein 0*67 h. und 0*24 br. 
Meilenstein zum Vorschein kam. Auch dieser kam als Geschenk 
ins Museum von Udine (vgl. Joppi a. a. O. p. 444, 1), wo ich ihn 
abschreiben konnte. 

D N-VAL-LCINI 
ANO-LICINIO 
PIO-FAELICI- IN 8tC 

VICTOAVG 

Der Name des Licinius ist nicht eradiert. 

Die Fundstellen Carisacco-Zellina, ungefähr 10 — 11 römische 
Meilen von Aquileja entfernt, könnten die Oertlichkeit bezeichnen, 
die im Itin. Hierosol. mtdatio ad Undecimum genannt wird. Die 
Fundstellen in der Nähe des alten Concordia, bei Latisana, Vado, 
Villanova und Concordia selbst, wo Bertolini die Spuren dieser 
Strasse, die eine Breite von 6*50 Met. (= XXII röm. Fuss) auf- 
weist, entdeckte (vgl. bull. delV inst 1875 p. 119), wollen wir hier 
nicht weiter verfolgen. Gelegentlich des Eisenbahnbaues Venedig- 
Mestre - Portogruaro - Cervignano (?) können wir auf neue Funde 
hoffen. Die Wiederbelebung der alten Römerstrasse wird sicherlich 
zur Hebung der alten Römercolonie beitragen. 

Görz, im Juni 1882. E. MAIONICA. 



91 



Eine archaische Inschrift. 



Der Güte des Hrn. Comparetti verdanke ich die Kenntniss 
seines im jüngsten Hefte der Rivtsta difilohgia veröflfentlichten Auf- 
satzes *Due epigraß greche arcaiche. Die höchst originelle Behand- 
lung, welche der hochverehrte College dem zweiten dieser Stücke 
angedeihen lässt — es ist dies das alte Sphinx-Räthsel C. I. G. 5 = 
Inscript antiquisa. 550 — hat auch mich zu einigen kritischen Be- 
merkungen angeregt. Derselbe liest jene Gefäss-Umschrift wie folgt : 

Ais Tr^7r<v)uT' Ibujg (= elbuiff), tiDi ßvvue 7Td[jLi]aT' öxt|((t)€iv. 

Die Erklärung und Rechtfertigung dieser Lesung will ich so weit 
als möglich mit den Worten ihres Urhebers anführen. Aig gilt ihm 
auf Grund bekannter Grammatiker - Zeugnisse als eine Nebenform 
von Zeuff. Der Ausdruck TT^7rvuT(ai) eibüb^ sei eine 'espresaione oppor- 
tuna a signißcare V onniadente sapiema di Zeus*. Uober Swue heisst 
es, Niemand werde von der *volgare cissimilazione övvue per ö^vue' 
überrascht sein. Wie öx^cTeiv zu verstehen ist, erhellt aus der Pa- 
raphrase des ganzen Verses, welche — mit Rücksicht auf die bild- 
liche Darstellung des Gefässes — also lautet: 'Dito uomini in luogo 
deserto assaüano un viandante e minaeciando colla spada sguainata 
gV ingiugn&no di giwrare per Z&us ehe S pro/ando conoscitore di ogni cosa, 
dl portar loro degli averi. Forse si tratta di una rivendicazione violenta^ 
poichd parebhe Btrano, che predani invoeaseeroDio eome testimone e conscio 
di ogni cosa*. 

Dagegen habe ich — um von jenen Einwänden, die sich nicht 
wenigen Lesern wohl von selbst aufdrängen und auch von der Häu- 
fung so vieler Singularitäten abzusehen — Folgendes zu erinnern: 

1. Die zur Restitution aufgewendeten kritischen Hilfsmittel 
sind keineswegs gelinder Art. Zwei Buchstaben werden einge- 
schoben und ein dritter (M = |li in TrajuaT*, wofür M = (J über- 
liefert ist) wird verändert, obgleich er nicht nur in Tischbeins 
Facsimile (unserer einzigen Quelle, da das Original verschollen ist) 
klar und deutlich erscheint — genau so gebildet wie noch zweimal 
in dieser kurzen Inschrift — , sondern sich auch mit seiner Um- 
gebung zu einem sprachlich und metrisch tadellosen Worte zusam- 
menschliesst. 

2. Es scheint gewagt, die bildliche Darstellung auch nur als 
'Gegenprobe' herbeizuziehen, da die Deutung derselben keineswegs 
feststeht. Otto Jahn und Birch, auf welche Herr Comparetti selbst 
verweist, haben in der Mittelfigur nicht einen Angegriffenen und 
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Bedrohten, sondern einen Vermittler erblickt , der zwei Streitende 
zu trennen bemüht ist. Ich darf hinzufügen, dass ein genauer 
Kenner dieser Dinge, dem ich Tischbeins Abbildung vorwies (CoUect. 
o/ engravings of ane. vasea 1, Taf. 23), sofort dieselbe Auffassung und 
zugleich die Ueberzeugung kundgab, jeder Special- Gelehrte werde 
in dieser Darstellung denselben, vielfach nachweisbaren Typus er- 
kennen, der jetzt (nach W. Klein's und Brunn's einschlägigen Er- 
örterungen, Verhdlgn. der Philolog. Versamml. zu Innsbruck S. 152 ff.) 
einstimmig auf den Waffenstreit des Aias und Odysseus bezogen wird. 

Angesichts dieser Sachlage empfiehlt es sich , von jedem Zu- 
sammenhang zwischen Bild und Schrift vorläufig (und wegen der 
gt affito-artigen, auf nachträglidie Einritzung hindeutenden Beschaf- 
fenheit der letzteren auch wohl endgültig) abzusehen und die tiber- 
lieferten Züge noch einmal völlig unbefangen zu betrachten. Viel- 
leicht verrathen sie uns also befragt ihr bisher sorglich gehütetes 
Geheimniss. Die Inschrift lautet, ihres archaischen Charakters ent- 
kleidet, wie folgt: 

AlinETTYri . OITOIONNYEÜAIATOXEEN 

Zweierlei ist hier zu bemerken: das achte Zeichen ist nicht 
ein vollständiges T (T), sondern ein blosser Verticalstrich, der — 
wenn er nicht als T gedeutet werden soll, was nicht zum Ziel zu 
führen scheint — Aenderung oder Ergänzung heischt. Im letzteren, 
hier von vornherein wahrscheinlicheren Falle bietet sich zunächst die 
auch von Hrn. Comparetti beliebte Vervollständigung zu "f dar. Das 
zehnte Zeichen hingegen ist das einzige, welches von Verschiedenen 
verschieden, von den Einen als p, von den Anderen als h gelesen 
worden ist; es scheint daher methodisch geboten, dieses zweifelhafte 
Element vorerst von der Untersuchung auszuschliessen. Und mehr 
als dies : es ist a priori nicht unwahrscheinlich, dass in diesem einen 
Falle eine unrichtige Wiedergabe stattgefunden hat, denn das Zeichen 
ist dem Anfangs-A zu ähnlich, um füglich einen anderen Laut ver- 
treten, nicht ähnlich genug, um mit ihm identisch sein zu können. 
Dies die einfachen Voraussetzungen, auf Grund deren eine Lesung 
zu suchen ist, vorbehaltlich der Umkehr von diesem Wege, falls er 
sich als ein Irrweg erweisen sollte. Dessen bedarf es aber nicht, 
wenn wir anders lesen dürfen: 

Aiipri TTÜTivog* Toiöv vu dTTOKTaio XH^i^- 

'Flaschner litt Durst; da hat er sich denn solch ein (handliches) 
Ding zum Eingiessen angeschafft.' 
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Davon ist weitaus das Meiste, nämlich die leteten vier Worte, 
schon von Boeckh (toTöv vu *) inaaaTo) und von Röhl (xirjeiv = XÜ^Wj 
vgl. Curtiua Verbum I^ 305)**) gefunden worden. Nur die beiden 
ersten Worte schienen unüberwindliche Schwierigkeiten zu bereiten. 
Ich versuche sie durch zwei Annahmen zu lösen, die man schwer- 
lieh gewaltsame schelten wird. TTutivo^ ist als Appellativ (Flaschen- 
fisch) neben TTurivri (Flasche) nachgewiesen ; ich setze voraus, dass 
das Wort auch als Eigenname entweder wirklich galt oder doch in 
scherzhafter Absiebt (zur Bezeichnung eines Zechers) verwendet 
werden konnte. Desgleichen gestatte ich mir die Voraussetzung, 
dass der Doppellaut \\f hier durch cttt statt durch ircT oder cpcT aus- 
gedrückt ward, gleichwie der Vasenmaler Epiktet regelmässig ^Tpct- 
<Tq)€V schrieb (C. I. G. 8161 S.) oder in einer akrostichischen Grab- 
schrift (226 Kaib., vgl. Ost. Gymn. Ztschr. 1878, 433) S durch CK ver- 
treten wird, um von den dorischen und äolischen Formen cTTToXi^, 
(TTT^Xiov, OKicpog sammt Derivaten (Ahrens I 48 — 49) nicht zu sprechen 
oder auch von der Schreibung €Öcrx(i|H€V0s auf einer attischen Inschrift 
(C. I. A. lAdd. zu n. 353) ***) ; man darf übrigens in solchen Fällen 
wohl auch an individuelle Verschiedenheiten der Aussprache denken, 
etwa wie bei dem analogen KaXiTpaaiTi statt KaXXwTTpdTn auf einer 
Vase bei Brunn, Gr. Künstl. II 699 oder bei ©peairuiToiv statt 0€cr- 
irpuiTujv in einer dodonäischen Inschrift, Taf. 27, 2 Carap., um wieder 
von den dialektischen Anomalien dieser Art wie bpi<po^ , ök^og 
u. s. w. abzusehen (Kühner I 224). Dem consecutiven Infinitiv 
in in&aaTo x^^ entspricht am genauesteii wohl das homerische 
(9 44); Tip faQ...Oeös boiKev doibriv | T^pTieiv „um damit zu er- 
freuen". Durch das dorische Imperfect bi\\n] endlich (vgl. z. B. viioi 
C. I. G. 17) erhält die Inschrift festes dialektisches Gepräge und reiht 
sich nunmehr wie im Alphabet so auch in der Sprache der kleinen 
Zahl von Denkmälern an, welche die dorische Mundart der achäi- 
schen Colonien in Unter-Italien vertreten (G. Meyer, Gr. Gramm. 
XVI). 

*) Der Hiat sammt der TOfifi Kaxd rdrapTOV rpoxatov soll uns so wenig 
kümmern, wie er Böckh gekümmert hat (C. X. G. I p. 869). Mag dieser Anstoss 
schwerer oder leichter wiegen (vgl. Christ Metrik ' §. 54 und Hermann^s Orphica 
p. 693) als jener, welchen der illegitime Hiat nach xCfi in Hm. Comparetti's Her- 
stellung bietet (Christ §. 232) : kein Einsichtiger wird von dem 'Gelegenheitsvers eines 
Unbekannten' (um mit Böckh zu sprechen) technische Vollendung heischen. 

**) Die Vocalisation ist natürlich unsicher, da auch andere Möglichkeiten 
vorhanden sind (Ahrens 11 303). 

***) Auch in der parischen Inschrift Inscr, ant, 400 war augenscheinlich 
^(JKCiroiiiaev geschrieben und ebendort 404 ist mit ÖZKYN0I2 wohl eher '0Huv6i(; 
als *0aKUv6(^ gemeint. 
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Schliesslich sei noch bemerkt, dass die Form des Vasenbildes 
(eine Nachbildung der Vase als solcher gibt es leider nicht) aller- 
dings auf ein Trinkgeftlss hinweist und dass die einzige von mir 
supponirte falsche Lesung, jene des zehnten Zeichens, am leichtesten 
erklärbar wird, wenn N, das auf unserer Inschrift in zwei verschie- 
denen Formen erscheint, hier jene dritte Gestalt besäss, die Inscript. 
antiquiss, 123 (gleichfalls achäisches Alphabet) begegnet; dann 
brauchte der Buchstabe nur gleich jenem T verstümmelt gewesen, 
nicht eigentlich verlesen zu sein. TH. G. 



Epigraphische Mittheilungen. 

Inschriften aus Laibach. 

(Mittheilung des Hrn. Dr. J. Binder in Laibach.) 

1. Anfang April 1882 wurde etwa 65 Meter von der Reichsstrasse 
(Wiener Strasse) gegen W., 1 Kilometer ausserhalb der Stadt^ un- 
weit von St; Christoph; in dem Garten des Herrn Dürr bei vorge- 
nommenen Grabungen ein Kalkstein-Cippus, h. 1*53, br. 0*38^ d. 24, 
aufgefunden y dessen prismatischer^ glatt gemeisselter oberer Theil 
folgende Inschrift zeigt: 

auf der oboren Horizontalfläche auf der entsprechenden Verticalfläche 

P V B I via-LaTa-pl- 

= Pvb(lice). Via latapiedes) quinquaginta. 

Daselbst wurden schon Anfangs des Jahres eine grosse Anzahl 
von Ziegeln mit Legionsstempel gefunden, deren Beschaffenheit ver- 
muthen lässt^ dass wir es hier möglicherweise mit den Resten 
eines Tepidariums zu thun haben. 

2. Zwei schön gedrehte und innen anscheinend verzinnte Schöpf- 
gefässe (trullae) nebst sechs Vasen, sämmtlich aus stark kupfer- 
liältiger Bronze, und zahlreichen Thonfragmenten, gefunden 11. Fcr 
bruar 1882 im Laibachflussbette unweit Oberlaib ach. Auf der Hand- 
habe des einen Schöpfgef^sses : 

Nach F fehlen zwei Buchstaben, von denen der erste dem Hrn. 
Einsender nach den sehr unsicheren Spuren ein m, die letzten Buch- 
staben c oder o, f oder e, r oder d oder c zu sein schienen. Viel- 
leicht PompeftJ cer(a) vgl. Fröhner les musies de France p. 53. 
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3. Thönerne Lampe, gef. im Juni 1882 in Laibach auf dem Dürr- 
schen Gartengrande ausserhalb der Mauthschranken von St. Christoph 
inmitten bedeutender Aschenreste, daneben ein Glasfläschchen. Auf 
dem abhebbaren Deckel der Lampe eine Mauke ; auf der Unterseite : 



FORTIS 



Inschriften au8 Kärnten. 

(Mittheilung des Herrn Baron Karl Hauser in Elagenfurt 
nebst Abklatschen). 

1. Ära, gef. im Mai 1882 im Schlösschen Töltschach am Zoll- 
felde beim Umbau des Wirthschaftsgebäudes , von der Besitzerin 
des Outes dem Museum in Klagenfurt geschenkt, wo dieselbe be- 
reits aufgestellt ist: 

HERCVLi 

A V G ö S A Cr 
Q^V A KT V8 
B V R R I « / 
V- S- L • J^\ 



2. Gef. von dem Bezirksrichter von Völkermarkt, Herrn Wil- 
helm Semen, am Lamprechtsberge : 



PRIMVS 

CELSI-FIL 

FECIT 



Sarkophag aus Sieeek. 

(Mittheilung des Herrn F. Dutzmann in Sissek nebst Ab- 
klatsch ; ungenau veröffentlicht in der Wiener Allgemeinen Zeitung 
vom 16. Mai 1882.) 

Sarkophag aus weissem Marmor, 2 M. lang, 1 M. breit, 75 
Centim. hoch ; der Deckel fehlt und ist anscheinend gewaltsam ab- 
gebrochen worden; gef. im Mai 1882 in Sissek anlässlich einer 
Grundaushebung, in sehr geringer Tiefe auf einem Postament von 
gleichartigem Marmor ruhend. Die Nebenseiten sind ohne Schmuck, 
die hintere Langseite ungeglättet. Die vordere Langseite ist in 
drei Felder getheilt: in dem Mittelfelde die Inschrift ; in dem Felde 
links eine männliche stehende Figur mit der Toga bekleidet, in der 
L. eine Rolle haltend; in dem Nebenfelde rechts ein Knabe mit 
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einer Tunica bekleidet, der in der erhobenen R. ein Geföss in die 
Höhe hält. Die Inschrift, die anscheinend der ersten Hälfte des 
dritten Jahrhunderts angehört und sorgföltig eingehauen ist, lautet: 

ROMANIA • ^EVIA • CLARl 
SSIM • FEMINA • VIVA- 
FECIT • SIBI • A€ JVl O R I M- 
PRECVIREN'IBVS- CL E tO 
5 RÖMYLIANQ • "E - AVR- 
• CA L E A£ R O • 

Romania N{a)evta und die Z. 4—6 genannten, auf dem Sar- 
kophag dargestellten Personen sind seines Wissens sonst nicht be- 
kannt ; ob letztere die Söhne der Frau, die dann zweimal verheiratet 
gewesen sein müsste, oder etwa alumni derselben sind, lässt sich 
nicht entscheiden. Praecurrere im Sinne von Vor Jemand sterben* 
findet sich ähnlich gebraucht bei Seneca Oedip. v. 72: matura pos- 
cens fata, praecurram ut prior \ patriam ruentem, vgl. Silius Punic. 
IV, 459: bis conattis erat praecurrere fata parentis^ \ conversa in 
semet dextra. . . 

Das interessante Monument wird hoffentlich von einem öffent- 
lichen Museum erworben werden. 



Inschrift von Wel8. 

(Mittheilung des Herrn Dr. MorizHoernes nebst Abklatsch ; 
bereits veröffentlicht ini Welser Anzeiger vom 13. Mai 1882). 

Gef. nebst einer Glasurne und einem Thongefäss Anfang Mai 
1882 in der Bernhardin bei Wels beim Fundiren eines kleinen Neu- 
baues hinter der Kaserne. Die Schrift weist auf das erste Jahr- 
hundert der Kaiserzeit hin: 

SACIDIAEC-F 

FLQRENTIN A E - A N • X X 

• • • . ' . . ■ ' 

L-IVLIVS-VERECVNDVS 
CONIVGI • V- F 
5 SIBI ET SVIS 

Der Name Sacidius findet sich öfters in oberitalischen In- 
schriften (C. I. L. V index s. v.) ; ein C. Sacidius Barbarus als Gen- 
turio der hgio XV Apollinarie in Carnontum: C. I. L. III n. 4418. 

0. H. 



Inschriften aus üacia, Moesia superior und 

Pannonia inferior. 



Die Inschriften-Suite, die ich im Folgenden mittheile, ist das 
Ergebnis meiner im Gebiete von Dacien, Moesia superior und Pan- 
nonia inferior in den Jahren 1880—1882 gemachten Untersuchungen. 
Meine Suite beweist, dass die Gefilde dieser römischen Provinzen 
(unerschöpflich an wichtigen inschriftlichen Denkmälern) fast all- 
jährlich eine Fülle des Materials liefern^ die werth genug wäre den 
Gegenstand einer steteren, eingehenderen und ich muss hinzufügen^ 
allseitigeren Forschung zu bilden. Die Kräfte eines einzigen Mannes 
sind kaum hinreichend, der Masse der fast täglich vorkommenden 
Funde gerecht zu werden. Seit dem Ableben des um die Epigra- 
phik Daciens hochverdienten C. G o o s s fiel die ganze vordem zwi- 
schen uns getheilte Last des Sammeins inschriftlicher Denkmäler 
Daciens fast ausschliesslich auf mich , der leider kaum im Stande 
sein kann, das gebotene Material zu bewältigen. Muss ich doch 
einsehen > dass der nöthigen Arbeit in dieser Hinsicht non valent 
humeri. Bis mich aber jemand ablöst bleibe ich auf der Wacht 
und suche und verzeichne unermüdlich alles, was unserer Disciplin 
nützlich sein kann. 



Karteburg. 

(C. I. li. UI p. 182.) 

l. C. I. L. III n. 107 L In den im Karlsburger Capitular- 
Archiv(/rregfe«^ato) befindlichen handschriftlichen Aufzeichnungen des 
Z am OS ins (Stefan Szamosközi) finde ich zu der Copie dieser 
Inschrift von Zamosius' Hand Folgendes angemerkt ""In templo AU 
henai maiori prope sepulturam Frandsci Varday Episcopiy lapis parieti 
insertus. 

Archäologisoh-epigraphische Hitth. VI, j 
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IVNONI REGINAE 

MINERYAE 
L • ANNIVSITALICVS 
HONORATVS LEG - 
5 AVG • LEG • XIII • GEM • 
ANTONINIANAE 
PRAEF - AERARII 
SIC MILITANTIS SODALES 
sie HADRIANVS SECVNDVS 
10 TORQVATA 

SVAE *caetera legi nö pänt 

Z. 8 steht MILITARIST aber dieses Wort strich Zamosius zweimal 
durch und ersetzte dasselbe mit militantüy freilich fehlerhaft« Ich 
finde es nicht für überflüssige die Inschrift mitzutheilen^ da Zamo- 
sius den Stein noch in leidlichen Zustand sah. 

Zaiatna. 

(C. I. L. m p. 216.) 

2. Neu. In denselben handschriftlichen Aufzeichnungen findet 
sich von Zamosius' Hand auch die Copie der folgenden Inschrift vor, 
die als 'In ZalaJcna, in aedxbua Joannia Kende befindlich bezeichnet 
wird: 

SILVANO 
DOMESTICO 

SAG 
M OPELIVS 
5 FIRMINVS 
V-S-L-M- 

Vgl. C. I. L. III n. 1330 {M. Opilius Firminus). 

Virhely. 

(C. L L. m p. 228.) 

Die Ruinen Sarmizegetusa's bewähren sich als eine fort- 
während ergiebige Fundgrube für römische Inschriften, wofür diese 
Zusammenstellung den besten Beleg abgeben kann. Um die Ver- 
mehrung des Inschriftenschatzes Sarmizegetusa's erwarben sich 
neuerlich hohe Verdienste: der griechisch-unirte Bischof von Lugos, 
Victor y. Mih&lyi, der die neugefundenen Inschriftsteine und 
sonstige Anticaglien von V^hely und dem H&tszegerthale überhaupt 
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durch den dortigen Vicarius Herrn Janz'a unermüdlich sanuneln, 
kaufen und in seiner bischöflichen Residenz in Lugos aufstellen 
liessy wo sie noch das Treppenhaus und die Gemächer des Episco- 
piums zieren; femer der im yorigen Jahre ins Leben getretene 
Historisch-archäologische Verein des Hunyader Comi* 
tates, der seit seinem Entstehen nicht nur die historischen, archä- 
ologischen und epigraphischen Denkmäler des Comitates sorgsam 
aufsuchen und sammeln, sondern auch Ausgrabungen in Virhelj 
veranstalten lässt, demzufolge sein in D^va jtlngst gegründetes 
Museum als ein an werthvollen epigraphischen, besonders aber 
durch die im Mithrastempel Sarmizegetusa's jüngst ausgegrabenen 
Mithras-Monumente vorzüglich reiches Institut gelten kann. Nament- 
lich letztere kommen in solcher Fülle meines Wissens nirgends vor. 

3. Neu. Bläulich-weisser Marmor, 0*55 h., 0'19V« br. Gegen- 
wärtig bei Bischof v. Mih&lyi in Lugos: 

I -OM 
AETERN 
T- FL- APER 
SCRIB-COL 
6 EXVOTo 

Derselbe T. Flaviua Aper scriba col((mia£) 8arm(tzegetusae): 
0. 1. L. HI n. 1512. 

4. E. E. IV n. 185. Bläulich-weisser Marmor, 0-87 h., 0-46 br. 
Gegenwärtig bei Bischof v. Mih&lyi in Lugos. Revidirt.. Z. 3 
steht A17IIM. 

5. Neu. Bläulich-weisser Marmor, 1*6 h., 0*32% br. Gegen- 
wärtig bei Bischof v. Mih&lyi in Lugos. Den der Länge nach im 
Spalten begriffenen Stein fägten noch Römerhände durch eingelas- 
sene eiserne Klammem, die eingerostet noch gegenwärtig in dem 
Steine festsitzen, zusammen. Di<3 schön geformten Buchstaben deuten 
auf eine gute Zeit: 

I o M 
AETERNO 
PROSALVTE 
lANVARIAVG 
5 EX-ARCAR- 

ET-VltAE THIEp 

TES-EIVS- 
FL • BELLICVS - EX 
VOTO 

Z. 4 — 5 Aug{tL8H servi) ex arcwr{io)^ 

7* 
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6. Neu. Weissmarmorne Tafel mit röthlicher Patina überzogen, 
0*39 h., 0*54 br., in drei Stücken. Gegenwärtig bei Bischof v. Mih&lyi 
in Lugos: 

DEO AETERNC i 



HERENNFVS- GEMELLINl S 
VE PRO - AV666- NNN- PRO DJ SIC 

SATYRN INA- CO IV 6E • E' 
RENNlIS VRSOETSFH^i 



he 

ET • SVPRO- SATVRNINO- VT^l-CIffSUL 



Z. 3 v(ir) e{gregiu8) pro(cwrator) aug{u8tcrum) n{o9trorum, trium) 
pro C. . • . cet. — Z. 6 vot{um) lihi&ns) 8ol{vit). Den Mann finden wir 
C. I. L. ni n. 1625 (vgl. Addit. p. 1018 ad n. 1625 und E. E. II 
n. 451) auf einem Votivaltar in Bukarest, den für ihn irgend welcher 
Gottheit seine Frau setzen liess. 

7. Neu. Weisser Marmor, 0*83 h., 0-2874 br. Gegenwärtig 
bei Bischof v. Mih&lyi in Lugos : 



I o M 

G A I V S G 
I A N V S E 
PRO 



^ 



) C V L v\ » 
LLOFAbIjl 



5 apollofaKim 

91c svri n-eg- pro 

BAItVTESYABXTOfO 



Z. 1 J(ovi) 0{ptimo) M(aximo) D{plicheno). — Z. 6 Syri neg{0' 
ticOores) cet. Vgl. C. I. L. HI n. 1431. 

8. Neu. Weisser Marmor, 038 h., 0-25 br., in drei Stücken. 
Gegenwärtig bei Bischof v. Mih&lyi in Lugos: 
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SILV-ANOö 






QVARTVSiM 


sie 


8ie 


ILISKEGIO 




sie 


NIS^XIIIGM 




5 


« VOTVJWRF.DDE 
D 


SIC 



Da Z. 4 XIII ganz sicher ist, kann man wohl nur g{e)m{tnae) 
ergänzen. 
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9. Neu.- (Gelblicher Sandstein, 1'13 L, 0-39 br. (Gegenwärtig 
bei Bischof v, Mihilyi in Lugos : 

eponabI 

CANPES'fi.B sie 

SACR 
MCA.VENtvS 
5 VIAToRyLEoüiIFF 
EXERc-EQ;,SING 
C-A^bl-NIGRINI 
LEG-AVG-PR-PR 
V- S- L-M 

Z. 5 — 6 eenturto leg{ioni8) IUI JB\iaviae) F{elicis) exer{eitat(yi') 
eq{uüum) 8ing{ularium) cet. Ueber C. AvidiuB Nigrinus s. C. I. L. 
m n. 567. 

10. Neu. Weisser Marmor, 012— 0* 15 h., 0'35V, br. Gegen- 
wärtig bei Bischof y. MihÜyi in Lugos. Sehr schöne Buchstaben der 
besten Epoche: 

Txrr 



[pro • salvte • 
-Impcas 

Z. 1 [Iridi et Sera]pidi. — Z. 3 [et ineolumita]te cet. 

In den im südlichen Theile der G-emeinde V&rhely 1881 zu- 
fällig entdeckten Ruinen eines Mithrastempels kamen die weiter 
unten folgenden inschriftlichen Denkmäler zum Vorschein, die theils 
der Besitzer des betreffenden Grundes 1881 fand und dem bist.«- 
arch. Vereine des Hunyader Comitates verkaufte, theils bei den von 
dem genannten Vereine im Frtlhling des Jahres 1882 veranstalteten 
Ausgrabimgen gefunden wurden. Diese Ausgrabungen waren so er* 
folgreich; dass sie das Museum der genannten Gesellschaft mit un- 
gefähr 250 Mithras-Denkmälem bereicherten. Unter diesen Denk- 
mälern findet man Inschrift- und Relieftafeln, Altäre , Statuen, 
Statuentheile, Säulen etc. etc. Es ist nur bedauerlich, dass der be- 
deutendere Theil dieser Denkmäler sich in fragmentarischem Zustande 
befindet. Es wäre zu wünschen, dass jene, die sich mit dem Mithras- 
mythus und Cultus beschäftigten, diese Denkmäler zum Gegenstande 
ihrer eingehenden Studien machen sollten, da in Folge der grossen 
Mannigfaltigkeit (ein jedes Denkmal zeichnet sich durch andere 
figuralische Darstellungen in den einzelnen Partien aus) hier gewiss 
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wesentliche Beiträge zum Verständniss des Mithrasm'ythus und zur 
Erklärung des Mithraskultus zu gewinnen wären. Diesmal möge es 
genug sein, blos den inschriftlichen Theil der gefundenen Denkmäler 
zu veröffentlichen. 

11. Neu. Weissmarmomes Fragment, 0-2— 0*7 Vj h., OHVa br. 
Im Besitze des genannten Vereines in Däva: 



AiECbc\On 



12. Neu. Weissmarmome Tafel, 0"17— 0*18 h., 0-28 br., in zwei 
Stücken. Im Besitze des genannten Vereines in Diva. Unter mithr. 
Darstellung : 

AVR THEOF EX VQIQ_ 

Aur(eUiui) Theoßßua) cet. 

13. Neu. Tafel aus Muschelkalk, 0-18~0-22V2 h., 0-61 br. 
Im Besitze des genannten Vereines in D^va. Unter mithr. Darstellung. 
Der obere Theil fehlt. 

CASS • Mi^XIMVS AVG COL ■ SARM - M 
VLP - GAIVS • PRCL5AL- SVA' EX- V- POS/ 

14. Neu. Weissmarmomer Cippus, 0*15 — 0*18 h., 0*16Vg br. 
Im Besitze des genannten Vereines in D6ya. 



ÄLX 

yiso 



[.•..]a ex viso, 

15. Neu. Weissmarmome Tafel, deren oberer Theil und linke 
Hälfte fehlen, 013— 0*16% h., 0-16— 0-23 br. Im Besitze des ge- 
nannten Vereines in Däva. Unter mithr. Darstellung: 

NVS • EXV • POS • I 

16. Neu. Weissmarmome Tafel, deren linke Seite und oberer 
Theil fehlen, 0-5— O'll h., 018— 0-207« br. Im Besitze des genannten 
Vereines in Döva. Unter mithr. Darstellung: 

!c • SXLARA • EXV - POS^ItJ 

17. Neu. Weissmarmome Tafel^ deren oberer Theil und rechte 
Seite fehlen, 0*6 73—0-12 h., 0-672— 0*9 br. Im Besitze des genannten 
Vereines in D6va. Unter mithr. Darstellung: 

I •E€P€NT1a| 



18. Neu. Weissmarmoroe Tafel, deren rechte Seite und oberer 
Theil feUen, 0-12— 015 h., 0-8V,— 0-127, br. Im Besitze des ge- 
nannten Vereines in D6ya. Unter mithr. Darstellung: 

I S • IMG ■ SPEDVALgj 

S{oli) {(nmeto) M{ithrae) C{(mtopatif) JSped(ius) VaU[rianu8f. . .J 

19. Neu. Weissmarmome Tafel; deren oberer Theil und linke 
Seite fehlen, 0*6 h., O'SVg br. Im Besitze des genannten Vereines in 
D6ya. Unter mithr. Darstellung: 

v{otum) l{iben8) p{o8uit). 

20. Neu. Weissmarmome Tafel, deren rechte Seite und oberer 
Theil fehlen, 0*774 h.^ 0*8 br. Im Besitze des genannten Vereines 
in D^va. Unter mithr. Darstellung: 

LON 



Nach N sieht man an der Tafel ein protuberantes Objekt. 

21. Neu. Weissmarmome Tafel, deren oberer Theil, rechte 
und linke Seite fehlen, 0*14—0*16 h., 0*6-0*12 br. Im Besitze des 
genannten Vereines in D^va. Unter mithr. Darstellung: 

[....]6 d{(>num) d{edit). 

22. Neu. Weissmarmome Tafel, deren linke Seite und oberer 
Theil fehlen, 0*17 h., 0-147« ^* Im Besitze des genannten Vereines 
in Däva. Unter mithr. Darstellung: 

v(ptum) l(tben8) p(o9uit), 

23. Neu. Weissmarmome Tafel, deren oberer Theil, rechte 
und linke Seite fehlen, 0*7 73— 09 h., 0-7 br. Im Besitze des ge- 
nannten Vereines in D6va. Unter mithr. Darstellung: 

24. Neu. Weissmarmome Tafel, deren rechte Seite und oberer 
Theil fehlen, 09 h., 0*7— 0*973 ^^' ^^^ Besitze des genannten Ver- 
eines in D6va. Unter mithr. Darstellung: 

lVLlvs^\ 



D(eo) i{nvieto) [M(ührae)] Julius 3/. , • . 
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25. Neu. Weissmarmorne Tafel, deren oberer Theil und rechte 
Seite fehlen, 0*26 — O-'iV/q h., 0*19 br. Im Besitze des genannten 
Vereines in Däva. Unter mitjir. Darstellung: 

| - s ■ I ' m| 

S{oU) i{nvicto) M(ithrae). 

26. Neu. Weissmarmomes Fragment, 0*7 Y, h., 0*10 bn Im 
Besitze des genannten Vereines in Döva. 




Z. 2 v(otum) 8{olvit) [l{ibens) m(er%to)'\. 

27. Neu. Weissmarmorne Tafel, deren rechte und linke Seite 
fehlen, 0'17y, h., 0*5 br. Im Besitze des genannten Vereines in 
D6ya. Unter einem Relief (Quadriga, rechts eine Figur, die in den 
Händen eine Statuette hält; der Hintertheil der Pferde fehlt): 

28. Neu. Weissmarmorne Tafel, deren rechte und linke Seite 
fehlen, O'SVg h., O'OVs br. Im Besitze des genannten Vereines in 
Döva. Unter mithr. Darstellung. Einzige Zeile: 

29. Neu.- Weissmarmorne Tafel, 0-13% h., 0-15% br. Im 
Besitze des genannten Vereines in Däva. Unter mithr. Darstellung: 

frRiscvsl 

30. Neu* Weissmarmorne Tafel, deren rechte Seite fehlt, 0*10 h., 
O'lOVs br. Im Besitze des genannten Vereines in D^va. Unter mithr. 
Darstellung: 

T. 6aiu[8 ... 

31. Neu. Weissmarmorne Tafel, deren rechte und linke Seite 
fehlen, 0*974 ^•; 0*11 br. Im Besitze des genannten Vereines in 
D6ya. Unter mithr. Darstellung : 

f ANVS- AVC - CeL| ßic 

• . .anu8 augimtalia) coJ(onyifi\ 

32. Neu. Weissmarmorne Tafel, in drei Stücken, aber gut 
erhalten, 027 h., 0*32 br. Im Besitze des genannten Vereines in 
Döva. Unter mithr. Darstellung: 

AELIVS NEPOS VOTVM RETJttK^ 
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33. Neu. Fragment eines Votiv- Altars aus Kalkstein (?), 0*66 
h., 0^44 br. Im Besitze des genannten Vereines in Däva: 



PHILOTIMV^ 
PROSE • ET- SVIS 
V« S- L- M 



34. Neu. Weissmarmomes Säulcheni 1*11 h., in der Mitte 0*17, 
oben 0*l57g d. Im Besitze des genannten Vereines in Döva: 



FLAV 
TRO 
FIMVS 
EXVI 

so 



35. Neu. Weissmarmomes Säulchen, 1*3 7q h., in der Mitte 
0*20, oben 0*14 d. Im Besitze des genannten Vereines in Döva: 



M • M • 

VLP I I • 
VICTO 
RINVS-ET 
, 5 MAIVS- 

DECC-COL 
SARMIZ- 

METRCP- 
VL-P 



Z. 1 M{tthrae) M(agnof) wohl eher als Mard (diio). 

Den Grabstein des M. Ulpius Malus s. C. I. L. III n. 1519. 

36. Neu. Weissmarmorne Votivara, 0'95 h. , 0*42 br. Im 
Besitze des genannten Vereines in Däva. 



S-I-M 

CARPION 

AVG 
LIB • TABVL 
5 V-S-L-M 



Vgl. C. I. L. in n. 980 und 1467; auf der erstgenannten 
Inschrift nennt sich der Mann tahularitLS provinciae Daciae Apulensis. 
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37. Heu. Weissmarmornes Fragment^ ' gewiss die untere Hälfte 
einer mithr. Tafel, 010 h., O^Va— 0-6Va br. Im Besitze des genannten 
Vereines in Däva. 

38. Neu. Weissmarmornes Fragment, gewiss die untere Hälfte 
einer mithr. Tafel, 0*6 h., OA^/^ br. Im Besitze des genannten Ver- 
eines in Däva. 




[Z)(eo)] M{agnof) M(iihrae). 

39. Neu. Weissmarmornes Fragment, O^öy^ h., 013 V^ br. Im 
Besitze des genannten Vereines in D^va. 

40. Neu. Weissmarmornes Fragment, 013 V2 b*> 0*9—010 br. 
Im Besitze des genannten Vereines in D^va. Schöne Buchstaben 
aus der besten Zeit: 

m 

41. Neu. Weissmarmornes Fragment, 014 h., 035 — 0'36 br. Im 
Besitze des genannten Vereines in D^va. Von der ober der Inschrift 
befindlichen Darstellung sind noch die Füsse einer Person (der 
Rüst eines Fusses ist ziemlich erhalten) und die Ueberbleibsel eines 
unbestimmbaren Objektes sichtbar. 

CAVTOPATI - SAG ■ 
SYNETHVS ■ ADIVI SIC 

TABVLV-S-L-M 

Z. 2 — 3 admt{or) tabul(arii) oder tabul{ariorum). 

Die Inschrift bereichert die Suite der dem Mithras unter dem 
Beinamen Cauttis pates oder Cauttis pater (vgl. Labus, Marmi an- 
tickt Bresciani p. 47, 48 ; Annali delP instituto di corrisp. arch. XVIII 
p. 274 und oben n. 18) gewidmeten Denkmäler (s. C. I. L. II n. 464, 
1025, 2705 (?) 5 III n. 994, 4736 ; V n. 763, 765, 766, 1809, 4935, 
5465; VI n. 86, 748, 3730; VlI n. 650, 1344 c; VIII n. 2228). 

42. Neu. Grobkörnig- weissmarmome dorische Säule, 119 h., 
in der Mitte 0'40, oben 0*55, unten 0*5672 ^»j ™i* stark profilirtem 
Kapital und Basis. Gegenwärtig im Besitze des genannten Vereinen 
in D6va. Auf dem Abacus des Kapitals stehen: vorne ein rechts- 
schreitender Stier mit aufwärtsgedrehtem Schweif, rechts der Kopf 
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eines Stieres, links ein rechtsstehender Rabe mit einem Pfeil im 
Schnabel, rflckwärts ein linksstehender Rabe mit je zwei Buckeln 
an den Füssen. 

NABARZE 
DEO 
PRO • SAL • AMPLIATI 
AVG • R • DISP • ET 
ö SVA • SVORVMQ^ 

OMNIVM 
PROTAS- VIKAR 
EIVS 

Z. 4 Aiig{tt8ti) n(pstn) düpieTiaatoris) cet. Mitgetheilt im Erdilyi 
Museum VIE (1881) n. 10 p. 297—298 (vgl. p. 295, 296). Nabarzes 
war ein Beiname des Mithras^ wie eine Inschrift aus Aquincum 
(C. I. L. III n. 3481) beweist, wo invictua Mythra Nabarzes erwähnt 
wird; invictus deus Navarzes kommt auf einer stadtrömischen In- 
schrift vor (C. L L. VI n. 742). Graf G6za Kuun, der ausge. 
zeichnete Orientalist, Präsident des hist-arch. Vereines des Hunyader 
Comitates, war so liebenswürdig, mir in Bezug auf diese Inschrift 
folgende Erläuterung mitzutheilen und zu gestatten, dieselbe in 
diesem Berichte zu benützen: 

^Die Marmorsäule, welche ausserhalb des Castrum unter den 
Überresten eines Mithrastempels im Verlaufe dieses Sommers (1881) 
ausgegraben wurde, ist dem Gott Nabarza gewidmet, nabarze deo 
usw. (das e in der Form Nabarze ist gewiss archaistisch für a>e ge- 
schrieben). Da alle übrigen Inschriften dieses Fundes sich auf den 
Gott Mithra beziehen, so ist es an und für sich wahrscheinlich, 
dass der Name Naba/rza hier statt Mithra steht. Bei C. Curtius 
kommt der Personenname Nabarzanes vor (Lib. III, cap. VII et 
passim: * Nabarzanes praetor Darii), welcher von Nabarza mittelst 
des bekannten persischen Suffixes ana gebildet ist (vgl. altp. Viva- 
nae Beh. III 54). Das persische Suffix dna bildet bekanntermassen 
relative Adjectiven. Wie der Personenname Mithrenes (bei Q. C u r t i u s 
III, 12; V, 1, 8; Mi9piivr]g bei Arrian) von Mithra {Mithres bei 
Q. Curtius), so wird Nabarzanes von Nabarza gebildet. Die Endung 
des Namens Nabarza ist das altpers. und altbaktr. Suffix a, welches 
zur Bildung von Hauptwörtern verwendet wird. Dem 25 -Laut der 
altbaktr. Sprache entspricht häufig in der alt- und neupersischen 
Sprache d, welche Lautveränderung auch hier in der neupers. Form 
nabarda (vgl. den altbaktr. Namen Nabai^zanes) vorkommt. Nabard, 
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bedeutet in der neupers. Sprache Kampf^ und Näbarza den 
Starken, Tapfern. Von Mithra als Sonnengott wird schon im 
Rigveda gesagt, dass die Morgenröthe ihm Kraft verleiht, während 
sie seinem Bruder Varuna nur Täuschungen bereitet (lü, 61), ai;s 
diesem Grund wird von der Morgenröthe gesagt : 'mäht mitrasya varu- 
nasya mdyct {Letture sapra la Müologia vedica fatte dal prof. Angeh 
De Qvbematis, Firenze, 1874. S. 66 — 67). Mithras ist bereits in einer 
späteren Epoche der altpers. Mythologie zum obersten Kriegsgott 
geworden. Darius hat vor der Schlacht von Arbela den Sonnengott 
Mithra angerufen {^aolem Mithren, sacrumque et aetemtun invocant 
ignevn bei Q. Curtius, lib. IV, 13), damit er ihm Sieg verleihe, 
während Alexander die Göttinnen Minerva und Victoria anruft. Als 
der Mithrascult während der römischen Weltherrschaft sich ver- 
breitet hat, heisst der Sonnengott : invictus, anicetus, äviKryiog. Der 
Name Mithras, welcher selbst eben nur ein Attribut der Sonne, 
des Sonnengottes Sürya ist und ihn als den Freund des Menschen- 
geschlechtes bezeichnet (Mtt-tra), wurde, wie es scheint, in den län- 
geren Invocationen von mehreren attributiven Adjectiven begleitet, 
welche allmälig zu selbstständigen Namen dieser Gottheit geworden 
sind. Auf einer Inschrift der Sammlung unseres bist, und archaeol. 
Vereines zu D6va steht cautus pates*) zu lesen, in dieser Widmung 
wird also Mithras cauttcs pates oder pater genannt. Der Name Nabarza 
entspricht vielleicht schon der ursprünglichen Auffassung der Sonnen- 
gottheit, welche alltäglich ihre Macht entfaltend die Finsterniss 
besiegt. Die Sonnengottheit wird auch sonst der Starke, der 
Mächtige genannt, so z* B. erklärt Fl. Josephus den Namen 
ZajLiiiiuiv, hebr. SimSdn mit icTxupög (Antiqu, V, 10)." 

Vgl. Erdelyi Muzmm 1. c. p. 295, 296, 297—298). 

Nach verlässlichen Mittheilungen wurden auch folgende zwei 
mithr. Inschrifttafeln in dem erwähnten Mithrastempel gefunden : 

43. Neu. Weissmarmorne Tafel, mit Mithrasdarstellung, deren 
linksseitige obere Hälfte fehlt, 0*23 h., 019 br. Gegenwärtig bei 
Bischof V. Mih&lyi in Lugos. Unter der Vorstellung mit barbarischen, 
mehr eingeritzten als gemeisselten Buchstaben: 

AVREUVS VALENTINVS 
EX VOTO P OSVIT 

44. Neu. Weissmarmorne Tafel, mit Mithrasdarstellung, deren 



*) S. n. 41 dieser Suite. 
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rechtsBeitige untere Hälfte abgebrochen, aber vorhanden ist, 0*27 Vg 
h., 0*34 br. Gegenwärtig bei Bischof y. Mih&lyi in Logos. 

sie SEVERVS • XVC • Lir/ / XTI ///// 

Aug{tisti) Itb(fir1u8) .ati. . . Vgl. Arch.'eptgr.Mittheilungen 1 123,21, 
aber vielleicht ron dieser yerschieden. 

45. Neu. Knapp am Rande der Hochebene, welche südwestlich 
von y&rhely schon ausserhalb der Gemeindegrenze und von dieser 
durch ein kleines Thal geschieden sich erstreckt, fand man zwischen 
den Ruinen eines römischen Gebäudes, wie es scheint eines Tempels 
syrischer Gottheiten, im Frühling 1881 folgende 0*877, K 1'32V4 
br. weissmarmorne Inschrifttafel, deren schöne Buchstaben auf eine 
gute Epoche, wahrscheinlich das 2. Jahrhundert deuten. Gegen- 
wärtig im Besitze des histor.-archäol. Vereines des Hunyader Comi- 
tates in Däva: 

DIISo»PATRIIS<» 
MALAGBEL ET BEBELLAHA 
MON ET BENEFAL ET MANA 
VAT P AEL THEIMES H VIRAL 
5 COL TEMPLVM FEQT SOLO ET 

INEENDIO SVO PRO SE SVISQ. 
OMNIBVS OB PIETATE IPSORVM ^ 
CIRCASE IVSSVS AB ^ SIS FEQT 

KTGYIjINAMSTBIVNXIT 

Mitgetheilt im Erdäyi Muzeum VEI (1881) N. 10 p. 293—297^ 
wo auch Sayce und Fin&ly ihre Erklärungen dieser Inschrift mit- 
theilen. Mein verehrter College Ignaz Goidziher, der ausgezeich- 
nete Kenner der orientalischen Sprachen und Mythologie, erklärt in 
einem an mich gerichteten Schreiben, dessen Verwerthung er mir 
freundlichst gestattete, diese interessante Inschrift folgendermassen : 

„Die semitischen Götternamen, welche wir in dieser Inschrift 
finden, sind bereits durch den Oxforder Professor Herrn A. H. Sayce 
im Erdelyi Muzeum 1881 p. 295 — 296 behandelt (Mittheilung an 
Sofie Torma). Ich habe Ursache, von einigen dort gegebenen In- 
terpretationsversuchen in mehreren Punkten abzuweichen. 

MALAGBEL ist der syrophönikische Gottesname 73 170 > über 
dessen Charakter als Sonnengott sehr eingehend gehandelt hat De 
Vogüö, Syrie centrale (iMcriptions) p. 63. Ist bei Sayce richtig 
erkannt. 
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BEBELLAHAMON. Ich halte dafür, dass die Reduplication der 
Silbe BE darcb ein Versehen des Steinmetzen entstanden ist; dem^ 
nach = BELLAHAMON^ d. i. der aus semitischen Inschriften wohlbe- 
kannte Sonnengott Ba*al (oder Bei) Chammön. Es ist nicht mög- 
lich, mit Si^ce pcf^ ^ fX»^ zu finden (Haus des Gottes Hammon), 
da es undenkbar ist, dass man eine Votivtafel an ein Haus (sei 
dies auch ein Tempel) addressire. 

BENEFAL. Nou ]iquet. Als Hypothese riskire ich jedoch die 
Vermuthung, dass hier möglicherweise ein Corruptel des aus phö- 
nikischen Votivtafeln bekannten y^'J *3S » ^^o etwa penebal (Antlitz 
des Ba al) vorliegt. Vgl, den biblischen Ortsnamen ^MyS* Sayce 
denkt an eine durch ihn vorausgesetzte Tribus Namens Ben§-Fäl, 
deren specieller Gott hier angerufen sei. Ich halte diese Vor- 
aussetzung für höchst unwahrscheinlich. Wir wissen nichts von Clan- 
Göttern jener Kreise, denen diese Votivtafel entstammt. 

MANAVAT. Bezüglich dieses interessanten Gottesnamens kann 
ich der Annahme Sayce's nicht beitreten. Nach seiner Ansicht 
stecke hier die Wurzel nü (nävä) oder nW (nÄ^ä), wonach dann 
die hier erwähnte Gottheit eine Hausgottheit, oder etwa eine 
syrische Göttin der Schönheit wäre. Vielmehr glaube ich bezüglich 
MANAVAT Folgendes: Die vorislamitischen Araber verehrten eine 
Göttin Namens Manät, welche auch im Koran als Gottheit der 
heidnischen Araber ausdrücklich erwähnt ist (vgl. auch Krehl, 
über die Religion der vorislamitisohen Araber, p. 73) und etymolo- 
gisch und sachlich derselben Gruppe angehört , wie die in Jesaj. 
LXV, 11 genannte nordsemitische Schicksalsgottheit ^JpMenl. Von 

diesem Manät ist nun unser Manävät eine regelmässig gebildete 
Fluralform, al^o = Schicksalsgöttinnen. Es ist dies, meines Wis- 
sens, die einzige bekannte Stelle, wo wir den Plural des nordarabi- 
schen Gottesnamens Manät finden und bestätigt sich meine Ver- 
muthung, so folgte daraus , dass Manät in der religiösen Termino- 
logie kein individueller Gottesname, sondern der Gattungsname 
einer Klasse von Gottheiten ist. Prof. Nöldeke in Strassburg, dem 
ich meine Vermuthung mittheilte, vergleicht mit dieser Pluralform, 
die in der Sprache als Appellativum bekannte Pluralform Al-manäjä, 
Fatum, auch besonders: Tod. Der letztere Gottesname zeigt uns, 
dass wir uns mit unserier Inschrift auf nordarabischem Gebiete be- 
finden, oder auf einem Gebiete, wo nordarabische Elemente Einfiuss 
hatten. Syrische Religionsbegriffe wanderten bekanntlich auch in 
die nördlichen Grenzen Arabiens ein. Dieser Umstand veranlasst 
mich, in 
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THEiMES den arabischen Stammnamen Tejm zu finden. Theimes 
heisst also ^der zum Stamme Tejm Gehörende^ = deir Tejmite^ 
arab« Al-Tejmt; es ist wohl dann nichts anderes als Gräcismus. — 
Sayce findet in diesem Namen das palmyr. M^ttSfl) ^®™ jedoch 
Theimes, wo das schliessende ^ keine Stelle hat, nicht ganz ent- 
spricht.^ 

Die auf dieser Inschrift erwähnte Gottheit MalcLgbel ist übrigens 
schon aus vier Inschriften bekannt, un<{ zwar: a) aus einer Stadt- 
römischen Inschrift (C. I. L. VI n. 710), auf welcher ausser einer 
dem Sol sanctiasimua geweihten lateinischen Inschrift, auch eine in 
palmyrenischer Schrift zu lesen ist, welche nach der Erklärung 
Gildemeister's dem Malakbel und den Gottheiten von Palmyra (Tad- 
mor) geweiht ist ; b) aus einer ebenfalls stadtrömischen Inschrift, 
auf welcher maaaxbhau) vorkommt (C. I. L. VI n. 51, wo die An- 
merkung sagt *aedem Beh statuerunf^ vgl. ebenda n. 50); c) C L L. 
VIII n. 2497 aus Numidia, wo Malagbelua Augushis sanetus ; und d) 
aus Mauretania Sitifensis C. I. L. VIII n. 8795 Add. wo Devs nu- 
meri Ma{la)g[beltt9) genannt werden. 

46. Neu. In denselben Ruinen wurde 1882 auch folgende 0*48 
h., 1*5 bn, 0*8 d. bläulioh-weisse Marmortafel ausgegraben. In neun 
Stücken. Im Besitze des genannten Vereines in D6va. Die Buch- 
staben deuten ebepfalls auf eine gute Zeit 

• DEO • S/f netienmo (vvalagbel o 



PROSALVTJe imp. c 
SE V e R I - ll dlexamdri \ 



^ESMAVREL* 
PII-FELAVG' 



ET • IVLIAB ■ I mamaeae [ - AVGVSTAE 
B MATRI- AVG ■ R • ET • CASTR)RV/l 

PRiMirrvos - AVG • LiB • tabvlaWs 

•PROV'DAC-APVLENS'POSVIT • 

Die Z. 3 — 4 eradirte Namen sind die des Severus Alexander 
und der Julia Mamaea. 

47. Neu. Ebendort ausgegraben 1882. Weissmarmornes Bruch- 
stück, O'lSVj h., O'lOVg br. Im Besitze des genannten Vereines in 
Döva: 



48. Neu. Wahrscheinlich von ebendorther stammend. Bruch- 
stück einer dorischen Säule aus Kalkstein, 0*30 h., 0*18 br. Im 
Besitze des genannten Vereines in Diva: 
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U, L SM 




Z. 3 Syri. 

49. Neu. Bläulich -weissmarmomer Votivaltar in zwei Stficken, 
0-31-.0-48Va h., 0-2475 br. Gegenwärtig bei Bischof v. 'iljiihAlji in 
Lagos. Der Fnndort ist niefit näher bezeichnet. Mit schönen kleinen 
Buchstaben : 



/tr/ 

IINAE / ' 

flores • ingenvi 
5 sili-m-pr/cil 

etim^-libeivs 

EX VOTO 

[? pro aalnte. . . .]f et ProciU Mores Ingenui 8iU^ M. Pr[o]eü(iu8) 
Etimus cet. 

50. Neu. Weissmarmome Tafel, 024 h., O-IS*/« br. Gefunden 
im Jahre 1876, der Fundort ist aber nicht näher bezeichnet. Gegen- 
wärtig bei Josef Gerga, Oemeindeft5rster in Ohiba-Bisztra bei Ea- 
r&nsebes. Mit schönen kleinen Buchstaben der besten Epoche: 



/ENCON^ 
S SVERINA 
sXViSV 



51. E. E. IV n, 191. Bläulich- weissmarmome Tafel, 0*3074 h., 
0-3074 br. Gegenwärtig bei Bischof v. MihAlyi in Lugos. Schöne 
kleine Buchstaben. Revidirt. Z. 1 tibcl-ianvarivi; Z. 2 dec-i-; 

Z. 4 ACCVBITVM • item • ; Z. 5 CL . VERVS FILIVS Cet, ; Z. 6 OB HONOREM 

DVPLi; Z. 9 -EX cet. 

52. Neu. Kalkstein-Tafel, 0*34 h., 0-23-0-297a br. Fundort 
nicht näher bezeichnet. Gegenwärtig im Besitze des bist. - archäol. 
Vereines des Hunyader Comitates in Ddva. 



PROSALV;Dß col 

D AC • SAR fnUzegetu8<te 



53. C. I. L. in n. 1543. Revidirt. In Z&m im Garten des einst 

* 

Baron Nopcsa'schen Schlosses, das sich jetzt im Besitze des Wiener ' 
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Hof- und Qerichtsadvokaten Dr. Anton Lekiscb befindet. Auf der 
Plinthe der aus grobkörnigem weissen Marmor gearbeiteten Statue 
steht die Inschrift folgendermassen: 



ül 



Der Irrthum Neigebaur's (Dacien p. 110 n. 126)^ der den Stein 
sah, wurde dadurch veranlasst, dass er die rechtsseitigen verticalen 
zwei Linienzüge nach m, welche die Einrahmung der Plinthe bilden, 
ftir Buchstaben hielt (d m ii), wfthrend diese Einrisse auch auf der 
linken Seite der Plinthe sich befinden. 

54. C. I. L. III n. 1544. Revidirt. In Szendelak neben Gavos- 
dia, im G-arten des jüngst verstorbenen kön. ung. Honvidministers 
Bäa V. Szendcy befindet sich eine Sitzbank aus porösem krystalli- 
nischen Kalkstein (Länge 1*70, Höhe des Sitzes 0*45, dessen Breite 
0*33, Höhe der Rückenlehne 0-30), an deren Rücklehne und Unter* 
theil folgende 0'17, respective 0*15 hohe und 0*16 — 0'20 von ein-» 
ander entfemtfe Buchstaben sichtbar sind (die Buchstaben der oberen 
Reihe deuten auf eine gute Zeit, während die der unteren Reihe 
anregelmässiger und dünnerf vielleicht aus einer späteren Zeit 
stammen) : 



ADALAP 



HFN 



Nach B^la Szende, wäre diese Sitzbank in Tinkova neben 
G-ovasdia am rechten Ufer der Temes vor ungefähr 40 Jahren ge- 
funden worden in dem dort befiqdlichen Eisenbergwerke, wdche auch 
die Römer schon betrieben hab^n sollen. Es ist indess wahrschein* 
lieber, dass diese Bank, die ein Sedile aus einem Amphitheater ist^ 
aus Vdrbeiy stammt, zugleich mit einer andern^ welche aus weissem 
Marmor gearbeitet und rechterseits mit einer Lehne versehen, sich 
ebenfalls im Szendelaker Garten befindet. Nicht unmöglich ist es 
aber auch, dass beide SitzbänkeTaus dem Amphitheater von Tibiscum 
nach Szendelak gekommen sind (bei welcher Conjectur Fodor und 
nach ihm Neigebaur einen Fehler begehen in Bezug auf die Prove- 
nienzy indem sie das erwähnte inschriftliche Sedile nach Brettye ver- 
legen), wenn nur — und das ist hier das massgebende — in Tibis- 
cum auch ein Amphitheater oder Theater war, was aber bisher 
noch nicht bewiesen ist. Bis diese Frage erledigt sein wird, will 
ich die Inschrift dieses Sedile zu denen von V^rhely zählen, und 
ebenso daß inschriftlose zu den Sarmizegetusaner Funden. 

Arch&ologiBcli-epigraphische Mitth. VI. 3 
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55. Neu. Amphitheatralische Sitzbank aus Sandstein (Länge 
1*4672, Höhe des Sitzes 0^41 Va, dessen Breite 0-33, Höhe der Rück- 
lehne 0*30, deren Dicke 0*10). Gegenwärtig bei Herrn G-äza Litsek, 
kön. ung. Postmeister in VÄrhely. Auf der Rücklehne und Unter- 
seite des Sedile steht folgende Inschrift: 



Da die beiden Buchstaben s und r grade am linken Rande des 
Sedile stehen, so ist es wahrscheinlich, dass dieselben, in Zusam- 
menhang stehend mit der Inschrift des anstossenden Sedile, den 

Schluss derselben gebildet haben, z.B. in der ersten Reihe [ ] 

8{edilef) imd übergehend auf die folgende J(ulif) [. . . .8{edilef)\ 

Von Värhely stammen auch jene amphitheatralischen Sitz- 
bänke, die sich gegenwärtig im Garten des ehemals Baron Nopcsa- 
^schen, jetzt Dr. Lekisch'schen Schlosses in Zäm befinden, und zwar: 
a) aus weissem Marmor (Länge 1*44, Höhe des Sitzes 0*44 Vgr dessen 
Breite 0*41*4, Höhe der Rücklehne 0*2775, deren Dicke 0*9 V^, auf 
der linken Seite mit einer Armlehne 0*1272 d.)» die Inschrift giebt 
C I. L. III n. 1523; und h) ein inschriftloses Sedile aus porösem 
Ealktuff, Länge 1'777„ Höhe des Sitzes 0*4673, dessen Breite 0*34. 
Höhe der Rücklehne 0*27 7a— 0*2972, und deren Dicke 0*12, ohne 
Seitenlehne. 

Veczel. 

(C. L L. m p. 220). 

56. C. I. L. in n. 1350. Votivaltar aus sandigen^ Kalkstein, 
I'IO h., 0*41 br. Ebenda, ebenso vorgefunden. Revidirt: 

I o M 

I VNONI 
REG 

P R O S A LV 
5 TEMICENS 
«Vc L Ä I E F A V 

sxi^vsa'Mvi 

ROVINVSMCG 
VS 

Z. 4 — 5 pro Salute Micens^itmi) , Veczel war nämlich das rö- 
mische Micurn, welchen Namen ich im Archaeologiai Ertesüö XIV 
(1880) p. 109—114 nachgewiesen habe; Z. 6—8 L{nciu8) Tate{ti- 
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omf) Fauatinus et Miflrcua) ViQnuaf) Bo\md\nusf fn{agütri) c(oUegii) 
G(alatarumf) cet. C. I. L. III n. 1394, welches aus dem nahen Al- 
gyögy = Oermiaara stammt; nennt dasselbe Collegiom der Galater^ 
es scheint demnach, dass die G-alater sowohl in Germisara als in 
Micmn collegia gehabt haben. 

57. C. L L. m n. 1353. Votivaltar aus grauem Trachyt, 082 h., 
0"45V2 br. In Maros-Nömeti, im Parke des vormals Graf Gyulai'schen, 
jetzt Graf Gaza Kuon'schen Schlosses. Den Stein hat Graf Euun 
1881 in einem Winkel des Parkes zur Hälfte in die Erde gesunken 
vorgefunden; Mommsen konnte ihn darum nicht sehen. Bevidirt. 
Z. 1 i-om; Z. 5 LEG-miFF 

58. Neu. Votivaltar aus grauem Augit-Andesit, 0'41 h., 0*27 
br. Im Besitze des hist.-arch. Vereines in Däva. Mit barbarischen 
Bachstaben: 

SILVANODO 
MESTICO-S- 
sie C • R.VIIIA • PX 

Z. 3 Qlaudia f) Ru[f]i[l\a piro) [»{uü)] f 

59. Keu. Grabstein aus sandigem Muschelkalk, 1*23 h., 0*72 
br. Bei Herrn Julius Boss, Bahn-Ingenieur in D6va, aber von ihm 
schon dem genannten Vereine in Däva geschenkt. Gefunden 1879 
bei Bahnarbeiten. Unter einem halbkreisigen Medaillon, in dem 
zwei weibliche und unter diesen zwei Mädchen-Büsten in Relief 
sichtbar sind: 

D M 

ANTONIA C^ETA 
VIX • ANXXXIIIET 
NTONIA\ALENTI 
5 NAFILVIXNXII 

AN-TONIVS- SIC 

>A-ENT-FIL-METSO 
BMP 

Z. 7 m{atr{) et 8o{rori) cet. 

60. Neu. Grabstein aus Muschelkalk, gewiss Veczeler Prove- 
nienz, 1*36 h«, 0-92 br. In Z&m, im vormals Baron Nopcsa'schen, 
jetzt Dr. Lekisch'schen Garten. Am oberen Theile des Grabsteines, 
der ein Dreieck bildet, sind rechts und links ruhende Löwen ange- 
bracht; in der Mitte iei Dreieckes steht der Kopf eines Mannes 
in Relief; darunter eine ausgemeisselte oblonge Vertiefung dermalen 
mit Mauerwerk ausgefüllt: 

8* 
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VL p. U ET 

TIVSVBT 

EXDECVR- 

.V IA P r T M_ 

Z. 4 aide Cm[ ] 

61. Neu. Grabstein aus rothem Augit-Andesit, in drei Stücken, 
0*37 h., O22V2— 0*44V2 ^r. Im Besitze des hist.-arcb. Vereines in 
Deva: 

I^SDASSI • 

!m • m/7r • M 
Ivs^yvixii Sic 

Z. 3 — 4 [miVea] n(umeri) M[au}r(prum) m 

US vixilt] cet (vgl. E. E. 11 n. 880 und C. I. L. III n. 6267, in 

welchen wahrscheinlich von eben demselben Militärcorps die Rede 
ist). An m(ilitavit) [annis ... mensib]tis ... tna;^^ kann man nicht 
denken, denn der kleine Raum zwischen vs und vixij (Z. 4) schliesst 
diese Lesung aus. 

Tibiscttm. 
Zsuppa. 

(C. I. L. m p. 246) 

Tibiscum lag, wie es Theodor Ortvay bewiesen hat (s. Ärchaeo- 
logiai KözlemSnyek X [1876] p. 1—48 und E. E. IV ad n. 197) bei 
Zsuppa im Temes-Thale am Zusammenflusse des Temes und Bisztra- 
Flusses. Ein Theil der hier gefundenen Inschriften (alle gewiss nicht) 
kam durch die Vorsorge des einstigen Militftr-Grenzcommando's 
nach dem Stabsorte Kar&nsebes. Die wichtigen Inschriften C. I. L. III 
n. 1551 und 1552 sind gewiss auch dieser Provenienz und nicht vom 
sogenannten Ovidthurme am Munie-mic, wie angegeben wird, 
welcher Thurm wohl ein Donjon des XV. Jahrhunderts (vom König 
Sigismund oder Johannes Hunyadi erbaut^ aber gewiss nicht des un- 
glücklichen Poeten) ist. Die vom genannten Commando gesanundten 
und in den verschiedenen Militärgebäuden in Ear&nsebes aufbewahrten 
Zsuppaer Inschriften wurden nach der Auflösung der Militärgrenze 
vom FML. Baron Scudier mit manchen inschriftlichen Denkmälern 
aus Mehadia und Titel (die ich weiter unten anführe) an den sfid- 
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ui^ariscfaen bist, und aroh. Verein abgetreten, in dessen Museum 
in Temesvir sie derzeit aufbewahrt werden , wo ich sie 1881 revi- 
dirt habe. 

62. C. I. L. in n. 1548. Votivaltar aus Kalkstein, 0*37 h., 
0*25 br. In Ear&nsebes, Herrengasse Nr. 367, rechts vom Thore 
eingemauert. In zwei gebrochen. Revidirt: 

LIBERO - PATRI 
PROSALVTE • mar/ 
TVEKANI* DiL- Et 
»L AELIAE NICES 
5 M-TVRRAN 

PATROCLVS-EX 
VOTO ö 

Z. 2—3 Mar[c(%)] Twrani DiUigeniüf) 

63. £. £. IV n. 197. Votivaltar aus weissmarmorartigem 
Kalkstein, 1*19 h., 0*49 br. Von der Zeit sehr mitgenommen, besonders 
die 2wei ersten Zeilen und die linke Seite des Steines, durch die 
eine vertiefte Linie läuft, welche durch die Verwitterung einer wei- 
cheren Ader des Gesteines verursacht wurde. Gegenwärtig bei H. 
Alexander E&pra in Zsuppa. Revidirt: 

gen/o 

JJJsi /GETVSE • "E • NXPV 
IVMFILVS- NRC' 

• SECVNDI-C^E 

opvbLco--e«dec 
sarMzeget\ 

SE VL S- 

66iifi]o cohniarum Sa[nniz]egeiu8e et Naipu\cen\$ivm — der Name 
fehlt — fiUus Marc!\an\i 8ecundiy q(uaestor) e[qu]o publica et dec^urio- 
c{oloniae) Sarmizegetuse v(otum) Uihena) a{olvit). 

64. C. I. L. ni n. 1549. Weissmarmomer Votivaltar, 0*92 h., 
0*34 Vs br. Gegenwärtig im Museum des südungarischen hist-arch. 
Vereines in TemesvÄr. Revidirt : 

S • I- N • M 
PRO • SALVTE 
PAEL-MARI 
HERMADIO 
5 ACT - TVRRAI! SIC 

DIL-V-S-L-M 
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65. C. I. L. in n. 1551 vgl. n. 1462. Graulich-weisser Marmor, 
1 h. , 1*02 br. Gegenwärtig im Museum des südung. bist. • arch. 
Vereines in Temesv^r. Revidirt. Mit scbönen Buchstaben der besten 
Zeit: 

QMARCIOTVirrvJTT- «C 

FRONTONIPVBLICIO 

SEVEROPRAEF -PRAET 

IMP-CAES-AELU-TRAIANI 
5 H ADRIANIA VG VSTI • PP 
sie COLON • VIITRAIAN • A VG 

D A C I C A SARMIZEGETVS 

66. C. I. L. III n. 1552. Weissmarmome Grabtafel, aus zwei 
Stücken zusammengefügt^ 2'48 br., 0*91 h. und 0*26 d. Rechts von 
der Grabschrift ein JüngUng mit gekreuzten Beinen (der rechte 
Fuss vor dem linken gestellt), den Kopf auf den rechten Arm ge- 
stützt, dieser ruht auf dem in der linken Hand befindlichen Stab. 
In 13 grössere und kleinere Stücke gebrochen. Revidirt. Gegen- 
wärtig im Museum des südung. bist. -arch. Vereines in Temesvir. 
Sehr schöne grosse Buchstaben der besten Epoche: 

PVBLIöAELIöVLpt w[eT ts EX ö DEC 
(4ANCÖ SEDEM- LONGO -P rÄCTviT-SACRARELABORI 
ÄANCREQVI EM-FESSOS-T ANDEM•QV^-Co^DERET•ART^^S 
tt/VlVS- EMERITIS- LONj: AEVI- MVNERIS- ANNIS 

LO • DEDIT • IPSE-SEPVLCRI 

S- FATOQVE- PARAVl 81C 



ipsk-SWO-CVKAM'T ^t «* 
arttlTER HOSPITIV^- MEN ^ 



Z. 6. 1 muss MEMsk gestanden sein, denn für mehrere Buchstaben 
ist kein Platz vorhanden. 

67. C. I. L. in n. 3247 aber irrthümlich nach Mitrovicz 
verlegt, rectifizirt Addit. p. 1017 und p. 1040. Grabmonument aus 
Glimmerschiefer, 1*07 h., 0*78 br. Gegenwärtig im Museum des 
südung. hist.-arch. Vereines in Temesvir. Revidirt: 

D M 
T E R R A T E 
NET CORPVS NO 
MENLAPIS • ATQJE 
5 ANIMAMAERQV 

A^ijftMFljyS-ExER 

Z. 5—6 quam meUua cet. 
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68. Neu. WeisBmarmorner Grabstein, 034— 0-45 h., 060— 0*80 
br. Gefunden bei der Zsuppaer Mühle^ in deren Gegend das grosse 
Castrum Tibiscum's lag. Jetzt bei Trifu Radu, Gemeindevorstand in 
Zsuppa, Nr. 3 vor der Stallthüre: 



CNDkA • CorVGB • INNXIT 
A • PERTVLiT • ANNOS 
VRWl- FABVLA-RERWl 
6 pNGESTA • FAM • LABORWl 

. . . .m patriaeque notavü 
. , .xandria co(n)iuge .iunxit 
. . . a pertuUt annos 
, . .a/mm fabula verum 
. . . \c\(mge$ta fama laborum. 

Z. 1 >£' befindet sich in o und Z. 2 e in g. — Die Inschrift 
war in Hexametern abgefasst. 

69. E. E. IV n. 198. Grabtafel aus marmorartigem Kalkstein 
0-71 h., 0-20~0-33 br., in zwei Stücken. Gefunden bei Zsuppa 1875 
beim Eisenbahnbau. Jetzt bei Herrn Nicolaus Jakabfi in Zsagusöny. 
Revidirt: 




• ANL)VM 
iTE - VIX • A)^ 
L- IVL- A^R 
CIAERABOLES 
I • P • CONIVX 



Z. 1 . .a]nw[i«. . .]; Z. 2 [. . .]ticin[ti8. . . .]; Z.4 [. . .]» an^riorum) 
XVy M[. , .]; Z. 5 ... vix(it) a^nnis) XV; Z. 8 {(mmunüf) p( ) 

70. Neu. Kalkstein - Fragment, 207^ h., 0-15 br. Gefunden 
bei Zsuppa; jetzt bei Herrn Nicolaus Jakabfi inZsagusäny: 




Karänsebes 

(vgl. C. I. L. m p. 246—247). 

Aus Karansebes haben wir bis nun nur die folgenden drei 
Inschi:ifteny von denen man sicher weiss, dass sie dort und nicht in 
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Zsuppa gefunden worden (wenn nicht auch n. 62 und 64 dieser 
Suite derselben Provenienz sind). 

71. E. E. II n* 443. Weissmarmorne (?) Ära votiva, M3 h., 
0*40 br. Gefunden im Sommer des Jahres 1872 im Potok genannten 
Stadttheile. Jetzt im Besitze des stLdung. bist. - arch. Vereines in 
Temesv&r. Revidirt: 

I-O-MD 
IVLIVS- 

valentinv« 
/lamenm-t5^ 

5 PROSALVTEM stC 

sie SVAMSVORVM 

QVEOMNIVM , 

€NT"»ERNIVM sie 

•V-L-MP- 

Z. 4 nach t stand wie es scheint nichts mehr, Platz hfttte ohne- 
dem nur ein einziger Buchstabe, etwa b. 

72. Neu. Grabstein aus rothbraunem Augit-Andesit, 108 h.^ 
0'50 br. Gefunden in Kar&nsebes (Potok?), Jetzt im Museum des 
südung. hist.-arch. Vereines in Temesvär. Geschenk des H. Sigis- 
mund y. Ormös, Obergespan des Temeser Comitates. Die letzte 
Zeile ist palmyrenisch. 

D M M 
FL-GVRAS- IIDDEI 
//tIO-EXN pal MVR 
//XIT-ANN-XKII-MI L 

ö //nxxi-ael-habib IS 

/// TIFETHB-M-P 

Z. 2 las ich nach zweimaliger Inspizirung des Steines im 
Jahre 1881 /fl - qmasiiddei, aber wie es sich herausgestellt hat 
fehlerhaft. Indem nämlich Herr Professor Nöldeke in Strassburg, 
dem die letzte palmyrenische Zeile zur Entzifferung CoUega Gold- 
ziher überschickte , in derselben den Namen gvras fand^ .unterzog 
ich die auf äusserst rauher Oberfläche mit kaum lesbaren Buch- 
staben angebrachte Inschrift 1882 einer weiteren Revision , wobei 
sich ergab, dass H. Nöldeke vollkommen Recht hat^ die betreffende 
Zeile 2 enthält nämlich richtig FL(ai;ttM) gvras iddei. Die Lesung 
dieser Inschrift ist demnach folgende: D{i8) m{anibu8) Fl{aviu8) 
Quras Jiddei (filius)^ [op]^ öoj n{umero) Palmw{(ffnorum) [v%)pcit ann(i8) 
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XXXXII, mil(itavit) {ain]n(is) XXI j Äel(ius) Hdbibü \pon\fif{fiaDj et 
hieres) h(ene) m(erüo) p(oiuit). — Z. 3 der numerus Pcdmyrenorum 
kommt auf Inschrifien aus Daoien zweimal vor: a) an ein^ aus 
Mojgr&d (Porolüium) C. I. L. III n. 837 (vgl. Areh.'epigr. Mitthei-* 
hingen aus Oesterreieh IV p. 129 n. 4) , und 6) an einer aus Torda 
(PotoMBo) C. I. L. III n. 907 (vgl. Arch.-epigr. MiHh, aus Oesterr. 
IV p. 131 n. 10). Die vorliegende Inschrift, macht uns mit einem 
neuen Gamisonsplatze dieser Truppe bekannt« Z. 5—6 Aelius Ha« 
bibis, der Erbe des Flayins G-oras war Priester (denn nur [pon]H' 
f{ex) kann in der Z* 6 stehen) der Palmyrener jenes Truppen- 
körpers. Wichtig macht den Stein die letzte palmyrenische Zeile, 
da derartige bilingue Inschriften äusserst selten Torkommen. (Die 
lateinisch-palmyrenischen bilinguen Inschriften in Copien mitgetheilt 
siehe sonst: E. E. IV n. 718a; C. L L. VI n. 710; VIII n. 2515 
and p. 955 ad n. 3917). H. Nöldeke interpretirt die letzte Zeile auf 
Grundlage meiner vormaligen fehlerhaften Copie der ganzen bilinguen 
Inschrift folgendermassen*) : 

7»|^Sn n^NlU = Gürä, SohnJaddaiSy optio. f^^ij gr. foupä 
Wadd. 2645, roupov Wadd. 2673. n> häufiger auf palmyr. und 
sonstigen Inschriften aus Syrien; griechisch labbmog, *\ahbiO' 
geschrieben. (Die Auslassung des Wortes Sohn ist in palmyre- 
nischen Inschriften nach griechischem Voi^ang häufig). j^QH) nicht 
völlig sicher ist nach dem mir vorliegenden unzulänglichen Ab- 
klatsch das n*^)' ^^ Möglichkeit^ dass es ein t< wäre, welches 
man an sich hier erwartet, muss offen bleiben. Das Schluss - r 
glaube ich ziemlich sicher zu erkennen, aber ein guter Abklatsch 
würde doch möglicherweise W ergeben. Nur nach einem solchen 
könnte ich überhaupt beurtheilen, ob, wie allerdings wahrscheinlich, 
die palmyr. Inschrift nur diese drei Wörter enthielt, oder hinten 
defect ist'^ (Wie aus meiner obigen Copie ersichtlich ist, fehlen 
an der Inschrift einige Buchstaben.) „Bis mich ein absolut zuver- 
lässiger Abklatsch überzeugt, muss ich entschieden die Richtigkeit 
von QMAsiiDDEi b^zwcifelu. Alles spricht daftir, dass diese Gruppe 
genau dasselbe wie 1*1^ N^U ausdrücken soll. Die Endung a s ist 
= {^; iiDDEi, mag das nun wirklich dastehn^ (es steht wirklich da) 
„oder wie nach der sonstigen Schreibung des Namens zu erwarten, 
zu lADDEi zu ergänzen sein, ist >^>. Da kann in qmas doch nicht 
wohl etwas anderes stecken, als gvras. Die Abbreviatur eines echt 



'^) Mit seiner f2fefälligen Einwilligung mitgetheilt, wofür ich bestens danke, 
**) Besserer Abklatsch wie der zugeschickte ist kaum herzustellen. 
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orientalischen Namens durch einen Bachstaben wäre beispiellos und 
g^^ ^ (9) durch Q. auszudrücken , konnte Niemand in den Sinn 
komiiien. Ein kleines Bedenken habe ich gegen habibis. Viel wahr- 
scheinlicher wäre HABiBvSy wie auf einer palmyrenisch- lateinischen 
Bilingüe in Rom der Genitiv Hdbibi lautet und auf verschiedenen 
griechischen aus Syrien "'Aßeißo;, "Aßtßog vorkommt ^{Habibis ist 
ganz sicher). '^ Der Na^me, auf jener palmyr. Inschrift in altarabi- 
scher Form 13>3n geschrieben, ist bei den christlichen Syrern 3^n ; 
bei den Arabern ist Habtb ein sehr beliebter Name.*" 

Meine letzte Revision des Steines bezeugt wie gesagt die voU- 
konmiene Richtigkeit aller AusfEthrungen H. Nöldeke's. 

73. Neu. 0*67 h., 0*71 br. Weissmarmomes Fragment, oberer 
Theil eines Grabdenkmales, lieber der Inschrift ein halbkreisför- 
miges gegliedertes und vertieftes Medaillon, welches aber leer ist, 
1372 im Stadttheile Potok gefunden. Jetzt im Besitze des Handels- 
mannes H. Ignaz Füszfds in Earänsebes, Ecke der Lehrer- und 
Teusgasse Nr. 102, vor dem Hausbrunnen» Schöne grosse Buch- 
staben : 

Ungefilhr 3—4 Bruchstücke von Inschriften (wahrscheinlich 
die Sttlcke dieses Grabdenkmales, vielleicht aber auch noch eines 
anderen Inschriftsteines) verwandte der obengenannte Kaufmann 
beim Bau seines Hauses als Baumaterial. Die betreffenden Steine 
waren im Garten des Petru Eobecz und Skribin gefunden worden, 
Haus Nr. 250. 

Im Hofe des Hauses Nr. 410 fand ich vor dem Brunnen ein 
Grabmonument aus bläulich-weissem Marmor, das gewiss eine In- 
schrift hatte, die aber jetzt ganz abgewetzt, unleserlich ist. Der 
Hauseigenthümer Herr Laurenz Meiszl behauptet, man hätte jene 
vier Inschriftsteine, die vor dem Hause auf der Gasse lagen, bei 
dem Baue des Hauses vor etwa 12 Jahren als Baumaterial ver- 
wendet; er hätte ferner mehrere Inschriftsteine an den General 
Stanojloviö (gegenwärtig in Josefstadt in Böhmeti) abgetreten, die 
auch von anderen mehrere derartige Monumente erhielt. Was mit 
diesen inschriftlichen Monumenten geschehen ist, konnte ich nicht 
ermitteln. Im Garten des Hauses Nr« 250 wurde vor etwa 12 Jahren 
ebenfalls ein Inschriftstein gefunden, der, wie man sagt, nach Wien 
geschickt worden wäre. . 
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Slatfna. 

(C. I. L. Iir p. 248). 

74. C. I. L. in n. 1559. Orabmonument aus bläulich-weissem 
Marmor, 1*92 h., 073 br.; in zwei Stücken. Gegenwärtig im Be- 
sitze des hist-arch. Vereines in'Temesvir. Revidirt: 

D M 

PAELIO 

Ä jr^Lo »-/j 

H'I' VIR AN M 



6 DiNTinrrFrr — - 

ALATRONIBVS 
VIX öANLöVLP 
DI6NA ö CON 
PI ENTISSIMO 
10 ETePöAELöFILöETeP 

AELöVALöETöAV 
nARVSö Nö Bö //P 

Z. 3 — 4 die ausserhalb der Bruchlinie stehenden Buchstaben 
sind jetzt verloren. 

/?(i«) mianibus) P. Aelio Ariortof IUI vir(o) an(nualif) m(M- 
nicipü)] D{robetae) inteffect(p) a IxUronibus, vix{ü) an(no9) L. Ulp(ia) 
Digna e<m(}ugi)i pientissimo et P. AeUius) fil(iu8) et P. Aßliitia) Vc^Kßns) 
et Au{reUus) Da/rus n{epo8) b{ene) [miei'enti)] p{o8iierunt). 

Mehädia. 

(C. I. L. m p. 248) 

75. C. I. L. m n. 1576. Muschelkalk, 0-79— 084 h., 0-57 br., in 
zwei Stücken. Gegenwartig im Besitze des südung. hist.-arch. Ver- 
eines in Temesvär. Revidirt: 

I IVP ö C A E S ö dTV I 

rrÄ^D^k-öTOTö'ÜTjtt» Tra 

1 A ö hE P ö DIVI c5 NßJriMe 

PROhEPöTöAEftio 
ö HADR. ö ANToinino 

A/C e piOö PCntifid 

MAX ö TRIB ajpofesf. 
' X3^<ttXiV*n»tf p. C. 160 



124 

76. C. I. L. Ilt n. 1577 (vgl. Addit. p. 1017 ad n. 1576 recte 
1577). Muschelkalk, 1'35 h., 0*59 br., in sechs Stttcken. Gefunden 
im römischen Castrum zwischen Mehadia (Ort) und Plugova (in den 
Ruinen des einstigen Praetorio). Gegenwärtig im Besitze des sttdung. 
hist.-arch. Vereines in Temesvär. Bevidirt : 





TTÄPCAE • k l ici 






6ALIENO • / • F • AV6 






POIT • MAX • TR' • PO 


sie 




CONS • III • PROCONS 


p. C. 257/260 


5 


COH • III • DELMXIVM 
VA.ERIANGA.IE 


sie 


sie 


NAEQOEQaiC-R-PF 
DEVOTA NVMINI 
MAIESTATIQ^ EO«- 




Z. 7 miliaria. 







77. Neu. Nach den handschriftlichen Aufzeichnungen des ein- 
stigen Mehadiaer gr. n. u. Pfarrers Nicolaus Stojka in den Buinen 
der, unweit von den Überresten des Plugovaer Castrum gelegenen, 
„beseriea unguraaca^ oder einfach yf>e8eriea sparta^ genannten alten 
Kirche (Stojka's Manuskript sagt Hm Rüde Uliec')^ im Jahre 1822 
gefunden; die von den Bindern zerschlagenen Stttcke des Steines 
setzte der genannte Pfarrer zusammen und schrieb die Inschrift 
gewiss schlecht ab (von Herrn Leonhard Böhm im TörtSnelmi Arte- 
süö TV [1880] p. 164, 165—166 mitgetheilt, vgl. ebenda p. 5 Note 3): 

D- BÄBAtVS- HkSAN- 
TVS'A/G' COL- ZaiMI 
8tC CECEVSiE • VIX- ANN 

LXVI • OSE- PROSCRf» 
5 TVS • Pai • BABAtAM 

GAMCa^-COI "E-CO 

arcoMaiEbBVsnn 

Z. 1 cHyisantusf; Z. 4 [Ä(tc)] 8(itu8) e{st)'^ 6 Oam[t]cm cot- 
(ugem) et co[U{iberlamf)]; Z. 7 co[nh]eredtbu8 IUI. 

78. Neu. Nach demselben Manuscripte (s. TörtSnelmi Ss rSgSszeti 
]ßrte8Üö IV [1880] p. 167) wurde 1815 neben dem Plugovaer Castrum 
ein Sarkophag, den die Finder zerschlagen haben, mit folgender von 
Stojka schlecht copirten Inschrift gefunden : 
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lANI • LfiPIDVS ' 
VIXIT-ANIS* MC 

LXX-LABAS ( 
•NTVS • CONIVGI 

5 9ie piet|issimae 

POSVIT PVMIA- 

Z. 3 — 4 Ab€u[ea]ntu8, 

79. a I. L. m n. 1578 and p. 1017 Addit. ad. n. 1678. Grab- 
monoment aas Kalkstein, 0*90 h., 0*48 br. In Mehadia (Ort) links 
am Eingange der romttnischen Gemeindeschule eingemauert Beyidirt : 

D - M 
CR • PEDITIANVS 
NOrOVMPLENOS 
II SOSPES VIX-AN 
6 /OSVSMES»VS*VI 
DIEBVS Xllfl QVIETA 

inocentia'pah^n 
//msvorvmsva 
///v-. cecidit 

10 / EDITVS • "B • A^RfiL^ 
//INATA ■ FILIO// 

Z. 6 ff. etwa: quieta in(n)ocentta patron[aru]m 8uo[ru]m sua [man\u 
ceddü [P]editus cet. 

8zerb-Poz8ez8ena. 

(Unterhalb BaziAs, an der Donan). 

80. C. I. L. III n. 6275. Grabstein aus einem kaum appre- 
tirten Glimmerschiefer-Block, 2*15 h., 0"60— 0*63 br. Oben Sertum 
mit einem Relief-'Brustbilde einea Mannes. Gefunden in dem Ge- 
meinde-Kirchhof. Gegenwärtig in Szerb-Pozsezseiia bei der Witwe 
Persa Stojkorics Nr. 70. Revidirt. 

D • M 
SEVERVS 
ET • P SVRVS 
MMIl.ES 
5 EXMARCI 

ADONATAH 
COIVG! 

B M PP 
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81. Neu. Grabstein aus einem ebenfalls nur halbappretirten 
Glimmerschiefer-Block äusserst unebenen Bruches, 1*74 h., 0*85 br. 
GeAinden in demselben Kirchhof. Gegenwärtig in Szerb-Pozsezsena 
bei Zsivota Szereszka Nr. 71, als Thfirschwelle angebracht. Mit 
kaum lesbaren Buchstaben: 

D • M 

MAR ET HERES 

M^ARiTis sie 

SVISMARTI 
^ IBIAIVVIXIT 

AXXXII M II 

sie RISSIMO 

BMP 

D{is) m{anibu8\ mariitfua) et heres, merüis suis Hiartii Biaiu 
(an biar[chi] kann man kaum denken) frixit a{nnos) XXXII {menses) 
II (ca)ri88i7no b(ene) m{erenti) p(psuit). 

82. Neu. Grabstein aus einem kaum etwas appretirten Glim- 
merschiefer-Blocke, 1*5 h., 0'40 — 0'47 br. Gegenwärtig in Szerb- 
Pozsezsena bei Illia Jovanovics Nr. 39. Die Inschrift ist auf der 
sehr abgeblätterten Oberfläche des Steines kaum lesbar: 

A^R ACILl/ 
No/////////// 
HT /////////// 
H / E 
6 F.L/////////// 
NIN ////////// 
VIX AN 
XVI III 

Z. 1—4 Aur{dio) Acäi[a]no [.. • ^v]et[{eranofvix{it) annUps) . . . ,] 
(kie) [s{itus)] e(fit) cet 

. ,» 

Moesia superior. 

Räma. 

(C. I. L. m p. 264 und p. 1021 Addit. HI). 

83. C. I. L. III n. 1643 und p. 1021 addit. ad n. 1643. unter 
der nordwestlichen Bastei der Ruine der Brankovics'schen Burg, 
an der grünstein-porphirnen Felsenwand angebracht, in der die am 
rechten Donauufer sich hinziehende Traiansstrasse, von der nur ein 
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Theil übrig blieb, welcher gegenwärtig von den Schiffsleuten als 
Pfad verwendet wird, eingehauen war. Bevidirt: 



1 O M 
VBXrL LEO 

DI /////vn » CL j:i 

S//CVR A 
G LIClH RVFIhI 7 



Z. 2- 5 vexililatto) leg[ioni8] VII Cl{audiae^y »[vh] cura G(aii) 
Licini Rußni centnrionis, 

84. C. I. L. in n. 6299. Grabdenkmal aus Kalkstein, 0-30 h., 
0*42 br. In der östlichen Aussenmauer der Südbastei der Ramaer 
Brankovics'schen Burg. Revidirt: 

pEC~^Vi^-^ 
IFRA'ERETrei 



res 



JB M 



Z. 1 deo(urio) mun{icipv) [Vim.inacii) . . . .] 

85. C. I. L. III n. 1644 und p. 1021 Addit. ad h. 1644. In 
der nordwestlichen Ecke der Westseite derselben Bastei rechts vom 
Burgthor, umgedreht eingemauert. Wegen der Höhe konnte ich 
den Stein nicht messen. Revidirt: 



TIB • CL • VALEmJ 
VET • LEGVJ 
VIXITAXi 



Z. 2 vet{eranu8) leg{i<mi9) VI[i CKßiidiäe)]'^ Z. 3 moßit a(nnos) 
X[ ]. 

Vimlnacium. 

(C. I. L. m p. 264^265). 

In der vom Despoten Serbiens Georg Brankovics 1432 erbauten 
prächtigen, vielthürmigen Burg Semendria an der Donau, deren Rui- 
nen eine wirkliche Zierde jener Donaugegend bilden , sind mehrere 
römische Inschriftsteine und sonstige Denkmäler bei dem Baue der 
Burg eingemauert worden, die gewiss aus den Ruinen des nahen 
Viminacium herrühren. Leider sind diese Monumente so hoch und 
die meisten dazu noch unglücklicherweise umgedreht in die Mauern 
der Burg und der vielen Thürme angebracht, dass ich selbe nur mit 
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grosser Mühe (fast in aUen Fällen auf das Femglas beschränkt) 
und nach zweimaliger Inspizirung (1880, 1881) copiren konnte. 

86. Neu^ Votivaltar aus Conglomerat, 17 h., 0*47 br., umge- 
dreht eingemauert in die Aussenmauer des Thurmes, der neben dem 
sogenannten 'KratcUa Kul£ (Ereuzthurm, an der Westseite der Burg) 
liegt: 

SIC 



7-0 


• Wl 


VAI 


KARVS 


vo- 


LIBV 


IS s 


•OL 



Z. 2 — 4 Val{€Tiu8) Karus vo(tum) liöiens) vi8{u) 8ol{vit). 

87. Neu« Ära votiva auf der Südseite des südöstlichen Eck- 
thurmes in der Ecke umgedreht und so hoch, dass ich sie nicht 
messen konnte, eingemauert: 

CERERI 

AVG 
C • SEVIRIVS 
VALENS DEC 
5 ET QAEST 
MVNIC-AEL- 
VIMOBHON 

Z. 4—8 deeiurio) et quaest^orius) munic{ipn) AeVii) Vim{inacii) 
ob h<m{orem) [d]ectir[ionatu8 , . . .]• Sicherlich nicht identisch mit C. 
I» L. III n. 1654. Fehlerhaft mitgetheilt Vieatnik hrvatskoga archea- 
logidkoga druziva IV (1882) p. 10 n. 3. 

88. In der westlichen Aussenmauer des vierten vom Burgthore 
links liegenden Thurmes unter einer Mithras-Darstellung. Da der 
Stein ziemlich hoch eingemauert ist, konnte derselbe nicht ge- 
messen werden. Am Anfang der Z. 2 sind ungefähr 1 1 Buchstaben 
eradirt; der untere Theil so weit als angedeutet; ist mit Malter 
beworfen: d / / 

[777/77777771 DEC -aedil- 

COL • VIM - EXV^TO-/ m p._ 



J)(eo) [{(nvicto) M(tthrae)] dec(urio) aedüiiciiLs) co- 

l(oniae) Vim(inacii) ex voto [l(iben8)] m{ertto) p(o8uit). 

89. Neu. In der Wölbung der oberen Etage des Dvorska ulaza 
kula genannten Eingangsthurmes in die innere Burg^ umgedreht 
und in solcher Lage eingemauert, dass ich den Stein nicht nur nicht 
messen, sondern selbst die Inschrift nur mit Hilfe des Fernglases 
copiren konnte: 



1S9 
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MARCIAE-OTACI 
LIAESEVERAB 
SANCTISSIME A^G 
CONIVGIS DN 
PHILIPPIAVCB 
MATRIS PHILIPPI 
NOBILISSIMI CALS 
ET CASTRORVM 
DOWNi SVUVL ET BXL> 
REFECIT ET LATIA^IT 
TIB CL MRCELLiNySt- 
EQ.R-DEC;,iT.c. 

OF.J 



Z. 9 — 10 eqiues) B^omanua) dec(urio) üe[rumy . et aq\udim) mu- 
ni\cipio, . . .]. 

90. Neu. Weissmarmomes Denkmal, 1*15 h«, 0*237« br., in 
die innere Seite der östlichen Burgmauer links vom Thore des auf 
die südöstliche Eckbastei gegen Norden folgenden Thurmes umge- 
dreht und hoch eingemauert. Die Inschrift des interessanten Denk- 
males war einst auf zwei Marmorblöcken eingemeisselt, von denen 
aber leider das rechtseitige Stück und der obere Theil des vorhan- 
denen fehlen: - * 



ETLEG V 
CL • SEVE 
ANAE UiT 

5 \xandrianiu 

M Y R I S W 
FELICISI 
VIKLVST 
SU C L A I E X 
10 «c O R I . H A 

Ol 

/9ENSORIB 
IVLVALENS-IVL 
FLPROBVS-AR-I 
16 AftIVLIANVSVLPI 

avrviator'wl>[ 
ael-äuanvs-arV 

//l • PYRRVS 
mODESTO*EPR 
AreliloloKiNeh-epigraphisehe Mittb. VI. 






r% 



et 
aragdi ? 



m 

Z. 1 [pro Salute Ay]g{u8ti) n{o8tr{) [imp(eratari8)] ; Z. 8 vik{arii) 

lust[rat{<yn8)f]; Z. 9-^10 Cl(audii) A{l)€a)[an](d)ri Ha[ ]; Z. 19 

[M]ode8to et Pr[oho co{n)8{ul%bu8)\ P^ C. 228. 

91. Neu. Aeusserst grosser Stein an der Westseite der süd- 
östlichen Eckbastei sehr hoch in die Ecke eingemauert. Grosse und 
schöne Buchstaben: 



'7Ö 

RO 

/G 

'iL 

Z. 3—4 [a\ug{u8tali) \mun\ic{ipii)f 

92. Neu. Bruchstück eines weissmarmomen Denkmales, 0*36 — 
0*43 h., 0*46 — 0*52 br., eingemauert in die innere, das ist westliche 
Seite der Ostmauer der grossen Burg. Schöne und sehr grosse 
Buchstaben : 



I 



rRv^ 



C. Ruf. .... 

93. Neu. Grabdenkmal aus Kalkstein, 1'23 h., 0*64 br., in die 
Aussenseite der östlichen Burgmauer eingemauert. Kaum leserliche 
barbarische Buchstaben: 
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AVR • MARCIA 


sie 


VS • TAEGE-G 




VIi CL • ST XXVI 


5 


CVTIVS • NXIii 




APR.ILIS N XIiI ÖC 




IVL PE SCRINI 




ÄPIIFSTX 




AVRE-IA CVTIA 


10 sie 


COIVC'EFlLIS'E 


sie 


N • POT -E ffiL OC 




TiVINVS NEPOS 




HER / NN GVL 




-ecqn/vppos 



16 sie MTiociNoireoRFiToV^ cos 



p. a 270 



Z. 6 N kleinere Buchstaben und oc ligirt. — D{is) m(anthus) 
Aur{elius) Marcia(n)u8 taeg{ularius) leg{ionis) VII Cl{audiae) st{ipen- 
diorum) XXVI ^ Cvtius an(norum) XIII, Aprilis an{norum) XIII, 



'i3i 

Oc(tav!uit) Julius) Pescriant Arpii ßjiuia) 8t(ipendiorum) Xj Aurelia 
Cutia co(n)iitg{t) filis et n(e)pot({); et Hel{iu8) Octavintuf nepos He* 
r{e)nn(iae) Cult{a)e von[i}u(gi) piientiadmae) po8(uit). M, A{n)tioe{h)i{a)no 
II et Orfito co(n)8{ulibu8). 

94. Neu. GrabmonumeDt aus bläulich-weissem Marmor, in die 
westliche Mauer der Jerina kula (Irenen-Thurm , sogenannt nach 
der Gemahlin des Despoten Georg Brankovics, Irene = Jerina 
Eantakuzän [vermählt am 27. Dec. 1415]) genannten Bastei in der 
inneren Burg so hoch eingemauert, dass der Stein nicht gemessen 
werden konnte: 



CVRAVIT- C- TERENTIVS- C F 

CL CATVLLVS- VIRVET LEG • VIICL- 

**<5 , PFEXSIG CENTIRVISOCIOET- 

6 CONTVBERNALI PIENTISSIMO 

CRISPINO 

F 

Z. 2 — 4 C{aivs) TerentiiM C{ai{) f{ilitui) Cl{audia) CatuUus vir 
^et(eranuB) legiionia) VII Cl{audiae) p(icLe) /{idelis) ex 8ig{nifero) een- 
t{u)r{iae) VT cet. 

95. C. I. L. III n. 1657. In die westliche Aussenmauer des 
westseitigen Krstata kula (Eieutz-Thurm) ziemlich hoch eingemauert. 
Bei den Buchstaben v der 2. Zeile, und n und zweiten x der 2—3. 
Zeile neue Schussspuren. Revidirt: 

. D - M 

QIVL • SE>ECa 
VIX- AN- XL 

V»PTA*J»<~RIN_ 

Z. 4 Vlpia Nigrina, 

Jüngst im Viestnik IV (1882) p. 10 n. 1. fehlerhaft mitgetheilt. 

96. Neu. Ebendort und seitlich gelegt hoch eingemauert: 



val( 

ETM 

R I O >Sr a^rt 
B/m. 
6 VO^uit 

97. Auf der linken Seite des zweiten vom Burgthore links lie- 
genden Thurmes, seitlich gelegt und hoch eingemauert. Am Ende 
der Z. 6 neue Schussspuren: 

9* 
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sertum M 



10 




Z. 6 [. , .vixit] a{n7io8) II; Z. 8 [Ja\nuaria, 

98. Neu. In die äussere Nordmauer des nordseitigen ersten 
Thurmes (der inneren Burg) hoch und umgedreht eingemauert. 




Z. 3 [. . .ve\t{eranu8) cet. 

Fehlerhaft mitgetheilt im Viestmk IV (1882) p. 10 n. 2. 

99. Neu. Links von der Vorigen ebenfalls hoch und umge- 
dreht eingemauert, sehr verwittert. Mehr Zeilen scheinen an dem 
Steine nicht gewesen zu sein : 



M 



a/////cvalvaler 

////////////NOVL 
/////////VHANXVI 

5 ////////// AERViF 

Z. 3 [....]no TJl\jpiof. ,]\ Za. 4: [....] v{ixit) han{ni8) XF/ 
Z. 5 v{iviut) 8i{bi) f(ecit). 

Fehlerhaft mitgetheilt im Vie8tmk IV (1882) p. 10 n. 4. 

Nebenbei muss ich bemerken, dass sowohl diese, als Nr. 87, 
95, 98 dieser meiner Suite nach Angaben des H. Despini6, Kauf- 
mannes in Rubin, in dessen angenehmer Qesellschaft ich den Aus- 
flug nach Seinendria im Jahre 1880 machte, in dem Vieatnik mitge- 
theilt wurden. 
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100. Neu. Unter dem Q-esimse des vom Eingang zur inneren 
Burg rechterhand (südlich) liegenden zweiten Thurmes, an der linken 
Ecke ist ein Inschriftstein umgedreht eingemauert, wegen der Höhe 
kann man aber aus der Inschrift selbst mit dem Fernrohr ausser 
den Buchstaben cocceivs nichts erkennen ; es scheint ein Grabdenk- 
mal zu sein. 

Ausser diesen inschriftlichen Denkmälern enthalten noch die 
Mauern Semendria's folgende inschriftliche Monumente: a) in der 
innern rechtsseitigen Seitenmauer des Thores des n* 90 bezeichneten 
Thurmes ist ebenfalls ein Inschriftstein eingemauert, der aber wegen 
der Verwitterung der Buchstaben und des dieselben bedeckenden 
Mooses unleserlich ist; b) in der Mauer zwischen demselben Thurme 
und der südöstlichen Eckbastei ist ein weissmarmomer Votivaltar 
eingefügt und zwar mit seiner inschriftlichen Hälfte rechtshin an 
die Mauer, wodurch man die Inschrift nicht aehen kann; c) in der 
südlichen Seitenmauer des vom Eingang zur inneren Burg vierten 
Thurmes, unter dem Gesimse ungefähr in der Mitte (aber näher 
zur linken Ecke) ist ein Inschrift-Votivaltar eingemauert, aber mit 
der Inschriftseite links nach innen umgedreht. 

In Eoszt61acz, in dessen Gebiete die grossartigen Ruinen Vi* 
minacium's liegen, fand ich bei dem serbischen gr. n. u. Pfarrer 
Stefa Nikolics, einem eifrigen Sammler der römischen Denkmäler, 
folgende drei Inschriftsteine: 

101. E. E. IV n. 212. Grabstein aus Muschelkalk, 2*36 h., 
0-93 br. Revidirt. 

D ' M • 
Qj HELVIVS • PROBTS 
VETLEGVIICL- 
VIX- ANN-LIII 
5 H- S- E- 

PONTIA OPTATa 
CONIVGISVOPI 
Efi • BEN • WER - POS 
Qj fflLVIVS OPTATts 
10 PA'RSVOPIBENEh 

Z. 10 ... .pi(enti88imo) he(ne) mer{ito), 

102. Neu. Grabstein aus Muschelkalk, 0*69 h., 0-57 br.: 
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D ^ M Q 
RVFINA « 
VALENTI*VIXö 

ANNIS * Villi • 
5 • MIR » RVF • MAT ö 
ET- VAL-GIITIö 
P B- M- P- 

Z. 5 Mtr(af) Eufiina) cet.; Z. 6 — 7 Val{eriu8) Oiiti oder Geti 
(filius) p{ater) h{ene) mierüae) p{osueru7d). 

103. Neu. Auf der Plinthe einer 0*58 h. ziemlicli gut gear- 
beiteten feinkömig-weissmarmomen Statue der Nemesis, deren Kopf 
und Hände fehlen *, am linken Fusse der Göttin ist die Figur eines 
Sphinx angebracht; dessen Kopf abgebrochen ist; mit kleinen Buch- 
staben : 

* DEAE SANCTAE NEMESI 

Pannonia inferior. 
Titel. 

Die folgenden fünf Inschriftsteine befanden sich vordem in Titel, 
wurden aber nach der Auflösung der Militärgrenze durch FML. 
!Baron Scudier dem südungarischen historisch-archaeologischen Ver- 
eine geschenkt, in dessen Museum sie sich gegenwärtig befinden. 
Diese inschriftlichen Denkmäler wurden, wie Mommsen in C. I. L. 
III p. 420 richtig sagt, ohne Zweifel nicht in Titel, sondern an- 
derswo, und wie es scheint in verschiedenen Gegenden Ungarns 
' gefunden y und es ist nicht unmöglich , dass sie laut Angabe des 
Priscus noch in Attilas Zeit nach Titel oder dessen Umgegend 
transportirt wurden (l« c.). Recht eigentlich gehören sie in die Serie 
der Incertae Nieder-Pannonieos. 

104. C. I. L. III n. 6470. 4. Votivaltar aus porösem Kalkstein, 
0*94 h., 0*45 br. An der linken Seite ürceus. Revidirt : 

i-o -M 
prosa^^te rsdv 
Vpmäc/\r.an* 

O^J^f>^G ET IVLl 
5 AEA^GMXkSCA 

sie s'R.ovm//tvseJ 

/VRVS DECCp 

/SASSIIVIj 
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4 

Z. 2 s in o. — J{ovi) o(ptimo) rn(aanmo) pro $alute redv{ci) Im- 
p{eratori8) Marc(i) Awr(eli) Antonini Attg(u8ti) et Juliae (seil. Domna^) 

Attg(u8tae) matrü ca«fro(r)tt»w, [La6]hi« Eu[ Sjurus dec{urio) co- 

[l(oniae) A]8a88ii v(otum) l{tben8) [p(o8uii)]. Es ist wahrscheinlich, 
dasB diese colonia Asasaiwn, wenn überhaupt meine Lesung richtig 
ist, mit Asamum des Antoninischen Itinerars, Ansamo der Notitia, 
Aruamon des Ravennas, Anaaamo der Peutinger'schen Karte, Asimo 
und A8ema des Theopbylactus identisch ist ; demnach hätte uns der 
überaus wichtige Stein den wirklichen Namen dieser fast unbe- 
kannten Colonie Nieder- Moesiens erhalten. Sie lag in der Nähe von 
Nicopol am Einflüsse der Osma in die Donau (C I. L. III p. 141, 992). 

105. C. I. L. III n. 3257. Schön gearbeiteter Sarkophag aus 
Ghrünsandstem^ 2*06 1., 0*75 h. und 0*88 br. Z. 5 an der eradirten 
Stelle wurden etwa vier Buchstaben vertilgt. Revidirt: 

D • M 
Qj MAC • DONATI • PAVSAViT- 
ANN ■ XVI • FILIO •' PIENTI 
SSIMO • FECIT • 
5 |7777|aRETHV SA- 

MATER 

106. Neu. Meilenstein aus porösem Muschelkalk; 2*19 h., ober. 
Durchm. 0*50 und unt. Durchm. 046. Es scheint, dass die letzten 
zwei Zeilen defect gelassen wurden: 

~\PA\p. cfl| E S 

M AVK K^lilHIIllll 

TRbPOTXVCOSIIET p. C. 161 

IJAP CAES L AVR VER 
5 AVGTRbPOTC//lI 

DIVI ANTONINI PILI 

DIVI HADRIANI isEPOT 
sie DIVI TAIAl4 GERMhJc 

PROhEPOT.D//l 
10 NERVAE AB^EPO/ 

AP////// 
I 

Z. 5 c\p{n)8{uli)\ IJ; 7a, 9 d\iv\%; Z. 11 a6[. . . . m. p. . . |/. 

Ob C. I. L. III n. 6470. i (vgl. mit n. 3737) als Copie dieses 
Meilensteines genommen werden kann, mag dahingestellt bleiben, 
höchstens die Gleichheit der Localitäten könnte dafür sprechen. 



d 
d 
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107. Neu. Meilenstem aas porösem Muschelkalk; 0*96 h.^ Durch- 
messer 0*45: 

IMP CAES 
MAVRELAITON 

TRb POT XVI COS in ET p. C. 162 

IMP CAES L AVR VR 

VG TRb POTEST COS I » 

rVI ANTONINI FIL 

IVI////////^EPOT) 
///lAjIPARlilCy 

C. I. L. III n. 6470. 8 kann auf Grand der Loealitätsgleich- 
heit die äusserst schlechte Copie unserer Nummer sein. 

108. Neu« Meilenstein aus ebenfalls porösem Muschelkalk, 
2'03 h,y ober. Durchm. 0*50, unt. Durchm. 0*41. Die Buchstaben 
der eradirten Stelle (Z. 3) sind ziemlich erhalten: • 

IMPCÄS 

MAVRSEAffRVS 

|alexander |avg 

PÖIT MX TRb POT 
6 Villi COS III lAP p. C. 230 

REStTVITÄ AQ_ 
iVPXL 

C« I. L. UI n. 6470. 2 ist vielleicht damit identisch. Die 
Entfernungen an allen diesen drei Meilensteinen scheinen von Aquin- 
cum gerechnet gewesen zu sein (n. 108 gewiss, n. 106 und 107 
wahrscheinlich). 

Szabadka (Maria-Theresiopel). 

109. C. L L. III n. 3297 nach Marsigli mitgetheilt. Daniel 
Gomides sagt in einem aus Hermannstadt (Cibinii) vom 18. Mai 
1776 an Georg Pray gerichteten Briefe (in der Manuskriptensammlung 
der Budapester kön. ung. Universitäts-Bibliothek), dass er im Eioster- 
gebäude der Franciscaner in Szabadka folgenden römiscj^en Inschrift- 
stein eingemauert gefunden habe: 
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D • M- 
AVRBLIAVI 
TALIAVIXN 
XVIII -A VRE L 
6 MVCA-RA 

VIXAN • XVII • 
AVRELIA CV 
SAIA VAXIIII- 
AVRELIA PRIMI 
10 TIVA MATER IN 

FELICISSIMA*-- 

Aracs (bei Török-Beose). 

110. E. E. IV n. 423. Grabstein aus Kalkstein, 084 h., 0*77 
br. Gegenwärtig im Besitze des südang. histor.*arch. Vereines in 
Temesvär. Revidirt: 

FLA - APOLINARI • VIXI gic 

ANVin • "E FL • MARCELV» 
5 SVIS "E SIBI • VIVS e ^{g 

POSVITö 

Z. 12 [. . . . Mar]cian(o) [. . . .]ani, an{norufn) XII cet. 

Pilis-Szintö (bei Vörösv&r). 

(C. I. L. in p. 466). 

111. Neu. Meilenstein aus Kalkstein; die ans der Erde heraus- 
ragende Säule ist 2-59 h., Durchm. 0-56. Gegenwärtig neben der 
röm. kath. Earche in Pilis-Sz&nt6 : 

I IVP CÄS 

MAVREL 

SEVE sie 

ALEXANDER 
5 PIVSFELIX A VG 

PONTIFEX 
Tkß PO 
TESTATIS 

XIII p. C. '335 

10 «iC Eos III 

ABA 
VI 
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Die römische Strasse von Aquincum nach Brigetio führte von 
Vörösv&r auf dem Gebiete Pilis-Sz&ntö's vorüber, der Stein wurde 
demnach ganz gewiss in der Gegend von Pilis-Szänt6 gefunden ; die 
Meilenzahl (m.p.VI) entspricht auch voUkommen der Entfernung von 
Aquincum, d. i. vom Altofner Castrum der legto II adiuirix. 

112. Neu. Meilenstein aus Kalkstein, 1*17 h., Durchm. 0*35 — 
0*39; die Höhe des separat dastehenden Untertheiles 67. Eben- 
daselbst. Der grösste Theil des gewiss bei Pilis-SzÄnt6 gefundenen 
Meilensteines scheint eradirt zu sein, die Erasionen sind aber ziemlich 
unsichtbar: 

IMP CAS 
VE RV S 

CCOS 
T • E T 
5 IIAENIANVS 

AEAR 
VITVS 

//////////// 
//////////// 

10 //////////// 

LEGET 

Der Meilenstein nennt ohne Zweifel C Jul. Verus Maximinas 
und Maximus. 



Ziegelinschriften. 

I Legio nU Flavia. 



1. Zsidovin. 



a) retrograd lecIIIIf-f sie 

b) retrograd / EG iniF f 

c) LEG ITIl F F sie 

d) JG-iniFF 

a) und c) im Besitze des südungarischen hist.-archaeol. Ver- 
eines in Temesvdr; b) und d) in meinem Besitze, für das sieben- 
bürgische Museum in Elausenburg bestimmt. 

2. Szerb-Poz8ez8ena. 

n) LEG Uli FF 
i) ///////FF 

Im Besitze des südung. hist.-arch. Vereines in Temesv4r. 
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3. Kosztölacz. Retrograd. 

LEG IUI FF 

Prächtiges Exemplar in dem Fassboden eines Zimmers im 
Hause des gr. n. u. serbischen Pfarrers Stefa Nikolics in Kosztölacz. 

IL Legio TII Clandia. 

4. Szerb-P0Z8eZ8ena. Kaum sichtbare Buchstaben. 

LEGVnCPF 

In meinem Besitze, fär das siebenbürgische Museum in Klau- 
senburg bestimmt. 

ö. Ö-Palänka. 

LEG VII Ci 

legiionia) VII C{'audiae) p(iae) [/{idelis)]. 
Durch Schenkung des Herrn Leonhard Böhm in Weisskirchen 
im Besitze des südungarischen hist.-arch. Vereines in Temesvir. 

6. Räma. Auf drei Imbrices. 

LEGVIICPF 

Im Besitze des südung. hist.-arch. Vereines in TemesvAr. Ge- 
schenk des H. Leonhard Böhm in Weisskirchen. 

7. Kosztölacz. 

LEG VII CL 

In vielen Exemplaren in den Fussböden der einzelnen Ab- 
theilungen des Wohnhauses des gr. n. u. serbischen Pfarrers Stefa 
Nikolics in Kosztölacz. 

8. Ebendaher. 

LEG y// CIL SIC 

Lädirte StampigUe der VII hgio Claudia pia ßdelis. 

In zwei Exemplaren im Fussböden der im Jahre 1839 — 1840 
gebauten gr. n. u. serbischen Kirche in R4ma, der sonst mit lauter 
römischen Ziegeln, die aber nicht gestempelt sind, gepflastert ist. 
Diese Ziegel wurden^ wie man versichert, aus Kosztölacz (Vimina- 
cium) dorthin gebracht. 

9. Ebendaher. 

LEG VII CL 

In zwei Exemplaren ebendort und ebendaher. 

III. Legio Xin Geminn. 

10. KaräDsebes. 

LEG XIII GEM 
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9 

Nach Angabe der HH. Johann Nemoian und Patricius Dra- 
galina, Professoren an der gr. n. u* Präparandie in KarinsebeS; 
wurde der Ziegel bei dem Baue des Hauses Nr. 175/6 in der Bi- 
schofsgasse bei dem Graben des Fundamentes gefunden; er kam 
in den Besitz des H. Ilia Moaca, ist aber leider verloren gegangen. 
Wie die genannten Herren versicherp^ war die Stampiglie ganz rein. 

11. Veczel. 

L E G >j iii gem. 

AEk- 

Im Besitze des bist. arch. Vereines des Hunyader Comitates 
in D6va. 

12. Ebendaher. 

LEG XIII G 
ANNEI8XT 
'»'RNINI e V 

Gefunden 1881. Vom H. Advokaten Dr. Lazar Petk6 in D6va 
dem hist.-arch. Vereine des Hunyader Comitates allda geschenkt. 

13. Ebendaher. 

* L E G X l[ 

ivdeiot] 

leg[ioni8) \XI[II Gem{mae)\ Ju{liu8) Deiot[aru8], 
Gefunden 1881. Vom H. Advokaten Dr. Lazar Petkö in Däva 
dem hist.-arch. Vereine des Hunyader Comitates allda geschenkt. 

IV. Legio I Minervia? 

14. Szerb-Pozsezsena. 

\^ nie IC sie 

Ob nicht [l\eg(iont8) Mi{nerviae) I. , , ,f 

Im Besitze des sftdung. bist -arch. Vereines in Topiesvär. 

V. Alae and Cohortes auxiliariae. 

15. MarM*Kere8Ziiir. In den Ruinen des im Gebiete von Ma- 
ros-Kereszt&r (in der Nähe von Marosväsärhely) gestandenen römi- 
schen Castrum (welches Blasius Orbän im Jahre 1870 im IV. Bande 
seines Werkes „A Szekelyföld leirdsa^ p. 217 bekannt gemacht hat) 
wurde bei den im Sommer 1882 vom Sectionsrath im k. u. Justiz- 
ministerium H. Wolfgang v. Deäk dort ausgeführten Grabungen ein 
Ziegel mit folgendem Stempel gefunden: 

AL BOS ' 

oV^Qje) Bo8{poranorum) 
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Im Besitze des H. WoIfgAng De&k in Budapest. Dieser Ziegel 
beweist, dass die alaBosporanarum eiast imMaros-Eereszt&rerCastnun 
stationirt gewesen. Dieselbe ala ist noch auf zwei andern daciscben 
Inschriften genannt: a) auf einer Inschrift aus Earlsborg (C. I. L. 
ni n. 1197), welche das Grabdenkmal des Tutor ^ eines Beiters 
derselben ala {ex numero Ulyrieorum) ist; h) auf einer Algyögyer 
Inschrift (E. E. IV n. 177), auf welcher Firmtnus Fhrmtinus de- 
curio desselben Reitercorps als derjenige erwähnt wird, der die Ära 
votiva verfertigen liess. Es ist indessen wahrscheinlich, dass der 
Soldat der ersteren Inschrift nicht in Apulum stationirt war, son- 
dern nur dort gestorben ; die zweite aber einen im Bade von Germi- 
sara Heilung suchenden Alarius. C. I. L. III n. 1344 bezeichnet die 
ala I Bosporanorum als zu Veczel {Micum) stationirt. Es scheint 
also y dass die ala Bosporanorum und die ala I Bosporanarum zwei 
verschiedene Cavallerie-Abtheilungen waren. Für die erstere kann 
man Maros-Eeresztär> für die zweite aber unbedingt Veczel als 
Garnison annehmen. 

16. Vaisziova. Incus. 

AVIVI 

a(lae) Fim'..., oder a(lae) üm(....) 

Den interessanten Ziegel fand H. Felix Milleker, Lehrer an 
der Stadt. Volksschule in Weisskirchen, der 1882 den Ausflug nach 
Vaisziova im Bisztrathal, dem einstigen Pons Augusti in meiner Ge- 
sellschaft machte. Die ziemlich unregelmässig gearbeitete Stampi- 
glie nennt vermuthlich die unbekannte ala Viviiorum), 

17. Värhely. 

fclulF 

ciohors) IUI F[(lavia) . . . .] 

Gefunden 1882 bei den Ausgrabungen im Mithrastempel in 
V4rhely. Im Besitze des hi8t.-arch. Vereines des Hunyader Comi- 
tates in Döva. 

18. Zsuppa. Incus. 

C I V 

c{ohor8) I U(biorum) 
• In vier Exemplaren: a) drei Stücke in meinem Besitze, ftir 
das siebenbürgische Museum in Klausenburg bestimmt; h) ein Stück 
in der Sammlung der gr. n. u. Präparandie in Kar&nsebes, wohin 
es durch H. Professor Johann Nemoian kam, der mit mir einen 
Ausflug nach Zsuppa machte, wo wir diese Ziegeln vorfanden. 
An diesem letzteren Exemplar weist der Stempel folgende Buch- 
staben auf: 



CUtl/ 

es ist selbstverständlich, dass an dieser Stampiglie der dritte &ucli- 
Stabe V irgendwie lädirt war und dass sie zweimal in den Ziegel 
gedrückt wurde. 

19. Värhely. 

C- I- V 

c(ph(yi*s) I U(biorum), 

In der Sammlung des gr. kath. Bischofs Victor y. Mih&lyi in 
Lugos (vgl. Arch,epigr, Mittheilungen aus Oesterreich I. 124, 23). 

Die cohors I Ubiarum stationirte sonst in Mehddia (C. I. L. 
III n. 1571) und in SzÄkely-Udvarhely (E. E. II n. 472), die cohors 
Ubiorum wird in einer Karlsburger Inschrift erwähnt (C I. L. IQ 
n. 1187); dass dieselbe auch in Zsuppa und Värhely in Q-amison 
lag, ist durch diese und Nr. 18 bewiesen. 

20. Vinkovcze. 

DEC 
IMP 

dec(uriae) m{ilitum) P , oder dee{uriae) I M{, , . .) P{. . . ,) 

Der Ziegel wurde nach Angabe des Joannes Paxy, ord. Fiskals 
des Sirmianer Comitates, im Sommer des Jahres 1772 bei den Fun- 
damentarbeiten der röm. - kath. Kirche in Vinkovcze gefunden (s. 
Pray's Collectanea T. XVIII n. 12 in der Manuskriptensammlung 
der k. u. Universitätsbibliothek in Budapest). 

21. Zsuppa. Incus. 

MID 

m{ilite8) I d{eewriae)'i 

In drei Exemplaren: a) im Fussboden eines Vorzimmers im 
Schlosse des H. Alexander v. K4pra in Zsuppa, der sonst mit un- 
gestempelten römischen Ziegeln gepflastert ist; b) in der Sammlung 
der gr. n. u. Präparandie in Kardnsebes, wohin es durch H. Pro- 
fessor Johann Nemoian kam, der 1881 mit mir einen Ausflug nach 
Zsuppa machte, wo wir einige Exemplare dieses Ziegels vorfanden; 
c) in meinem Besitze, ffir das siebenbürgische Museum in Klausen- 
burg bestimmt. 

VI. PrivatziegeL 

22. Värhely. 

In der Sammlung des gr. kath. Bischofs Victor v. Mihdlyi in 
Lugos (vgl. Arch.-eptgr. Mittheilungen aus Oesterreich I. 124, 23). 
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Diese Einkratzungen stammen wahrscheinlich yon einem mit 
den römischen Schriftzeichen bekannten Barbaren. Nicht unmöglich, 
dass diese Einkratzung in senkrechter Richtung .gelesen in Uncial- 
(d, b) und Cursivschrift den Namen Decebal verewigt. Ich nahm 
dieses Stück unter die römischen Inschriften auf; damit jene, welche 
diese Denkmälerdasse verstehen, sich darflber äussern können. 

29. Veczel. Eingeritzt an einen runden Ziegel. 

G I 

0{aiu8f) J{uliu8f) 

Gefunden 1881. Vom H. Advokaten Dr. Lazar Petk6 in D6va 
dem hist.-arch. Vereine des Hunyader Comitates allda geschenkt. 

30. Värhely. Aus dem Funde, der in den Ruinen des Mithras- 
tempels in V&rhelj im Jahre 1881 durch den Eigenthümer des 
Bodens gemacht wurde , kamen zwei Relieftafeln mit Mithras- 
Darstellung durch H. Dr. Julius Niamessny, Fiscal des Temeser 
ComitateSy in den Besitz des südungarischen hist-arch. Vereines in 
Temesv&r. Auf der einen der Tafeln^ die oben abgerundet ist (0*14 — 
0-18 h., 012V8-014 br.) befindet sich die' gewöhnliche I)arstellung 
des Mithrasopfers, über welcher an dem halbkreisförmigen Saume, 
der auf dem oberen Theile der Tafel angebracht ist, sieben Altär- 
chen in der Form von sieben Flämmchen oder Blätterchen vor- 
kommen. Auf dem oberen Theile der andern (0*2372 h., 0*307« br.) 
Mithrastafel sind diese mystischen Objecto als Altärchen ebenfalls 
dargestellt. Wie die Siebenzahl der auf Mithras - Darstellungen 
gewöhnlich vorkommenden Altärchen oder Flämmchen zu deuten 
ist, mag dahingestellt bleiben. Interessant an der erstgenannten 
Tafel ist es wohl^ wie der Christ^ denn ein solcher muss es gewesen 
sein, in dessen Besitz vielleicht die Tafel kam, an der Repräsenta- 
tion die Bedeutung dieser heidnisch-heiligen Zahl durch die Anbrin- 
gung der Monogramme Christi, gewiss durch einen Akt von christ- 
lichem Exorcismus zu vertilgen suchte. Er hat nämlich diese Mono- 
granmie an verschiedenen Theilen der Darstellung ebenfalls sieben- 
mal eingeritzt^ und zwar in folgender Form: 
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namentlich: 1. rechts vom Kopfe des Mithras; 2. links am Halse 
desselben ; 3. an der rechten Achselhöhe desselben unter der Chlamys 
zweifach angebracht ; 4. unter dem rechten Arm des von der Haupt- 
darstellung rechtsstehenden Jünglings; 5. an der Seite des Stieres, 
gegen den Hintertheil desselben als x angebracht, und 6. rechts 
von dem von der Darstellung links stehenden Jüngling am Halse 
des Stieres. Oder böten diese MoQogramme einen weiteren Beweis 
der häufigen Vermischung von Mithrascult und Christenthum? Die 
Tafeln zählen zu den interessantesten Mithras-Denkmälern und ver- 
dienen, wie auch die übrigen im Museum des hist.-arch. Vereins 
des Hunyader Comitates aufgestellten Mithras-Denkmäler desselben 
Fundes (nahe an 250 Stücken) von Sachverständigen einer ein- 
gehenden Prüfung unterzogen zu werden. 

> 

LampeniHSchriften. 

31. Unbekannten Fundortes, aber gewiss aus SQdungarn. 

CRESCEi sie 

In dem Besitze des südungarischen hist-arch. Vereines in Te- 
mesv&r. 

32. Zaiatna. faor 

In dem Besitze des H. Bila v. Lukäcs, Reichstagsabgeordneter 
in Budapest (s. Archaeologiai J&rtesitö XHI (1879) p. 353, vgl. XIV 
(1880) p. 115). 

33. Varhely. fortis 

In der Sammlung des Bischofs Victor v. Mih&lyi in Lugos. 

34. Veczei. Auf einer braunglasirten Lampe. 

lAVAk 

Gefunden 1881. Vom H. Advokaten Dr. Lazar Petk6 in Däva 
dem hi8t.'arch. Vereine allda geschenkt. 

35. Orsova. iegidi 

Durch Schenkung des H. Sigismund v. Orm6s, Obergöspan 
des Temeser Comitates im Besitze des südung. hist.-arch. Vereines 
in Temesvar. 

36. Veczel. optati 

Gefunden 188L Vom H. Advokaten Dr. Lazar Petk6 in Däva 
dem hist.-arch. Vereine allda geschenkt. 

Budapest, im October 1882. CARL TORMA. 
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Die beiden einander völlig gleichen Bügel fiberspannten im 
Halbbogen die ungefähr 18 Gm. weite Mündung eines Eimers^ auf 
dessen Rand sie niedergelegt vollkommen passten. Ihre umgebo- 
genen und dünneren, abgekanteten und mit einem profilirten Knopfe 
versehenen Enden ^) bewegen sich jederseits in den zwei Ringen 
der etwa 8 Cm. hohen und 6 Cm. breiten Beschlagstücke, welche 
an dem ihrer starken Krümmung nach zu schliessen ziemlich bau- 
chigen Kessel gelöthet waren. Die Ringe ragten bei zwei Cm. über 
den Rand des Gefilsses hinaus. 

Der eine der Beschläge wird von zwei über einander ange- 
brachten Masken eines bärtigen Satyrs^) und einer Mänade gebil- 
det, welche einen schnabelförmigen Ausguss verkleiden, dessen Mün- 
dung von dem weit aufgerissenem Maule des Satyrs und dessen 
Wandung von dem länglichen Gesichte der Mänade gebildet wird 
(vgl. die Profilansicht des Beschlags Tafel II rechts). Mit vielem 
Geschicke ist der ungesucht sich darbietende Gegensats^ in der Cha- 
rakteristik der beiden Masken verwertet. Das breite Gesicht des 
Satyrs (Tafel I links) ist wie vom lauten Schreien verzerrt. Seine 
Nase ist klein und knollig, die niedrige aber breite Stime über der 
dünnen Nasenwurzel stark angeschwollen, die Brauen sind hinauf- 
gezogen, die Augen blicken starr und glotzend. Die fleischigen 
Ohren sind vom Pferde genommen, zeigen aber dem menschlichen 
Ohre entlehnte, wohl aus Missverständniss allzu rund und klein gebil" 
dete Läppchen. Der steife, borstige Bart umgibt die herzförmige 
Mundöffhung und zieht sich längs den Wangen herab. Das strup- 
pige, über der Stirn aufstehende, rechts und links in je fünf 
Büscheln flatternde Haar trägt nicht wenig zu dem phantastischen 
Aussehen dieses halbthierischen Wesens bei, dem kein wirksameres 
öegenbild als der ernst und sinnend gesenkte Kopf der Mänade 
gegeben werden konnte. Die Formen der weiblichen Maske (Tafel 
. I rechts) sind durchaus edel: die Stirne ist niedrig und glatt, die 
Nase lang mit breitem Rücken, die grossen Augen liegen tief zwi- 
schen schweren Liedern und unter sanffcgeschwungenen Brauen, der 
Mund ist klein und nur leise geöffnet^ das Kinn voll und rund. 
Das Haar bedeckt die Ohren und ist vom Barte des Satyrs 
deutlich geschieden. Der trefflichen Erfindung steht die technische 



^) Davon ist eines abgebrochen; sonst ist die Bronze fast tadellos erbalten. 
*) lieber den Typus der Silene und bärtigen Satyrn vgl. die Erörtemngen 
Furtwänglers in den Ann, deU* Inst. XLIX (1877) p. 232 sq. 

10* 



148 

Ausführung uicht nach. Mit KebevoUem Fleisse, der sichtlieh kaum 
Genügen fand, ist das Ganze mit dem Grabstichel bis in alle 
Einzelheiten übergangen und vollendet worden. Selbst die kleinen 
Unregelmässigkeiten, die bei einem so weit gehenden Ausarbeiten 
mit freier Hand nicht fehlen können, wie denn beispielsweise das 
linke Ohr des Satyrs fleischiger, das rechte schlanker und spitziger 
geriet, die Nasenspitze des weiblichen Gesichtes etwas schief nach 
rechts zu stehen kam und die linke Braue desselben höher ge- 
schwungen ist als die rechte, steigern nur wie unabsichtlich den 
lebensvollen Ausdruck der Köpfe. Da dieselben auf das sorgfältigste 
geglättet wurden, breitete sich gleichmässig über die ganze Ober- 
fläche eine tiefgrüne, stellenweise bläuliche Patina aus, welche dem 
Stücke keinen geringen Reiz verleiht^). 

Der von den Masken gebildete Ausguss machte aus dem Ei- 
mer zugleich ein Giessgefäss®). Der Henkel wegen konnte der 
Schnabel füglich nur an der Stelle eines Beschlages angebracht 
werden. Gleich als ob der Zierrat aber sich gesträubt hätte, den ihm 
von rechtswegen zugewiesenen Platz zu räumen, scheint der Ausguss 
mehr unter dem Ornamente versteckt als zu voller äusserer Geltung 
gebracht. In der ^That eignete sich der Eimer wenig zur Giess- 
kanne und immer musste mit dem Systeme seiner Henkel die neue 
Bestimmung in Widerspruch gerathen, während dieselbe anderseits ) 
trotzdem sie sich der gegebenen Form völlig unterordnete, auf letz« 
tere doch nicht ohne jegliche Bückwirkung bleiben konnte. Waren die 
beiden Beschläge an dem regelrecht geformten Eimer völlig sym- 
metrisch gebildet, so stehen sie nun in dem Verhältnisse von vorn 
und hinten und sofort stellt sich wie auch an sonst wohl gearbeiteten 
Statuen ein Vernachlässigen der Kehrseite! ein. In keinem Betracht 
kommt der Beschlag mit dem ziemlich flach gehaltenen Kopfe der 



*) lieber die Patina der dodonäischen Bronzen vgl. die sehr belehrenden 
Bemerkungen Heuzey's in Carapanos Dodone et sea ruines p. 217 fg. 

•) Die Verse des Menander (Meineke fragmerUa comicörum grctecorum IV 

p. 78): 

Ol b' ÄpiTdaavTec tou(; Kd6ou(; touc; axpoYT^Xouc; 

öbpeuov dvöpeiÖTaTa Kniroupol irdXiv 
beweisen den Gebrauch von Eimern beim Gartenbau, wo es sich j^ls wünschens* 
wert herausstellen mochte, das aus dem Flusse oder der Cisterne geschöpfte Wasser 
in dünnem Strahle wieder ausgiessen zu können. Dass hier unter Kdboi Eimer zu 
verstehen sind, geht aus der Bemerkung des Lexikographen hervor : fivrXouv X^y^^v 
hei, Kttl Kdbbuc; oO bei Xdfciv, dXV dvrXiavrXiiTfjpa^. — Man vgl. zu deü folgen- 
den Auseinandersetzungen Semper Stil II S. 3, 101^ 105 der zweiten Ausgabe. 
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Athena (Taf, II links) den Masken des Satyrs und der Mänade auch 
nur entfernt nahe. Aus schlechter legiertem Metalle und deshalb der 
schönen spiegelglatten Patina des vorderen Beschlagstückes ent- 
behrend; ist er flau und flüchtig in der Ausführung, welche manchen 
von selbst sich darbietenden Vortheil ungenützt liegen liess. Der 
Kopf der Qöttin trägt einen korinthischen Helm; dessen Kappe ist 
mit Schuppen bedeckt, das zurückgeschobene Visir zeigt das Nasale 
und die Ausschnittei für die Augen, und rechts und links davon 
sind zwei symmetrisch in Profil nacK einwärts gekehrte Flügel 
befestigt'). Wie nahe es lag, ähnlich wie an der berühmten Büste 
der Athena Albani in der Glyptothek zu München^) Kopf und Helm 
in stärkerer Ausladung und spitzerem Winkel aneinander zu fügen, 
so wurde doch verzichtet, das Motiv des vorderen Beschlages in 
solcher Weise auf der Rückseite des GefUsses nachklingen zu lassen. 
Unorganisch setzt sich das platte mit einem Geschmeide geschmückte 
Halsstück unter dem scharf abgeschnittenen Kinne an und wenig 
ansprechend sind die rechts und links vom Kopfe abstehenden Spangen 
und die ,Art, wie der Helmbusch an derselben Stelle, die an dem 
vorderen Beschläge eine schlichte Palmette einnimmt, zwischen 
den beiden Ringen hinaufragt. Haar und Halsschmuck, Flügel und 
Schuppen des Helmes sind mit dem Bunzen bearbeitet und der 
Umstand, dass dieses Werkzeug an dem anderen Beschläge nirgends 
angewendet erscheint, möchte allein schon hinreichen, um in beiden 
Stücken die Arbeit verschiedener Hände zu erkennen. 

Je mehr man den von den Masken gebildeten Ausguss als 
das Erzeugniss einer Künstlerlaune, als einen vielleicht mehr sinn- 
reichen als strengen Anforderungen struktiver Durchbildung ent- 
sprechenden Einfall zu nehmen geneigt wäre, um so mehr über- 
rascht es, in unseren Sammlungen ähnliche Stücke zu finden^). So 
besitzt das k. k. Museum fär Kunst und Industrie die 1870 in 



') Vgl. zu dieser Helmzier die Pallasköpfe auf verschiedenen griechischen 
Münzen (siehe die Nachweise von Eckhel doctrina numorum vet, vol. V p. 84 fg. und 
von Imhoof-Blumer in der Numismatischen Zeitschrift III S. 44) sowie auf ita- 
lischem Schwergelde (Marchi e Tessieri V Aes grave del Museo Kireheriano, Incer§e 
Taf. V 15 und Supplement rechts Fig. 1) und den älteren Denaren der römischen 
Republik (Elügmann Veffigie di Borna S. 45 flf). 

*) Brunn Beschreibung der Glyptothek n. 92 S. 115. 

«) Vgl. Friederichs Berlins antike Bildwerke II S. 323 n. 1637: „Ausguss 
eines zweihenkligen eimerförmigen Geräthes: der Ausguss wird durch eine Silens- 
maske oder durch eine komische Maske gebildet, darunter ein zweiter Kopf H. 274 Z.** 
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Rom angekauften Doppelbügel eines Eimers mit einem isx der An- 
lage völlig gleichem Schnabel. Derselbe weicht von dem dodonäi- 
Bchen im Einzelnen ab, übertrifft ihn an Qrösse, ist aber in der 
Arbeit unvergleichlich geringer. Das Gesicht , der Mänade ist wie 
breitgedrückt, die Stime des Satyrs ist höher, seine Brauen mehr 
hinaufgezogen, das Haar spärlicher^ die Ohren klein und verküm- 
mert; es fehlen ihm die flatternden Haarbüschel, welche sich dem 
Bauche des Eimers so trefflich anschmiegen mussten ^®). Denselben 
Schnabel sehen wir ferner an einem kleinen, mit ursprünglich ver- 
goldetem Zierrate geschmücktem Silbergefässe ^^i das in einem in 
der Ebene nördlich von Kertsch gelegenen Grabe einer Frau im 
Jahre 1838 gefunden wurde ^^). Auch hier sind die Masken einiger- 
massen von den unseren verschieden. Der Kopf des Satyrs trägt 
einen wulstförmigen Kranz, sein Haar ist geschmeidiger und weicher. 
Die Masken scheinen wie abgeschnitten, so dass nicht allein die im 
Winde wehenden Haarenden, sondern auch die Ohren dem Satyr 
genommen sind. Wahrscheinlich wurde das Gefäss erst später mit 
dem nach innen mit einem Sieb verkleideten Ausguss versehen, 
denn ohne Zusammenhang mit dem übrigen Ornamente ist derselbe 
schonungslos auf die im ringsumlaufenden Rebgewinde angebrachte 
Figur eines Eroten, welche sich auf der entgegengesetzten Seite der 
Vase wiederholt, geheftet worden. Trotz des kostbareren Metalles, 
aus dem es gefertigt ist, muss deshalb auch dieses Stück dem dodo- 
näischen nachstehen. 

Der Verstorbenen, aus deren reich ausgestattetem Grabe das 
nun in der kaiserlichen Ermitage zu St. Petersburg aufbewahrte 
Gefilss stammt, ward als Fährgeld für den Charon ein Goldstater 
des Lysimachos mitgegeben. Diese Münze gibt uns einen Finger- 
zeig, um wenigstens annähernd die Erfindung unserer Bronze zeit- 
lich zu bestimmen. Der Stater '^ , auf dem Lysimachos den seit 
306 angenommenen Königstitel führt, ist von schönem, seltenem 
Gepräge: er zeigt im Abschnitte untei* dem Bilde der Athena 



^®) Der hintere Beschlag zeigt den Kopf eines Silens mit kahlem Seheitel 
nnd wohlgepflegtem Barte von gutmüthigem Aosdrack. 

^') Antiquüda du Bosphore Cimmerim pl, XXXVII 5, vgl. den Text I 
S. 251 f. 

»*) Vgl. Aschiks Fundhericht in den Ann. deü* Jn*^. XII (1840) 8. 13 ff und 
den Auszug daraus Antigu. du Bospkore Cimm. 1 p. LXIII. 

'*) ArUiqu, du Bosphore Oimm. pl. LXXXV 10, wo im Exergue statt des 
Stieres irrthümlicherweise ein Panther gezeichnet ist. 
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Nikephoros einen stossenden Stier und im Felde vor der Qöttin das 
Monogram t, welches vielleicht die chalkidische Stadt Terone (oder 
Torone) bezeichnet**). Ein andrem Exemplar desselben Typus wurde 
in dem nahen Grabe eines Kriegers, eine Münze Leukon des II. ^^) 
(um 240 V. Chr.) in dem benachbarten Grabe einer Frau gefunden. 
Alle drei Gräber sind demnach wohl um die Mitte des dritten Jahr- 
hunderts und zwar in derselben Weise mit Platten aus Muschel- 
kalkstein errichtet worden. In jedem Falle müsste man den Eimer- 
henkel vor die Zerstörung Dodonas durch den ätolischen Bund (220) 
setzen und somit ergeben sich eine Reihe äusserer Anzeichen, welche 
die Erfindung des Ausgusses in die frühere Diadochenzeit verweist. 
Stil und Charakter unserer Bronze würden hiemit in vollstem Ein- 
klänge sein. 

Wien im Oktober 1882. 

ROBERT SCHNEIDER. 



Vorläufiger Bericht über zwei österreichische 
Expeditionen nach Kleinasien 

(Tafel IV- VIII) 



In den grossen, im Wetteifer der Nationen sich immer ener^ 
giseher erweiternden Kreis archäologischer Forschungen, welche 
seit einem Jahrhundert eine wissenschaftliche Renaissance der grie- 
chischen Kunst begründen, sind im Verlaufe des letzten Jahrzehnts 
vriederholt österreichische Unternehmungen eingetreten. Mit gltlck- 
Ucher Hand leitete Conze im Jahre 1873 eine Expedition nach 
Samothrake ein, welche zwei Jahre später wieder aufgenommen 
und zu Ende geführt worden ist. Seine im Verein mit Alois Hauser 
und George Niemann begonnenen Untersuchungen, welche die Wiener 
Sammlung antiker Sculpturen um eine Anzahl neuer Erwerbungen 
und die Culturgeschichte der hellenistischen Zeit um ein eigen- 
thümlich lichtvolles Bild bereicherten, gelangten zu einem literarischen 
Abschluss, der zu anderweitigem Einsetzen und gesteigerten An- 

**) L. HttUer, die Münzen des thracischen Ki^nigs LyBlmaohus S. 69. 
*^) Koehae, Musde de feu le fViTice Basüe Kotchoübty II S. 36. 
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strengungen anregen konnte. Im Sinne einer Fortsetzung haben sich 
ihnen daher im verflossenen und im laufenden Jahre fernere öster- 
reichische Unternehmungen angeschlossen. Eine 1881 mit Staats- 
mitteln ausgeführte Forschungsreise im südwestlichen Kleinasien gab 
Anlass und Vorbereitung für eine in grösserem Umfange veranstal- 
tete diesjährige Expedition, deren Durchführung dem wissenschaft- 
lichen Interesse und der patriotischen Opferwilligkeit eines Privat- 
vereines hochstehender Kunstgönner verdankt wird. Diese beiden 
jüngsten Unternehmungen stehen in so unmittelbarem Zusammenhang^ 
dass eine Berichterstattung erst jetzt^ nach dem kürzlichen Abschluss 
der letzteren, und nicht anders als über beide gemeinsam erfolgen 
kann. Ich halte mit derselben nicht länger zurück, obschon sie in 
der Hauptsache nur eine vorläufige Summe erster Beobachtungen 
zu bieten vermag, und darf dabei Erzählungen nicht ganz aus- 
schliessen, welche vielleicht nur für die nächst betheiligten Kreise 
von Interesse sein werden. 



Nach Beendigung der zweiten Samothrakisohen Publication im 
Frühjahr 1880 erhielt ich Gelegenheit, dem um die Pflege archäo- 
logischer Studien in Oesterreich hochverdienten früheren Minister 
für Cultus und Unterricht, S. E. von Stremayr, einen Plan fiir die 
Weiterführung der auf seinen persönlichen Antrieb zu Stande ge- 
kommenen Örientforschungen vorzulegen. 

Da der Archipel wie Griechenland selbst von Seiten des deut- 
schen und französischen Institutes in Athen im Vereine mit ein- 
heimischen Gelehrten allenthalben untersucht wird^ war das Augen- 
merk auf Kleinasien gerichtet, dessen wissenschaftliche Ausbeutung 
nach einer Reihe glänzender Erfolge an den Hauptfundstätten der 
Westküste dringlicher im Vordergrunde steht. Nachdem der Norden 
der Halbinsel durch die Ausgrabungen Schliemann's in Troja, des 
Berliner Museums durch Humann in Pergamon, einer amerikanischen 
Gesellschaft in Assos, wie durch anderweitige französische und 
englische Unternehmungen in Myrina und Sardes in jüngster Zeit 
einen überwiegenden Einsatz erhalten hatte, liess sich der seit lange 
ausser Acht gebliebene Süden einer neuen Untersuchung bedürftig 
bezeichnen. Es schien lohnend, das unbekannte Hochland von Karieo 
einmal zu durchstreifen und die durch eine Fülle eigenartiger Monu- 
mente anziehende Alpenlandschaft Lykiens zu bereisen, deren 
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Eenntniss vor mehr als vierzig Jahrea durch Fellows, Spratt und 
J. A. Schönborn erschlossen^ aber seither nicht weiter verfolgt 
worden war. Ftlr eine nähere Prüfung empfahl sich insbesondere 
die vDn Ludwig Ross aufgefundene Trümmerstätte des Hekatetempels 
zu Lagina in Karien^ über welche Ch. T. Newton später vielver- 
sprechende Mittheilungen gegeben hatte, und ein von J. A. Schönbom 
in Gjölbaschi*) auf dem Strandgebirge zwischen Aperlai und Myra 
entdeckter aber wieder in Vergessenheit gerathener Grabban mit 
griechischen Relieffriesen, über dessen Existenz und Beschaffenheit 
einmal eingehendere Kunde zu erhalten jedesfalls als eine wissen- 
schaftliche Pflicht hingestellt werden konnte**). 

Dieser Plan, bei dem auf die Begleitung eines Architekten und 
Photograpben gerechnet war, ward angenommen und fand, durch die 
auch hier fördernde Hand Eitelbergers befürwortet, die schliessliche 
Genehmigung von Seiten des gegenwärtigen Ministers für Cultus und 
Unterricht, S. E. Conrad von Eybesfeld. Zur erforderlichen Vor- 
bereitung wurde mir mit Niemann im Herbst 1880 ein Studium der 
lykischen Denkmäler des britischen Museums in London ermöglicht. 
Mit Niemann liess sich Herr Hofphotograph Wilhelm Burger, dessen 
Mitwirkung bereits der zweiten Samothrakischen Expedition zu 
Statten gekommen war, zur Theilnahme bereit finden. Ausserdem 
schloss sich uns, um naturwissenschaftliche Zwecke zu verfolgen, 
in höchst willkommener Weise Dr. med. Felix von Luschan an. 
Dem überaus glücklichen und in mancher imerwünschten Lage be- 
währten persönlichen Zusammenstehen und der muthigen Ausdauer 
dieser Arbeitsgenossen, wie der nachdrücklichen Unterstützung, die 
wir von vielen Seiten fanden, dankt unsere Reise Ergebnisse, von 
denen eine im Auftrage des Ministeriums in Vorbereitung begriffene 
eigene Publication demnächst ausführliche Rechenschaft geben wird. 



*) Schönborn und nach ihm Ritter und Kiepert schrieben „Giölbaghtsche* 
(d. i. Seegarten) ; übereinstimmend wurde uns jedoch von verschiedenen Schriftknn- 
digen, namentlich den beiden Kaimakam von Kasch und Elmalü „Cjölbaschi** (See- 
haupt oder -Ende) als der wahre Name angegeben. 

**) Literarisch beachtet finde ich die Entdeckung Schönborn's lediglich in der 
überaus gehaltreichen Abhandlung von Adolf Michaelis über das Nereidenmonument 
von Xanthos annali dtJV instUnto 1874 S. 104 folg. Als „noch nicht näher untersucht^ 
bezeichnet Heinrich Kiepert in seinem Lehrbuche der alten Geographie, Berlin 1878 
S. 125, 2 n^ie von Schönborn 1842 entdeckten Sculpturen von Kyaneae^, womit er 
ohne Zweifel das Heroon von Gjölbaschi verstand. 
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Durch Mittheilung kartographischen Materials und entschei- 
dende Rathschläge hatte uns Heinrich Kiepert, durch Darleihung von 
Instrumenten meine hochverehrten Collegen Weiss, Hann und Op- 
polzer in den Stand gesetzt, die geographische Kenntniss der zu 
bereisenden Landschaften zu fördern. Gustav Hirschfeld und vor 
Allem Carl Humann in Smyrna, in dessen freundschaftlicher Energie 
unsere Interessen seither den sichersten Anhalt fanden, Hessen uns 
Erfahrungen ihrer Orientreisen zu Gute kommen. Für Gewährung 
freier Fahrt waren wir dem österreichisch - ungarischen Lloyd , für 
Begünstigungen der Direction der Südbahn verpflichtet; ausser- 
ordentliche Förderung aber erwuchs ^ unserem Vorhaben durch das 
persönliche Interesse, welches ihm S. E. der k. und k. Minister des 
Aeussern, der verewigte Freiherr von Haymerle, schenkte. Seine 
Verwendung sicherte uns die zeitweilige Assistenz eines Schiffes der 
k. und k. Marine, des Stationärs von Constantinopel, S. M. Rad- 
dampfer „Taurus", Commandant Fürst Wrede, und die selten ver- 
bindliche Weise, mit "welcher der Stab dieses Schiffes die Expedi- 
tion dienstlich unterstützte, trug wesentlich zu ihrem Gelingen bei. 
Geneigter Aufnahme hatten wir uns bei der k. und k. Botschaft 
in Constantinopel, fortlaufender Fürsorge von Seiten des z. Gerönten 
des Generalconsulates in Smyrna, Herrn Viceconsul von Pietschka, 
zu erfreuen, und der französische Viceconsul von Makri, Herr Ippo- 
lito Casilli, bot uns, als der einzige an diesem Platze ansässige Eu- 
ropäer, mit Rath und That willfährig denjenigen Anhalt, ohne den 
es bei unserer anfänglichen Unbekanntschaft mit Sprache und Sitte 
des Landes kaum möglich gewesen sein würde^ unbehelligt in das 
Innere vorzudringen. 

Am 6. April traten wir von Smyrna aus, nachdem wir uns dort 
dem Gouverneur Midhat Pascha vorgestellt hatten, auf dem „Taurus" 
die Fahrt nach dem Süden an. Unser nächstes Ziel war unfreiwil- 
liger Weise Scio, das durch ein grosses Erdbeben soeben eine furcht- 
bare Verwüstung erlitten hatte. Nach den traurigen Schilderungen, 
welche von Flüchtigen nach Smyrna gebracht worden waren und 
die ganze Stadt in Aufregung und Theilnahme versetzten, sah 
unser Commandant sich bestimmt, dem Beispiele einer französischen 
Fregatte, welche auf die erste Nachricht an den Unglücksplatz ab- 
gegangen war, zu folgen, um sich an den nächsten dringendsten 
Hilfeleistungen zu betheiligen. Er brachte eine bunte Menge hilfs- 
gewillter PersQueq sammt einem grossen Transport von Nahrungs- 



155 

mitteln und allerhand sonstigen, namentlich ärtzlichen Bedarfstücken, 
die ihm aus dem Eonak von Smyrna und einem durch Herrn Heintze 
organisirten Hilfscomitd überwiesen worden waren, zur Stelle und 
trat in das Rettungswerk, das die verzweifelte Indolenz der Ueber- 
lebenden ausschliesslich den herbeieilenden Fremden überliess, mit 
allen verfügbaren Kräften sofort energisch ein. Während er aus den 
Häusertrümmern der Stadt und ihrer nächsten Umgebung eine 
Anzahl Verunglückter ausgrub, fand F. von Luschan, dem der Schiffs- 
arzt Herr Dr. Swoboda assistirte, in Daphnona, einem zwei Stunden 
weit im Gebirge gelegenen Dorfe, das mehr als ein Drittel seiner 
Bewohner verloren hatte und wie die meisten kleineren Orte auf 
der Ostseite der Insel noch weit härter als Scio selbst heimgesucht 
worden war, eine entsetzlich grosse Aufgabe vor, die er mit uner- 
müdlicher Hingebung im Wesentlichen erledigte. Die Calamität 
war so trostlos allgemein und das bisherige Aufgebot von. Beistand 
so schwach und ungenügend, dass wir unsere Reise hätten ver- 
schieben oder aufgeben müssen, wenn nicht durch das alsbaldige 
Eintreffen neuer Schiffe , unter Anderem aller Stationäre von Con- 
stantinopel, Ersatz und durchgreifende Hilfe geboten worden wäre. 
Die weitere Küstenfahrt benutzten wir zu einem kurzen Be- 
suche von Halikarnass, Kos und Knidos. An dem letzteren Orte, 
der uns durch seine an Girgenti erinnernde landschaftliche Herrlich- 
keit besonders anzog, sind seit den englischen Ausgrabungen so 
viel Trümmer beseitigt und ganze Ruinencomplexe von Humus und 
Vegetation so vollständig wieder überdeckt worden, dass es unmög- 
lich war sich annähernd in dem Newtonschen Plane zu Orientiren. 
Enttäuscht durch einen raschen Rundgang in dem ganzen Stadt- 
gebiete, beschäftigte uns eingehend dagegen die Untersuchung eines 
Jurukenwebstuhls, den wir vor einer einsamen in die Trümmer einer 
alten Mauer eingebauten Hütte im Freien aufgeschlagen fanden. Seine 
zum Verwundern einfache Form — zwei aufrechtstehende Pfosten mit 
zwei horizontalen ungehobelten Querhölzern, an denen die Kette 
senkrecht aufgespannt ist — und die primitive Art der Arbeit, 
welche von einer Frau, die den Einschlag mit der Hand ohne Web- 
schiffchen durchführt, kauernd oder stehend geleistet wird, ist in 
den neuerlichen Untersuchungen über die Webstühle der Alten un- 
beachtet geblieben. Diese sicherlich uralte Technik, die wir dann 
in Lykien und Karien, an manchen Orten allerdings neben der 
entwickelteren Form eines Webstuhles im eigentlichen Sinne des 
Wortes überall antrafen, soll in ganz Kleinasien verbreitet sein, wie 
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sie denn durchaus ähnlich sich auch in vielen Theilen der Balkan- 
halbinsel als Hausindustrie erhalten hat. Ein gutes Exemplar mit 
angefangenem Gewebe und allem Zubehör gelang es später aus 
einer Jurukenniederlassung auf dem Ujukludagh östlich von Mughla 
für das österreichische Museum zu erwerben. 

Auf Kos suchten wir im Westen der Stadt vergeblich nach 
dem Orte, welcher in Olivier Rayets . verdienstlicher Monographie 
der Insel als der wahrscheinliche Platz des alten Asklepieion der 
Beachtung empfohlen wird, stiessen dagegen in einem Weinberge 
südwestlich nahe der Stadt auf die Ueberreste einer augenschein- 
lich späten Theateranlage, welche ich weder bei Eayet noch über- 
haupt sonst erwähnt finde, und in der Nähe desselben auf das Frag- 
ment eines ungewöhnlich colossalen weiblichen Kopfes aus Marmor, 
der nach der Haartracht dem Portrait einer Kaiserin angehört haben 
könnte. Von der gewaltigen Platane auf dem nach Hippokrates 
benannten Stadtmarkte, deren altersschwache Zweige schon Choiseul- 
Gouffiers Publication*) vor hundert Jahren durch untergespannte 
Balken und eingebaute Säulen gestützt zeigt, nahm Burger Photo- 
graphien auf. Desgleichen photographirte er vier an einer Aussen- 
wand der alten Johanniterfestung eingemauerte Friesblöcke, in denen 
Ludwig Ross**) Ueberreste des Asklepieion vermuthet hatte, und 
drei weitere noch unveröffentlichte, Rayet unbekannt gebliebene 
im Innern der Festung, welche nach den Maassen und dem gleichen 
Stil ihrer Reliefs zusammen von einem Qebäude herrühren, einem 
wahrscheinlich dem Dionysos geweihten Tempel von Knidos, wie 
Newton***) auf Anlass übereinstimmender dortiger Funde nachge- 
wiesen hat. 

Etwas länger verweilten wir in Loryma, das bisher nur ein- 
mal, von Ludwig Ross, besucht worden war. Hier nahmen wir, 
während Herr Linienschiffslieutenant Carl von Sinkowski eine neue 
Vermessung der ganzen Bucht durchführte, die drei merkwür- 
digen Festungen auf, welche den vorzüglich geschützten Hafen be- 
herrschen und durch die Unterschiede ihrer örtlichen Lage und 



*) Choiseul-Gouffier voyage pUtoresque I pl. 59. 

**) Ludwig Boss, Archäologische Zeitung 1846 S. 281 flf. Taf. XLII, Archäo- 
logische Aufsätze II S. 402 ff. Taf. VIT, Reisen auf den griechischen Inseln IV S. la. 

♦**) Ch. T. Newton hiatory of diacoveriea at HcUicamassus, Onidua and Bran- 
chidae vol. 11 S. 633. ÄrUiquüie^ of Jonia Hl London 1840 S. 24 chap. I pl. I, 
im Plane unter ^, 
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ihrer Bauart von der Bedeutung und der Oeschichte des interes- 
santen Platzes, der vor der rhodischen Herrschaft sicherlich ein 
Sitz karischer Seeräuberei war, ein überraschend deutliches Bild 
geben. Von Loryma rührt die folgende Künstlerinschrift her: 

2:o<i>nN2nTEiPAi 

ASANoAnPoZ 
EPOIHSE 

welche mit andern gelegentlichen Erwerbungen^ die uns der Zufall 
an den berührten Orten zuführte , seither in den Bestand der 
kaiserlichen Kunstsammlungen übergegangen ist. Auch in Rhodos, 
wo wir Air. kurze Zeit weiter anlegten, fehlte es nicht ganz an 
neuer Ausbeute. Unter Anderem erhielten wir einige vorzügliche 
Specimina altrhodischer Kunst aus der gegenwärtigen Sammlung 
der Gebrüder Bigliotti, welche in wüster Unordnung eine erstaunlich 
grosse Zahl von Vasen und Terracotten aus Siana^ angeblich dem 
alten Mnasyrion^ enthält und eine traurige Vorstellung von der 
Schatzgräberei gibt^ wie siß seit den grossen Ankäufen des britischen 
Museums jetzt vielfach auf der Insel betrieben wird. 

Von Rhodos steuerte der „Taurus" an die Südküste von 
Lykien, nach Kekowa- Aperlai , wo er in der kleinen tiefen Bucht 
östlich von dem malerisch gelegenen Gastell, mit vier Tauen an die 
steilen Uferklippen angebunden , einen gesicherten Posten fand. 
Wir beabsichtigten, mit dem Rückhalte, den uns das Schiff für 
eine erste Streiftour in das Ungewisse bieten konnte, dem einen 
Hauptziel unserer Reise, dem von Schönborn entdeckten Heroon 
von Gjölbaschi; von hier aus nachzugehen. Da Schönborn den auf 
einsamen Irrwegen geftindenen Bau in einer von ihm selbst veröffent- 
lichten kurzen Notiz, wie es scheint absichtlich, ohne Ortsangabe 
beschrieben hatte*) und auch eine von Carl Ritter aus seinen Tage- 
büchern gezogene ausführlichere Beschreibung **) immerhin beträcht- 
lichen Spielraum fiir das Suchen liess, überdies die Befürchtung 
nicht abzuweisen war, dass die von ihm gesehenen Dinge über- 
schätzt oder überhaupt nicht mehr vorhanden sein könnten, so 
brachen wir in der Richtung die eine mitgetheilte Itinerarzeichnung 
Kieperts anwies^ mit begreiflicher Spannung in das Küstengebirge 



*J Muaeum of clcusical cmtiquüies vol. I S. 41 folg. 
**) Carl Ritter die Erdkunde von Asien Band IX , Kleinaaien Theil II 
S. 1138 folg. 



158 

auf. In bereits sommeiiicher Glut war der Anstieg auf noch unge* 
wohnten ungemein mühsamen Steilpfaden, wie sie in ganz Lykien 
eine wahre Landplage bilden, höchst beschwerlich, und eine vor- 
läufige Untersuchung zweier noch unbekannter antiker Ortschaften, 
über die der Weg führte, hielt uns auf. Spät und erschöpft kamen 
wir auf dem gegen 1800 Fuss hohen Rande des Küstenplateaus an^ 
aber hier liess sich bereits der Gipfel von Gjölbaschi von Weitem 
erkennen und noch am Abend desselben Tages waren wir so 
glücklich ihn zu erreichen. Wir verdoppelten unsere Anstrengungen, 
als wir auf der Sattelhöhe des steilen Berges angelangt die von 
Schönbom geschilderten Stadttrümmer mit ihren Sarkophagen 
erkannten und bald darauf an dem Ostende der nach Norden weiter 
aufsteigenden Akropolis die Reliefstreifen einer langen Mauer er* 
blickten, die dem Heroon angehören inusste. Vorauseilend arbeitete 
ich mich durch dorniges dichtes Gebüsch und Steingeröll athemlos 
rasch empor, auf das Eingangsthor zu, das sich in bedeutendem 
Abstände über den steiläbfallenden Abhang, in der Mauer öffnete. 
Ohne bei dem Nächstliegenden, das in seiner Eigenart die Erwar- 
tungen steigerte, zu verweilen, kletterte ich erregt in den Stein- 
fugen der Mauer zur Thorschwelle hinauf und sah mich im Innern 
der Ruine plötzlich einer Fülle von Bildwerk gegenüber, die von 
benachbarten hohen Bäumen überragt und von innen aufgeschos- 
sener Vegetation theilweise reizvoll verdeckt', im Glänze der sinken- 
den Sonne einen wunderbaren Anblick gewährte« Ich bekenne, dass 
diese ersten Augenblicke der Betrachtung an dem langerstrebten 
und nun glücklich erreichten Ziele, in .lautlos weihevoller Stille und 
Abgeschiedenheit einer grossartig ausgebreiteten Natur, Steinwildniss 
ringsumher, mit dem Ausblick auf eine von Schneeketten umsäumte 
schluchtenreiche Gebirgslandschaft und das hochgewölbte endlose 
Meer, zu den tiefsten Eindrücken meines Lebens zählen. 

In schlichten Worten, die zu wiederholen Pflicht ist, hatte der 
erste Entdecker, dessen noch keineswegs nach Verdienst bekannten 
tapferen Recognoscirungen wir seither mit besonderer Theilnahme 
gefolgt sind, den Gesammtcharakter der Sculpturen treu und treffend 
ausgesprochen. Nachdem er das Mauerviereck mit seinen beiden 
innen umlaufenden Relieffiriesen, welches den grossen offenen Hof 
der Grabstätte einfriedet, eingehend beschrieben, sagt Schönborn, 
dass er sich in Verlegenheit finde, was er über die Reliefs selbst 
sagen solle. „Ich würde «s vermögen, wenn ich mich hätte ent- 
schliessen können, Notizen zu machen, statt mich an der Schönheit 
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derselben und an dem Gl-egenstande, den sie bieten, zu erfreuen und 
sie zu bewundern. War es doch der trojanische Krieg, den ich vor 
mir hatte, Homer's Schöpfung in bildlicher antiker Darstellung, und 
ich gestehe, dass ich mich daran nicht satt sehen konnte. Wer hätte 
auch lange zweifeln können, was ihm vor Augen stehe. Das Etelief 
in der Ecke der Westseite zeigt den Achilles sitzend bei dem hoch- 
'geschnäbelten SchiflFe, voll Erbitterung den Kopf mit der Hand 
unterstützend. Es folgt der Herold, der die Versammlung beruft, 
und die Krieger kommen, Schlachtscenen reihen sich an, auf die 
Stadt selbst wirft sich der Kampf, an dem Thore wird gestritten, 
die Scbaar der Greise sitzt über dem Thore und so zieht sich 
Bild an Bild hin, ein reiches Leben mit griechischer Sicherheit in 
den Gruppen, in den Bewegungen, in den Proportionen der einzel- 
nen Gestalten entworfen. So sehr auch die Oberfläche des Steines 
durch die Zeit mitgenommen ist, das Auge mag nicht von dem* 
selben lassen. Tritt man nahe an die einzelnen Reliefs heran, so ist 
die Zerstörung freilich zuweilen so weit vorgeschritten, dass man 
kaum die Gestalt noch erkennt, und man ablassen muss, die Züge 
der Gesichter im Einzelnen studiren zu wollen; denn das verwehrt 
die schadhafte Oberfläche, aber das Ganze macht einen so erhe- 
benden Eindruck, wie ich ihn auf meiner ganzen Reise nicht wieder 
gehabt habe. Ich trage kein Bedenken es auszusprechen, dass diese 
Reliefs in gehöriger Höhe aufgestellt jedem Museum zu einer wahren 
Zierde gereichen würden, wie reich es auch sonst ausgestattet sein 
mag, und ich bin auch eben so fest überzeugt, dass jeder, der 
diese Monumente nach Europa führt, einen bedeutenden Gewinn 
bei dem Verkaufe haben würde" *). 



*) Aehnlich spricht sich Schönborn im Museum of clasaiccd antiquüies I S. 
43 aus : „From consideration of the ivhject they represent, from the certain connexion 
of the bas-reliefi wüh this place , and from tkeir beatUy, {notwühatanding they have 
greatly 8uffered from time, and are in very low relief) I skould assign to them the 
firat place among the sculptured remairut of lA/cia; andj thßrefore, eamestly desire 
ihat they may he gvfftciently knoum before they stand the chance of heing destroyed 
or lost, The latter evtl has already commenced, Between my first cmd second Visits, 
two travellerSf on their way from JSgypt, passed this way, accompanied by an Egyp' 
tian Turk, The latter, whom I met on his retum, told me that they had removed on 
cameis the two comer stones of the exterior sculptures — which I had missed afler 
^y first Visit — amd had taken them to Smyma, [Dies ist aus verschiedenen Gründen 
unmöglich.] . , .In another year 1 shaU prohäbly be in a position to giw you addUional 
and more precise information, I hope to be able to remsit this cownlry^ etc. Eine 
Erfüllung dieses Wunsches blieb Schönborn versagt. 
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Unser Erstaunen wuchs, als wir eine Reihe weiterer Gegen- 
stände, unter Anderem höchst bewegte Amazonen- und Kentauren- 
kämpfe, die Jagd des Meleager, eine längere Darstellung des Freier- 
mordes der Odyssee erkannten und in allen diesen Stoffen einen 
Reichthum von Erfindung sich entwickeln sahen, welchen bestimmter 
zu würdigen erst der heutige Stand kunstgeschichtlicher Kenntoiss 
befähigen konnte. Eine zeitliche und stilistische Verwandtschaft mit 
dem Nereidenmonument von Xanthos im britischen Museum fiel 
sofort in die Augen und forderte zu abwägenden Vergleichen auf^ 
wobei die unleugbaren Vorzüge, die dasselbe an seinem statuari- 
schen Schmuck und vornehmeren Material besitzt, durch den 
hier schlechthin gesicherten Zusammenhang der Composition und 
eine ungleich grössere gegenständliche Mannigfaltigkeit aufgewogen 
erscheinen konnten. Scharf empfanden auch wir den theilweisen Ruin, 
der bei einer Jahrtausende langen Aufstellung unter freiem Himmel 
nur allzubegreiflich war, aber auch wenn man sich dem Eindruck 
desselben völlig überliess, konnte es kaum einen Augenblick zwei- 
felhaft sein, dass die prophetischen Schlussworte des Schönbom- 
schen Berichtes ernstlich zu beherzigen wären. Zu Ausgrabungen, 
die für eine volle Aufnahme des ganzen Monumentes unerlässlich 
gewesen wären, waren wir nicht ermächtigt, und nur für wenige 
Tage noch durften wir auf den Beistand des Kriegsschiffs rechnen. 
Es galt zur Vornahme einer solchen Arbeit oder im glücklicheren 
Falle für den Gewinn der Originale selbst mit allem erforderlichen 
Apparat ausgerüstet späterhin zurückzukehren, und was sich jetzt 
thun liess, konnte nur vorbereitender Natur sein. Ungesäumt gingen 
wir an das Werk. Um durch eine Rückkehr an Bord keine Zeit 
zu verlieren, quartierten wir uns, obwohl es an allem Nöthigen 
fehlte, in einer elenden Hütte, der einzigen die in der Nähe der 
Ruinen anzutreffen ist, mit geliehenen Decken ein und begannen am 
andern Morgen in aller Frühe das Innere des Heroon von Vege- 
tation zu säubern, wobei mehrere Sarkophagfragmente und einige 
lose umherliegende Relief blocke , die offenbar aus den Frieslücken 
herrührten, allsogleich zum Vorschein kamen. So gut es in der 
Eile nebenher geschehen konnte, untersuchten wir die schwer zu- 
gängliche kleine Akropolis und die an ihrem Süd- und Westabhange 
^ unter verzweifeltem Gestrüpp sich hinziehenden Grabmonumente, 
leider ohne auf eine lesbare Inschrift zu stossen, die den antiken 
Ortsnamen hätte verrathen können. Im Ganzen verwandten wir 
nicht mehr als zwei Tage allerdings angestrengter Arbeit auf das 
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Studiam des Schönbornschen Peribolos, und empfanden es als ein 
Glück dass Herr Burger, der vom Schiff herauf nachkam^ dasselbe . 
durch achtzehn Photographien, die ihm innerhalb vierundzwanzig 
Stunden gelangen, ergänzen konnte. Mit diesem Besitze gingen wir, 
vorläufig befriedigt und auf eine baldige Rückkehr vertrauend, wieder 
zurück; um imsere Reise nach Makri, dem alten Telmessos, auf dem 
„Taurus" fortzusetzen. 

üeber den weiteren Verlauf unserer Fahrt, welche in der Karten- 
skizze Niemanns auf Tafel V verfolgbar ist, kann ich mich kurz 
fassen, um so mehr als ihre wissenschaftlichen Einzelergebnisse in 
Lykien eine wie immer beschaffene Nachlese zu der vollen Ernte 
der genannten früheren Forscher bezeichnen. Die auf einen ersten 
kühnen Wurf meisterlich gelungene Landkarte von Spratt bedarf 
wie natürlich noch vielfacher Nachbesserung und täuscht zuweilen 
über das wirklich erreichte Wissen durch eine gleichmässige Voll- 
ständigkeit, welche vielleicht überwiegender auf Schlüssen als auf 
Beobachtungen beruht. In den Beaufortschen Aufnahmen der Küste 
stellten sich entschiedene Fehler heraus, welche um so belangvoller 
sind, da die englische Seekarte die einzige Grundlage für den Auf- 
bau der Itinerarzeichnungen bildet. Die antike Chorographie Lykiens 
kann wohl in der Hauptsache nach unseren zahlreichen Kreuz- und 
Quertouren der beiden letzten Jahre jetzt für erschöpft gelten, neue 
grössere Ortschaften wenigstens werden kaum in irgend einem dunklen 
Winkel der zerrissenen Gebirgslandschaft mehr vorauszusetzen sein. 
Vollauf zu thun gibt es jedoch noch überall, zumal an den grös- 
seren Trümmerplätzen, welche bisher kaum mehr als flüchtige Mu- 
sterungen erfahren haben, eindringenderen Studien freilich, wie in 
Tlos und Patara, durch ihre grandiosen Wildnisse ungewöhnliche 
Schwierigkeiten in den Weg legen. Wie wir uns überall, wo wir 
eingehender Umschau hielten, durch vielfache Funde namentlich 
von Inschriften belohnt sahen, so dürfte auch in Zukunft weniger von 
raschem Reisen als von längerem Verweilen an einzelnen Orten 
eine Erweiterung der Kenntniss zu gewärtigen sein. Schwerlich wer- 
den aber diese genaueren Erforschungen das Gesammtbild erheblich 
ändern^ welches sich schon jetzt durch Verwerthung aller vorliegen- 
den Beobachtungen unter Controle von Autopsie, über die Cultur und 
Geschichte des Landes gewinnen lässt. Wie ich überzeugt bin, 
wird sich dasselbe wesentlich anders und durchgängig einfacher 
gestalten, als nach den begeisterten Schilderungen des grossen 

▲rchftologisoli-epigrapliiBCl&e Mittli. YL H 
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Ritterschen Werkes zu ahnen war. Trügt nicht Alles, so darf die 
sicherlich überschätzte. Lebenshaltung der alten Hauptbevölkerung 
unmöglich wesentlich höher angenommen werden, als die primitiven 
heutigen Zustände veranschaulichen, welche sich als ein kaum anders 
fassbares Ergebniss der bleibenden Bodenbeschaffenheit darstellen^ 
und sie. ist ftir die meisten Theile des Landes bis in späte Zeiten 
scheinbar ohne jede Entwickelung geblieben. Abgesehen von den 
unteren Theilen des Xanthosthales und einigen Küstenorten ist der 
interessante Process einer allmählichen Gräcisirung, der sich an den 
Monumenten verfolgen lässt und gegenwärtig in analogen Formen 
zu wiederholen beginnt, erst unter dem Schutze der römischen Herr- 
schaft in Fluss und zu einem endlichen Abschluss gekommen. Be- 
zeichnend dafür ist, dass von den Tausenden verwitterter Kalkstein- 
inschriften, die in ihrer stereotypen Leere die Geduld des Entzif- 
fernden ermüden , abgesehen natürlich von den lykischen , die wir 
um eine immerhin beträchtliche Reihe, freilich um keine neue bi- 
lingue vermehren konnten, nur eine verschwindend kleine Zahl in 
vorchristliche Zeit hinaufreicht. Anticaglien, Bronzen und Terra- 
cotten, woran es in Gebieten alteingesessener griechischer Cultur 
kaum irgendwo zu fehlen pflegt, sind uns trotz aller Nachfrage so 
wenig wie früheren Reisenden vorgekommen, eine Thatsache, die 
sich aus der Indolenz der heutigen Bevölkerung und dem niedrigen 
Stande ihrer Bodenwirthschaft unmöglich allein herschreibt. An 
Münzen wurde uns überall byzantinisches Kupfer in grosser Menge 
und meist elend erhaltene Bronzen der römischen Kaiserzeit ange- 
boten. Leidlich conservirte lykische Münzen, namentlich von Silber, 
waren überaus selten und gingen hoch im Preise. Dies macht 
freilich zunächst die regelmässige Nachfrage begreiflich, welche von 
Smyma und Makri-Lewissi aus, an welchem letzteren Orte ein be- 
rüchtigter Münzfälscher seinen Wohnsitz aufgeschlagen hat, durch 
umherziehende Agenten überraschender Weise bis in die entlegen- 
sten Gebirgsorte betrieben wird. 

Nach Beendigung unserer lykischen Reise, die im Verlaufe 
eines vollen Monates uns an alle Hauptorte im Westen und Süden 
der Landschaft geführt und unter Anderem die Entdeckung einiger 
neuer Ruinenplätze und des lykischen Bundesheiligthumes südlich von 
Xanthos, feröer durch Inschriftenftmde, wie ich glaube, Klarheit über 
die streitige Lage des Kragös und Antikragos und eine Verände- 
rung im unteren Xanthoslaufe ergeben hatte, brachen wir Anfang 
Juni von Makri aus nach Norden über Kadyanda in das rauhe 
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öebirgdand auf, welches Lykien von Earien scheidet. Dieser Theil 
der Reise war der beschwerlichste von allen^ aber durch Aufklär- 
ungen über ein noch völlig dunkles, an Naturschönheiten überrei- 
ches Gebiet vollauf belohnt. Zwei Paare zusammenhängender lang 
verlaufender Alpenketten, im Norden der Boz- und Sandiras-dagh, 
im Süden der Pirnas- und Eldschik-dagh sind es, die in weitem 
nahezu parallelem Abstände von einander den Lauf des mächtigen 
Dolomantschaiy der von seinem Ursprung in der südlichen Kibyratis 
bis zu seiner Mündung im Ganzen vier verschiedene Namen trägt, 
begleiten und in zahllosen rasch und wild abfallenden Querthälern 
mit ihrer Wasserfülle speisen. Auf einem hohen Passe östlich vom 
Eldschik-dagh übersetzten wir den Südrand dieses gewaltig abgeschie- 
denen, von menschlicher Cultur nur oasenweise berührten Gebietes, 
aus dessen unabsehbarem Urwalde von hohen völlig unterholzlosen 
Fichten und Tannen die alten Eaunier ihren Reichthum gewonnen 
haben mögen. Durch falsche Angaben verleitet irrten wir in dem- 
selben ohne Führer mehrere Tage lang auf und ab, bis wir den bis- 
her nur dem Namen nach bekannten Eskereboghazpass erreichten, 
der uns zwischen dem Boz- und Sandiras-dagh hinüber in das ka- 
rische Hochland brachte. Statt hier in einen unwegsamen Gebirgs- 
district zu gerathen, welcher angeblich nur im Hochsommer von 
Turkmenen bewohnt, und durch Räuberbanden unsicher gemacht 
sein sollte, waren wir überrascht, in eine ausgedehnte gutbebaute 
und künstlich bewässerte Ebene mit zahlreichen Dorfschaften und 
einer sesshaften wohlbegüterten Bevölkerung einzutreten, deren 
Cultur wohlthätig gegen die prähistorische Armuth der lykischen 
Alpen weiler abstach. In dieser Ebene (Eskeretschukuruowassi) 
auf der wir vergeblich nach Ruinen Umfrage hielten, vermuthet 
Kiepert die von Stephanos von Byzanz erwähnte Skiritis. Ihre 
Gewässer bilden die ersten Zuflüsse des am Eskereboghazpass 
entspringenden Aktschai (Harpasos), der sich mithin früheren Vor- 
aussetzungen entgegen als der längste Nebenarm des Maiander 
herausstellt. Wir konnten seinen Lauf vorläufig, nur bis zu dem 
Dörfchen Irmak verfolgen*) und zogen auf einem nach Da was 
fahrenden Karawanenwege, welchen P. v. TschihatschejßF bereits ein- 



*) Unsere Aufnahmen und Beobachtungen sind wenige Monate später durch 
den österreichischen Consularagenten von Aidin, Herrn Bratic, bestätigt worden, der 
von ihrer Mitt'heilnng Anlass nahm den Lauf des Aktschai vom Maianderthale aus 
bis in die Eskeretschukuruowassi zu verfolgen. 

11* 
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mal eingeschlagen, aber mit gänzlich ungenauen Angaben be- 
zeichnet hatte, rückwärts über eine lange in vier Haupterhebungen 
sich aufbauende Gebirgskette, welche das Ghebiet des Harpasos von 
demjenigen des Marsyas abtrennt, zwischen dem Göktepe und Ujuk- 
ludagh hindurch, in die reiche Hochebene von Mughla, um nach 
einem kurzen Aufenthalte an diesem Orte und in Stratonikeia, an 
das zweite Hauptziel unserer Reise, den Hekatetempel von Lagina, 
zu gelangen. 

Seine Ueberreste liegen, zwei Stunden nordwestlich von Stra- 
tonikeia unterhalb des heutigen Dorfes Ilel'na, in dem sich unver- 
kennbar der alte Ortsname erhalten hat, auf einem bebauten grossen 
Felde, welches weithin ein muldenförmig flaches Thal beherrscht. Hier 
fanden wir die ausgedehnten stellenweise hoch gehäuften Trümmer 
malerisch umwachsen, schon in ihrer Ausbreitung und dem durch- 
gängig verwandten edlen Baumaterial, einem grosskömigen weissen 
hin und wieder etwas ins Bläuliche spielenden Marmor, das Zeug- 
niss des Strabon bestätigend, der das Heiligthum besonders an- 
sehnlich nennt. 

Man erkennt auf den ersten Blick die Hauptanordnung wie 
sie in der vorläufigen Planskizze Newtons nach Lieutenant Smiths 
Aufnahmen mitgetheilt ist. Das Areal war eingefasst durch eine 
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ungewöhnlich grosse Säulenhalle dorischer Ordnung. So weit nach 
der Bodenformation und einzelnen zu Tag liegenden Baustücken 
eine annähernde Vorstellung zu gewinnen ist, beschrieb sie ein 
Oblongum von ungefähr hundertsiebenzig Metern Länge in nord- 
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^8Bt-südöstlicher Richtung und etwa hundertdreissig Metern Breite 
in Südwest-nordöstlicher Richtung. Im Südwesten steht eine vierzehn 
Fuss hohe Thür noch jetzt aufrecht, aus. zwei etwas gegeneinander 
geneigten monolithen Pfosten und einem Sturz bestehend, offenbar zu 
dieseni Peribolos gehörig. Ueberbleibsel einer Theateranlage, welche 
Newton ausserhalb desselben in der Nähe wahrnahm, wie denn nach 
inschriffclichen Zeugnissen ein Theater in der That dem Heiligthum 
nicht gefehlt haben kann, sind uns nicht aufgestossen . 

Innerhalb des Peribolos, in einer zur Längenachse desselben 
parallel verlaufenden Linie liegen zwei getrennte Ruinenhaufen, 
welche zwei verschiedenen, aber in gleicher Weise nach Südosten 
orientirten Säülenbauten angehören. Der grössere von beiden im 
Nordwesten ist der Tempel der Hekate, der kleinere mag, wie ver- 
muthet worden ist, ein dem Kaisercult gewidmetes späteres HeiUg- 
thum gewesen sein; das letztere, möglicherweise mit der Anlage 
des Peribolos gleichzeitige, war dorisch, der erstere, den wir nach 
vollständiger Beseitigung aller Vegetation gründlicher untersuchen 
konnten, korinthisch mit attischen Basen. Er war peristyl und hatte 
höchst wahrscheinlich elf Säulen auf den Langseiten, sicher sechs, 
nicht acht, an den Fronten. Die Cella, deren mit Platten ausgelegter 
FuBsboden ziemlich hoch über demjenigen des Peristyls lag, misst acht 
Meter in der Breite, fünfzehn in der Länge, war ohne Opisthodom 
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und durch eine genau in der Mitte liegende Quermauer in zwei 
Theile, einen Innenraum für das Cultusbild und einen tiefen Pro- 
naos geschieden, der sich mit zwei zwischen Anten stehenden in 
situ noch bemerkbaren ionischen Säulen gegen den Eingang öffiiete. 
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Als zum PronaoB gehörig erkannten wir sowohl nach ihrer Lage 
als nach ihren Maassen zwei Epistylstücke mit Inschriften^ die bereits 
Newton veröffentlicht hatte, und fanden dazu den noch fehlenden 
dritten Block, der die Inschrift ergänzte und abschloss*). 

Die Inschrift hat keinen directen Bezug zu dem Q-ebäude^ son- 
dehi bildete einen Bestandtheil periodisch fortgeführter Priester- 
listen des Heiligthums , welche auf den Aussenwänden und Anten 
der Cella angebracht waren und wie in diesem Falle hin und wieder 
wohl auch sonst auf andere Theile des Baues übergriffen. Ohne 
alles was im Trümmerhaufen noch zu sehen war erschöpfen zu 
können, habe ich im Ganzen von mehr als fünfzig Quadern und 
Quaderfragmenten Listen dieser Art copirt**), wozu auch einzelne 
weitere Stücke, unter Anderem einige leider nicht unmittelbar zu» 
sammenhängende Theile einer auf Sulla ***) und den mithridatischen 
Krieg bezüglichen grossen Urkunde gekommen sind. 

Mit besonderem Interesse spürten wir den Friesreliefs des Baues 
nach. Ihrer Höhe wegen (0,924 Meter) und weil die Balkendecke 
keinen Cellafries erlaubt, wie Niemann hervorhebt, gehören sie dem 
Aeussern des Tempels an und sind nach ihrer Lage und Fallrich- 
tung in der Trümmerstätte zu urtheilen rings umlaufend gewesen. 
Ich zählte fünfzehn noch vorhandene Blöcke, wovon neun schon 
von Newton theils abgebildet theils beschrieben worden sind. Einige 
davon steckten so tief in den Trümmern, dass nur Theile erkennbar 
blieben ; sie waren augenscheinlich weit besser erhalten als die oben 
aufliegenden. Das Relief ist sehr stark herausgearbeitet, in gedräng- 
ter Fülle von Figuren greift die Composition ohne Berücksichtigung 
der Fugen von einem Block auf den andern über. Da ein unmittel- 
bares Aneinanderpassen vorerst nicht zu constatiren war, so liess 
sich über die zerrissenen Darstellungen, welche durchgängig mytho- 
logisch zu sein scheinen, kein sicheres ürtheir gewinnen und ohne 
Skizzen, die hier nioht möglich sind, würde eine ausführliche Be- 
schreibung geringen Nutzen bieten. Von den neu gesehenen Reliefs 



*) Block a und c sind Eckstücke, der letztere ist in zwei Stücke zerborsten : 
c* und G*. Die in [ ] gesetzten Buchstaben von c ' fehlen jetzt und sind aus Newtons 
Copie Qiiatory of discoveries at Halicamagsfu U S. 799 n. 101) wiederholt. 

**) Drei derselben copirten kurz vorher und veröffentlichten inzwischen Hau- 

vette-Besnanlt und Dubois Bulletin de corretpondance hdUmque V'Mars 1881 8. 185 f. 

***) Zu dem von Newton a. a. O. S. 795 n. 99 publicirten Stücke sind zwei 

weitere grössere gekommen^ in denen der volle griechische Namen des Sulla und <^r- 

jenige des Königs Mithradates steht. 
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hebe ich eine Scene der Gigantomachie, zwei einander abgewandt 
stehende Jünglingsfiguren welche die Motive der Gruppe von Ilde- 
fonso wiederholen^ und eine besonders schöne weibliche Figur hervor 
welche verschleiert dasteht, die rechte Hand erhebt und einen Eros 
an der Brust hält. Stil und Ausführung ist griechisch, zuweilen 
römischem Geschmack sich nähernd, sicherlich aus hellenistischer Zeit« 
Von der Tempelstätte ist Mancherlei in das heutige Dorf und 
in die Nachbarschaft verschleppt worden. Bansen, die wir von der 
Newtonschen Publication in der Hand hatten, zeigten dass die Re- 
liefs in den letzten dreissig Jahren weiteren Verderb und wie es 
scheint absichtliche Verstümmelungen erlitten haben. Auch aus 
andern BecToachtungen gewannen wir die Ueberzeugimg, dass es hohe 
Zeit sei die hier erhaltenen leicht zugänglichen Schätze in gründ- 
licher Untersuchung zu heben. 
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Die Hoffnungen, mit denen wir nach beinahe viermonatlicher 
Abwesenheit zurückkehrten, sollten sich rasch erfüllen. Die Zeich- 
nungen Kiemanns und Burgers stattliche Sammlung wohl gelun- 
gener Photographien, welche von den bisher nur durch mehr oder 
weniger incorrecte flüchtige Aufnahmen bekannten Denkmälern und 
Denkmälergruppen Lykiens zum ersten Male einen treuen Begriff 
gaben, weckten Interesse, und eine Vereinigung von Sachkundigen, 
denen Eitelberger auf meine Veranlassung die Photographien des 
Heroon vorlegte, pflichtete nachdrücklich unserer Ueberzeugung bei, 
dass man eine Erwerbung der Originale zu erstreben habe. Es 
schien möglich, mit den in Gjölbaschi angezeigten Arbeiten auch 
Ausgrabungen in Lagina zu verbinden und jedesfalls geboten, die 
begonnenen Forschungen auf die weiteren Theile von Lykien und 
Karien auszudehnen. Ein in dieser Weise formulirtes .und näher 
begründetes Programm fand Anklang und entscheidendes Entgegen- 
kommen in einem Ejreise von Männern, denen alle mit dem Kunstleben 
Wiens Vertrauten dankbare Verehrung zollen. Augenblicklich drin- 
gendere Verbindlichkeiten einer anderweitigen grösseren Kunstange- 
legenheit hielten S. E. Grafen Edmund Zichy und Herrn Nicolaus 
Dumba nicht ab, sofort für den neuen Plan einzutreten, und ihrer 
freundschaftlich vereinten energischen Initiative, die an Baron von 
Warsbergs Begeisterung für Kunst und Alterthum stetige Mithilfe 
fand, gelang es ihm in kurzer Frist die Verwirklichung zu sichern. 
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Neben einer Förderung wissenschaftlicher Interessen überhaupt war 
dabei die Hoffnung massgebend ^ durch deren huldvolle Aufnahme 
die Genannten allerhöchsten Ortes ermuthigt wurden, die zu ge- 
wärtigenden Erwerbungen den kunsthistorischen Sammlungen des 
Kaiserhauses in ihre neue glänzende Heimstätte widmen zu können. 
In dieser Absicht entstand zu Anfang dieses Jahres ein Verein, 
der sich mit dem Wunsche, ähnliche Aufgaben auch in Zukunft 
zu verfolgen, als „Gesellschaft für archäologische Erforschung 
Eleinasiens^' constituirte. Unter Vorgang Seiner k. und k, Hoheit 
Erzherzog Rainers und Seiner Durchlaucht des regierenden Fürsten 
Johann von und . zu Liechtenstein traten in denselben beitragend 
die folgenden Mitglieder ein: 

Dr. Richard Dräsche Ritter von Wartenberg, 

Nicolaus Dumba, 

Carl Graf Lanckoronski, 

Adalbert Ritter von Lanna in Frag, 

Marco Freiherr von Morpurgo in Triest, 

Friedrich* Freiherr von Leitenberger, 

Carl Preyssing, 

Albert Anselm Freiherr von Rothschild, 

Nathaniel Anselm Freiherr von Rothschild, 

Julius Freiherr von Schwarz, 

Edmund Graf Zichy von Vasonykeö. 
Die Gesellschaft verstärkte sich durch Zuziehung der Herren Baron 
von Andrian-Werburg, Benndorf, Bucher, Eitelberger, Hochstetter, 
Eundmann, Baron von Warsberg, Zumbusch, und schritt unver- 
weilt an die Vorbereitung einer neuen Expedition« 

Die Ziele, die derselben gesteckt waren, forderten für die Durch- 
führung zunächst eine grössere Zahl von Mitwirkenden und mit ihrem 
Zutritt schien sich das gute kameradschaftliche Glück des vergan- 
genen Jahres lediglich erweitem zu wollen. In der That War es 
eine ungewöhnliche Fügung, dass ich nicht blos auf die erneute 
Theilnahme Niemanns und von Luschans rechnen konnte, sondern 
ausserdem für den besonders wichtigen Posten eines Ingenieurs von 
Herrn Gabriel Knaffl-Lenz Rittep von Fohnsdorf und zum Beistand 
für die Leitung des Ganzen von Eugen Petersen in Prag bereitwillige 
Zusage erhielt. Dankbar habe ich sodann des Umstandes zu ge- 
denken, dass S. E. Graf von Crenneville die Mitwirkung eines 
Beamten der kaiserlichen Kunstsammlungen, des Custosadjuncten 
Herrn Dr. Robert Schneider gestattete und dass das Ministerium 
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für Cultus und Unterricht Herrn Dr. Emil Tietze von der geolo- 
gischen Reichsanstalt und den Herren Dr. Emanuel Löwy und Dr^ 
EVanz Studniczka für archäologische Studien Gelegenheit bot, sich 
ans anzuschliessen. Wie im vergangenen Jahre wurden wir von 
Seiten des Reichskriegsministeriums mit dem geneigten Einverständ- 
nisse Freiherm von Calices durch Zuweisung des Stationärs von 
Constantinopel S. M. Raddampfer „Taurus", Commandant Baritz 
von Ikafalva, dessen schützende Assistenz dem Unternehmen dies 
Mal bis zum Schluss gewährt blieb, und des Weiteren auch durch 
Zutheilung des Feuerwerkers Johann Schuster und der Sapeure 
Josef CiaU; Johann Blaziza, Giovanni Mandrazzatto und Johann 
Brancoviö vom II. Genieregiment für die nothwendigen technischen 
Arbeiten unterstützt. Als Grundlage fbr neue Rentiers erhielten 
wir von Heinrich Kieperts Hand einen als Manuscript vervielfäl- 
tigten Karteuentwurf von Lykien und Karien, in dem unsere vor- . 
jährigen Reiseaufiiahmen verwerthet waren. Auch von allen andern 
Personen und Instanzen , die sich uns früher behilflich erwiesen 
hatten, und von mehr als einer neuen Seite, die unserer Dankbar- 
keit auch ohne Anführung sicher ist, unter Anderem von den Herren 
Contreadmiral von Pauer und Oberinspector Bömches in Triest, 
Consul von Römy und Bankdirector Heintze in Smyrna, erfuhren 
wir die gleichen, oftmals weiter reichende Förderungen. Weit 
über den Rahmen amtlicher Verpflichtungen hinaus erstreckte sich 
namentlich die Theilnahme, mit welcher der österreichische Vice- 
consul von^Rhodus, Herr Antonio Casilli, an seinem unsern Haupt- 
arbeiten nächstliegenden Platze treu rathend und helfend der Ex- 
pedition bis zu Ende beistand. 

Nach Einlauf des von der Botschaft erwirkten Firmans, der 
auf die Dauer von zwei Jahren das Recht zu Ausgrabungen in 
Gjölbaschi und Lagina und den Besitz eines Drittels der Funde 
gewährte, konnten wir im April dieses Jahres aufbrechen. Wir 
hatten uns für die Gebirgseinsamkeit eines von aller Cultur abge- 
trennten kahlen Landes sorgfältig ausgerüstet und brachten zuver- 
lässiges "Hilfspersonal mit an Ort und Stelle. Elf tüchtige Arbeiter, 
ein Schmied, drei Steinmetze, drei Zimmerleute und vier Handlanger 
waren in Triest angeworben worden, zu denen sich ein von Humann 
empfohlener, trefflich findiger und treuer Gehilfe der Pergamener 
Ausgrabungen, Jani Samothrakis aus Tinos, gesellte. Als Aufseher 
und Dolmetsch schloss sich in Smyrna der Marinelieferant Giovanni 
Cocchini freiwillig und vom Generalconsulate der Kawass Mehmet 
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und L. Turina an. Zwei Köche, drei Pferdeknechte, darunter unser 
treuer Ali, der schon im vorigen Jahre als eine Art lebendiger 
Landkarte gute Dienste geleistet hatte , ein Zaptieh und der tür- 
kische Commissär Suleimann Effendi von Magnesia vervollständigten 
unsere bunte Colonie, die meist über dreissig Köpfe zählte und 
allein für den Haushalt hinreichend zu sorgen gab. 

Schon zu Anfang xles Monates waren die Herren Petersen, 
Luschan und Knaffl vorausgereist. Während der Letztere von 
Bhodus aus mit den Arbeitern in einem Kaik unmittelbar in die 
Kekowabai fuhr, schlugen die ersteren über Makri den Landweg 
ein, um in Lewissi ein Dutzend Pferde anzukaufen. Acht Tage 
später folgten die übrigen Expeditionsmitglieder von Smyma aus 
auf dem „Taurus^ nach, und nachdem dieser an einer näher ge- 
legenen Stelle der Küste, in der Jalibai östlich von Kekowa, eine 
gegen Wind und Meer gesicherte Station genommen hatte, waren 
wir Ende April an unserem nächsten Bestimmungsorte, auf der 
Höhe von Gjölbaschi, alle vereint. Hier hatte Herr von KnafiFl den 
Lagerplatz auf einem von Tempeltrümmern und Sarkophagen um- 
standenen kleinen Felde am südwestlichen Fusse der Akropolis in 
der Sattelhöhe des Berges, kaum zehn Minuten weit vom Heroon 
entfernt gewählt und bereits trefflich einzurichten begonnen. Ein 
grösserer, eiDigermassen absperrbarer Bretterverschlag diente als 
Magazin und erhielt später ein Nebengemach für die Apotheke, die 
sich häufenden naturwissenschaftlichen Objecto und den photogra- 
phischen Apparat Herrn von Luschans. Eine kleinere Holzhütte, 
in die ich mich mit Petersen und Niemann theilte, das Konak wie 
es die Arbeiter nannten, wurde als gemeinsamer Arbeitsraum be- 
nutzt, enthielt die Casse und den Pulvervorrath , bis sich für den 
letzteren in einem der colossalen Steinsarkophage ein schicklicherer 
Aufbewahrungsort herrichten Hess. Ein eigenes Steinhaus mit. flie- 
gendem Dache beherbergte die Arbeiter und wurde mit luftigen 
Anbauten für die Küche, die Feldschmiede und die arbeitenden 
Zimmerleute versehen. Vier in einer .Reihe zwischen diesen Bauten 
aufgeschlagene kleine Zelte flankirten den freien Platz, auf dem einige 
Bänke und eine lange Tafel in dem kargen Schatten eines isolirten 
Baumes für die Mahlzeiten nicht fehlten. Bis auf den tfirkischen 
Commissär, der im Besitze eines Aequivalentes für das geforderte 
Zelt die gewohntere gastfreie Unterkunft in der erstbesten Bäuern- 
hütte vorzog, wohnten wir also alle übersehbar an einem Platze zu- 
sammen. Bezeichnet war die Niederlassung durch eine zwischen 
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zwei antiken Basen anfgehisste ideale Fahne, die in der Sommer- 
gluth bis zur Unkenntlichkeit verschoss, desgleichen durch einen 
grossen Doppeladler, den unsere jungen Freunde für den ersten 
festb'chen Empfang des Commandanten auf eine Bretterwand des Ma- 
gazins mit wetterfester Schwärze anmalten und der mit dem Namen 
des Kriegsschiffes und einer Bezeichnung der Expedition in Rund- 
schrift versehen auf den Flugbändern der Krone das j^viribua unitis^ 
in einem neuen Sinne trug. Es verstrich indei^en geraume Zeit, ehe 
dies Alles zu Stande und in Ordnung kam ; denn die blosse Instal- 
lation des Nothwendigsten erforderte unter den ungewöhnlichen 
Umständen unserer Lage Anstrengungen in Menge. 

Schon die Landung unserer Habe an der unbewohnten klippen- 
reichen Steilküste der Jalibai war -mit Schwierigkeiten verbunden, 
und in noch höherem Grade ihr Transport drei starke Stunden 
weit hinauf auf den Gipfel des 2400 Fuss hohen Berges von Gjöl- 
baschi. Auf den über Stock und Stein rasch emporfbhrenden, durch 
Busch und Fels verengten Saumpfaden vermochten die von Haus 
aus schwachen schlechtgenährten Lastthiere — ein lykisches Kameel 
trägt durchschnittlich nicht mehr als hundert ELilo — nur geringe 
Lasten hinaufzubringen. Tausend Bretter hatten wir in einem Kaik 
aus Makri erhalten , zweihundert längere und sehr starke Pfosten 
aus Smyrna nachbezogen. Die letzteren mussten am Strande für 
das Emportragen verkürzt, schwere Schlitten, die für den Trans- 
port der Steine inTriest gebaut worden waren, wieder zerlegt, die 
Nägelfilsser wie überhaupt alle das genannte Gewicht überschreitende 
Stücke erleichtert werden. Wo keine Erleichterung erfolgen konnte, 
wie bei den langen baumstarken Halb- und Rundhölzern, mühten 
sich Lastträger ab, von denen in der Regel sechs bis acht zusammen 
einen vollen Tag brauchten um einen Stamm hinauf zuf schaffen. 
Dazu kamen Winden Flaschenzüge und sonstige Instrumente, lange 
Ketten, zwei grosse Taue, Fässer Säcke und Packete mit Lebens- 
mitteln, überdies unser Privatgepäck, im Ganzen eine beträchtliciie 
Masse, die doch durch beständige Nachlieferungen im Laufe der 
folgenden Monate aus dem zwanzig Seemeilen weit entfernten Insel- 
städtchen Castellorizo , aus Rhodus, Adalia und Smyrna, ja sogar 
aus Triest und Wien ergänzt und vervollständigt werden musste. 
Es währte mehrere Wochen und erforderte gleich anfangs gegen 
hundert Kameele, um die Hauptmasse an Ort und Stelle zu bringen. 
Ohne Verderb und Einbusse konnte es dabei nicht abgehen. 
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Empfindlich fühlbar machte sich alsbald der Mangel einer Ort- 
schaft in der Nähe, welche für die laufenden Bedürfnisse hätte An- 
halt und Aushilfe bieten können. Lediglich mit Milch und Ei^rn 
wurden wir regelmässig, hin und wieder auch mit kleinem Hornvieh; 
und so lange der Frühling währte mit Grünzeug für die Pferde 
aus den Hürden des Dörfchens Tschukur, das eine halbe Stunde 
entfernt in einem Hochthale am Nordfusse der Akropolis liegt, 
versorgt. Alles AnderQ musste auf Pferden Eseln und Kamelen, die 
nicht immer leicht erhältlich waren, meist weither zusammenge- 
trieben und theuer gezahlt werden mussten, theilweise aus grosser 
Feme zur Stelle gelangen. Leidlich g)öniessbares Brot erhielten wir 
anfangs vier Stunden weit herauf aus Dembre, bis sich etwas 
näher in der Tiefe der Jalibai ein rühriger' griechischer Speculant 
aus Castellorizo mit einem Backofen in dem« Gemäuer . einer mit- 
telalterlichen Raine einrichtete und Brot fUr uns wie für das Schiff 
lieferte, unter der Hand mit Mastikä wie natürlich und aus Samos 
gepaschtem Tabak einträgliche Nebengescbäfte betreibend. Umständ- 
licher war die Beschaffung von Wasser. Quellen fehlen dem ganzen 
ausgedehnten Dembreplateau. Man ist auf den trüben Inhalt von 
Cisternen angewiesen, welche nach uralter Weise cylinder- oder 
flaschenförmig in den gewachsenen Fels eingehauen oder in dem 
Humus der kleinen Karstebenen ausgebaut, zahlreich im ganzen 
Lande anzutreffen und meist von geräumiger Anlage sind. Trotz- 
dem reichen sie für das vorhandene Bedür&iss offenbar nothdürftig 
hin, versiechen leicht und bilden daher in der Noth der Sommer- 
monate ein ständiges Streitobject, wie auch wir rasch genug er- 
fahren sollten. Als unser Bedarf d^n Nachbardörfern unbequem wurde 
und wir genöthigt waren in weitem Umkreise nach neuem Vorrath 
zu suchen, wurden unserer Dienerschaft Brunnen verheimlicht oder 
durch allerhand Fabeln von bösem Zauber, von innen verwesenden 
Leichen u. A. in Verruf gebracht oder trot?5 der Verbote des Koran 
nur gegen Geldentschä^igungen zur Benutzung überlassen; den 
Matrosen des Kriegsschiffs, welche anfänglich eine grosse Cisteme 
in Kekowa benutzten, begegnete es nach kurzer Zeit sogar dass 
man ihnen den Zutritt mij; bewaffneter Hand verwehrte. Später 
wurde dem „Taurus" die erforderliche Ration acht Stunden weit 
aus Phinika, wo der herrlich rauschende Arycandus seine kalten 
Gebirgsfluthen einmündet, in einem Segelboote regelmässig zu- 
geführt, während wir auf der Höhe uns mit Cisternenwasser, das 
Kameele in Weinfässern zwei Stunden weit aus der grössten 
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Ebene des Plateaus, von Jau (Eyaneai) zutrugen, begnügen und 
dabei für die unerlässlichsten Bedürfnisse auf schmale Rationen 
setzen mussten. Da es vom Lagerplatz aus an den jeweiligen Ort 
der Arbeiten bis eine Stunde weit und darüber nacbgeführt werden 
musstO; und die aus Rhodus bezogenen Thonamphoren unaufhörlich 
zerbrachen, wie überhaupt Noth an Trinkgefiässen war, so haben 
unsere Arbeiter, die das Wasser am liebsten mit Essig gemischt 
tranken, in der sengenden Glut des Juli und August hart unter 
diesen Uebelständen gelitten, härter als wir, denen Dank einer 
rechtzeitigen Erinnerung von Luschans doch hin und wieder eine 
Flasche mitgebrachten Mineralwassers, mit dem haushälterisch wie 
mit Champagner verfahren wurde, zu Gute kam. Wein und son- 
stige Lebensmittel nebst dem anderen gewöhnlichen Bedarf bezogen 
wir aus Rhodus, von wo wöchentlich einmal ein für die Dauer der 
Expedition gemiethetes Boot mit der Post herüberfuhr, welches bei 
den in dieser Jahreszeit vorherrschenden Westwinden herwärts in 
der Regel zwei Tage^ hinwärts vier Tage, nicht selten aber auch 
noch längere Zeit brauchte. Nach der rothen Fahne, die es führte, 
haben wir von der flöhe oft erwartungsvoll in das weite Meer 
ausgeschaut; oder des Abends nach dem Feuersignal, das der 
Commandant auf einem Riffe der Jalibai anzünden liess; um sein 
Eintreffen zu melden ; kein Sonnenbrand, keine Finsterniss der Nacht 
hielt dann ab die allmählich gewohnten Wege hinabzueilen, die 
Posttage forderten Eile und belebten den ohnehin regen Verkehr 
mit dem Kriegsschiffe. 

Die Colonie, die in das karge Bauernleben der einsamen Gegend 
reichlichen Verdienst, aber auch beständige Unruhe und eine unge- 
wohnte Aufrüttelung aller Verhältnisse brachte, stand und erhielt 
sich doch mit der Bevölkerung auf gutem Fusse, obwohl diese ihr 
das Dasein auch in anderen Hinsichten nicht eben leicht machte. 
In ihren kümmerlich ausgestatteten winzigen Steinhäuschen^ die 
mit einer horizontalen Lage von Rundhölzern und darüber gebet- 
tetel* Erdschicht bedeckt sind, und in ihren noch kleineren oval 
zusammengeflochtenen, mit Filzdecken belegten Zweighütten lebt 
sie, an Frost und Hitze gewöhnt, den Hunger verrauchend, völlig 
bedürfnisslos von dem massigen Ertrage gelegentlicher Feldarbeit. 
Den ganzen Barbesitz an grösseren Silberstücken , den die Weiber 
am Kopf, die Manner wohlverwahrt in dem mit alten Waffen be- 
schwerten Ledergürtel führen, selbst des Nachts sammt den Kleidern 
am Leibe tragend, fast ohne alles Kleingeld, kennt sie im Grunde 
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nur Tauschverkehr, und ist mit Preisverhältnissen wie mit Löhn- 
arbeit völlig unbekannt. Erst bei näherem Vertrautwerden kamen 
wir daher den naivsten Anforderungen gegentlber zu einem gegen- 
seitigen Einverständnisse das durch das Medium von Dolmetschen 
nicht immer erleichtert wurde, und nicht immer volle Zufriedenheit 
zurückliess. So ehrlich, friedfertig und gutherzig im Ganzen wir 
auch hier die türkische Landbevölkerung fanden^ so fehlte es doch 
im Laufe der Zeit nicht an Ausnahmserfahrungen ; Veruntreuungen, 
selbst einige Einbruchsdiebstähle kamen im Lager vor, und als 
späterhin die ägyptischen Unruhen den wohl immer latenten reli- 
giösen Fanatismus weckten, bildeten sich wenn auch nicht in un- 
serer unmittelbarsten Nähe, Räuberbanden, von denen im vergan- 
genen Jahre Nichts zu hören gewesen war. Aus den nächstgele- 
genen Dörfern fanden sich hrauchbare Leute zu unserer Arbeit, die 
ihnen schwer fiel, nur in geringer Zahl und unregelmässig ein. Im 
Monat Juni, als alle Insassen mit Ausnahme einiger .zurückblei- 
bender Wächter für die Ernte, nach alter Gewohnheit karawanen- 
weise in ihren hohen Alpenvillegiaturort Gjömbe sich begaben, blieb 
dieser Zuzug fast ganz aus. Wir mussten Arbeiter weither aus 
Adalia werben, machten vorübergehend auch einmal einen Versuch 
mit jüdischen Hamals aus Rhodus, die indessen buchstäblich nur 
für das Tragen eingeübt, mit Spaten und Schaufel wie Kinder 
umgingen und sich überdies mit allen andern schlecht vertrugen. 
Zahlreicher und freiwillig stellten sich die rührigen und intelligenten, 
aber wie die Kreter mit vollem Recht berüchtigten Griechen von 
Castellorizo ein. Hätten wir nicht die geschulten tapfer aushaltenden 
Geniesoldaten und Triestiner Arbeiter die sich allerdings bester 
Pflege und weitgehender Rücksichtnahmen erfreuten, und auf zehn Tage 
einmal auch Aushilfe von sechs Matrosen erhielten, als Grundstock 
zur Stelle gehabt und durch die unerwarteten Schicksale von Ales- 
sandria einen nach und nach sich steigernden Zulauf von Erwerbs- 
bedürftigen erhalten, so wäre bei den often langen Gebetspausen 
der Türken und den vielen Feiertagen der Griechen, bei ihren ver- 
einten Lohnsteigerungen und um die Wette abwechselnden Strikes 
kein sicheres Fortschreiten und kein rechtzeitiges Ende möglich 
gewesen. Wir begannen mit fünfzig bis sechzig Arbeitern und 
hörten in den letzten Wochen mit einer dreifach so grossen Anzahl 
auf, welche schliesslich sämmtlich einen Tagelohn von drei Beschliks 
(etwa anderthalb Gulden) empfingen also mehr als doppelt so viel 
als Humann in Smyma und Pergamon zu zahlen pflegte. Wie die 
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Verkehrsformen unTermeidlieh zum Ausdruck kommt; so bildeten 
Griechen Türken Juruken Juden Araber und Mohren mit unseren 
auch physisch überlegenen Occidentalen die Truppe, um deren 
Disciplin sich Unteroffizier Schuster ständige Verdienste erwarb, 
und in der dennoch allerhand Reibungen nicht ausblieben, welche 
fortwährend untersucht und beglichen sein wollten. 

Wir begannen mit Ausgrabungen auf der Stelle — schon bei 
der Installation des Lagers waren Inscjiriften zum Vorschein ge- 
kommen — und sie wurden mit einigen Pausen angelegentlich fort- 
gesetzt. Allein die Hauptarbeit die zu leisten war, bestand in der 
Anlage einer Strasse für die Beförderung unserer Funde an das 
Meer, und in dieser Beförderung selbst, wofLlr Lastthiere oder Last- 
träger schlechterdings unverwendbar waren. Gjölbaschi liegt in di- 
recter Luftlinie von der räumlich nächsten Küstenstrecke, der an 
die Jalibai östlich anschliessenden Andrakibucht, deren Strandhöhen 
uns oft greifbar nahe erschienen sind, ungefähr anderthalb Stunden 
weit entfernt. Wie Aufrisse einer spröden Masse offnen sich nach 
dieser Richtung im Dembreplateau südlich von Gjölbaschi beginnend 
zwei convergirende Schluchten, in deren einer man am ehesten glauben 
durfte meerwärts einen Weg bauen zu können. Sie stürzen indessen, 
wie der Versuch einer Begehung alsbald lehrte, in so schroffen engen 
und vegetationslosen Spalten ab, dass keinem Pfade Raum bleibt und 
eine Strasse ganz aus dem Felsgestein heraus und nur mit über- 
starkem Gefälle zu gewinnen gewesen wäre: Nach Südosten gegen 
Myra zu senkt sich wohl das Plateau allmählicher, jedoch so man- 
nigfach und stark bewegt, dass sich vielfache Steigungen ergeben 
haben würden, welche unbedingt zu vermeiden waren. Mit sicherem 
Blick hatte daher Herr von Knaffi nach einer ersten Orientirung 
im Relief der Umgegend einen auf 23 Kilometer berechneten Umweg 
als die einzig brauchbare Möglichkeit erkannt. Dem entsprechend 
wurde die Strasse vom Heroon abwärts den Südabhang der Akro- 
polis entlang auf unsem Lagerplatz, und von da landeinwärts gegen 
Nordwesten zunächst und dann gegen Nordosten um die Akro- 
polis im Halbkreise in das ihrem tiefreichenden nördlichen Fusse 
angeschmiegte kleine Hochthal von Tschukur binabgeföhrt, welches 
nach Osten offen ist imd hier in die schauerliche Kluft des Dembre- 
tschaithales in steilem aber fast allenthalben bewachsenem Abhänge 
abfällt. Dabei kürzte das zufälliger Weise unbebaute und . ohne 
Weiteres benutzbare Hauptfeld von Tschukur den Wegbau ab, 
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indem es bis nahe an den offenen Ostrand des Thaies reichte, von 
wo eine grosse lange Serpentine in das zehn bis fünfzehn Minuten 
breite ebene Flussthal hinabzuführen war. Da die winterlichen 
f^luthen des Dembretschai dasselbe durchaus mit Sand und festem 
Schotter ausfüllen , worin sich ein im Frühling immer schwächer 
werdender von dichten Reihen blühender Oleanderstauden bezeich- 
neter Wasserfaden schon im Juni schliesslich ganz verliert, so konnte 
hier das Flussbett selbst mit seinem leichten gleicbmässigen Falle 
bei geringer Nachhilfe als Strasse benutzt werden. Die neu her- 
zustellenden Theile derselben waren demnach verfaältnissmässig kurz, 
fast genau fünf Kilometer lang, allein es galt immerhin bis zur 
Thalsohle des Dembretschai eine Gesammthöhe von über zweitau- 
send Fuss zu überwinden, wofür überall gründliche Abholzungen 
und umfängliche Felssprengungen vorgenommen werden mussten, 
und lange Strecken durch hochaufgeführte solide Futtermauern zu 
unterbauen waren. 

Denke ich mich in die ersten Tage unseres Aufenthaltes zurück, 
als uns von allen Seiten eine Fülle kaum zu durchdringender nie- 
derer Vegetation und wildaufgeworfener tief zerklüfteter Steinmassen 
anstarrte, kurze Raumstrecken sich nur in stundenlangem Klettern 
und Springen zurücklegen Hessen, und. am Rande von Tschukur 
der Abgrund des Dembretschaithales , auf dessen weissgläjizendem 
Sande einzelne Bäume sich wie schwarze Punkte ausnahmen, Ka- 
meele und Pferde kaum mehr erkennbar waren, schwindelerregend 
entgegengähnte , so will es mir jetzt fast als Kühnheit erscheinen, 
dass uns diese Weghindemisse nicht entmuthigt haben. Im Anfange 
freilich ging iflies hoffnungsvoll leicht und gut von Statten. Der 
Gefälligkeit des Commandanten, der den Fortgang der technischen 
Arbeiten mit persönlichem Antheile verfolgte, dankten wir die Dar- 
leihung der erforderlichen Pulverquantitäten, bis wir später aus 
Castellorizo Dynamit requirirten, das dort fär den Fischfang be- 
nützt wird. In Ausbesserung und Schärfung der rasch .sich ab- 
nutzenden Werkzeuge leistete die Feldschmiede unschätzbare Dienste. 
Die Temperatur war erträglich, einige Regentage brachten durch- 
nässte Betten aber nur kurze Unterbrechungen der Arbeit und 
einzelne harte Stellen abgerechnet erheischten die ersten Theile des 
herzustellenden Weges nicht übermässige Anstrengungen. Schon 
Ende Mai, als wir durch einen Besuch Baron von Warsbergs und 
Professor Zumbuschs erfreut wurden, die ihr freundschaftliches In- 
teresse für alle Details der Unternehmung auch an Ort und Stelle 
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bethätigten , konnten war ' sie auf bequem gangbarer Strasse nicht 
blos zum Heroon hinauf sondern abwärts bis an den Ostrand von 
Tschukur geleiten. Kurz darauf mit Anbruch des Sommers kehrte 
sich ein anderes Gesicht heraus. Die aUerdings im Voraus schwer 
schätzbaren Schwierigkeiten der grossen Serpentine ^ die mit sie- 
benzehn langgezogenen Kehren in meist bedeutendem Q-efälle 
hinabführte y wuchsen mit jedem Tage^ mit den zunehmenden Ent- 
fernungen wurde die Verköstigung der Arbeiter immer umständ- 
licher , wie Gewitter erfüllten die unaufhörlichen Minendonner das 
Gebirge, sengend ruhte die Tagesgluth, kaum gemildert durch den 
Luftzug der Thalspalte, an ihren abschüssigen Wänden. Zu un- 
serem Leidwesen mussten wir den Gedanken aufgeben, noch im 
Laufe des Sommers Ausgrabungen in Lagina vorzunehmen und 
waren froh, als in der zweiten Hälfte des Juli der Wegbau endlich 
vollendet war. In allen Widerwärtigkeiten mit unerschütterlicher 
Rübe ausdauernd hatte der leitende Ingenieur eine Leistung voll- 
bracht, mit welcher ein Geschenk an den ganzen District, der da- 
mit eine bleibende Verbindung mit dem Meer erhielt, und ein ge- 
rechter Anspruch auf eine billige Theilung unserer Funde gegeben war. 
Die Tage des Mai waren auch in anderer Hinsicht die glück- 
lichsten die wir erlebt haben. Während später mehrere Expedi- 
tionsmitglieder zurückkehrten, andere zur Fortsetzung der Studien 
in das Hochland aufbrachen und mit Herrn von Enaffl nur Löwy 
und ich am Platze blieben, waren wir damals abgesehen von kurzen 
Touren, welche von Einzelnen ausgeführt wurden, sämmtlich auf 
der Höhe von Gjölbaschi vereinigt und in frischem Zuge ein jeder 
bei der übernommenen Arbeit. Petersen untersuchte die Stadt- 
trümmer und die Ruinen der nächsten östlichen Umgebung; Niemann 
nahm das Heroon landschaftlich und architektonisch auf, vermass 
die Akropolis und den neuen Weg und vereinigte die einzelnen 
Routiers zu einem bis Myra und in die Jalibai reichenden Gesammt- 
bilde der Oertlichkeit. Von Luschan photographirte alle Funde in 
grösserem Maasstabe als im vorigen Jahre geschehen war und war 
ausserdem von Früh bis Abend mit einem grossen Zulauf von 
Kranken beschäftigt, welche zum Theil viele Tagereisen weit, meist 
in beklagenswerthem Zustande und namentlich oft mit traurig vor- 
geschrittenen Formen contagiöser Blutskrankheiten, zu ihm kamen. 
Schneider zeichnete die wichtigsten Relieffriese, Tietze trug von seinen 
geologischen Begehungen des Dembreplateaus Mineralien zusammen 
und unternahm anderweitige Ausflüge, die ihn in das nördliche 

Archäologisch-epigraphische Mitth. VI. 12 
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Hochland und östlich bis zu den brennenden Feuern der Chimaira 
führten, während verschiedene Expeditionsbedürfnisse mich zu al* 
lerhand kleinen Reisen nach Rhodos und Oastellorizo oder zu den 
türkischen Localbehörden nach Easch im oberen Dembrethale, 
und nach Adalia zu dem Mutessarif Turkan Bei, der uns in ver- 
bindlichster Weise aufnahm, nöthigten. Es war ein beständiges 
Kommen und Gehen, ein beständiges anregendes Austauschen von 
Erlebnissen und Ergebnissen und der Verkehr wurde gehoben durch 
die Beziehungen zu dem KriegsschiflFe, dessen Nähe wir je länger 
je mehr als die sichernde Grundlage unserer Existenz empfanden. 
Dem erwähnten ersten Empfang des Commandanten und der Offi- 
ziere in unserem Lager folgte am zweiten Pfingsttage ein fröhliches 
Fest in der Jalibai, das mit Scheiben- und Hahnenschiessen und 
einer kleinen Regatta endigte. Sonntag Nachmittags ruhte alle Arbeit, 
dann wurden wohl Jagdexcursionen vorgenommen, die auch durch 
ihre negativen kleinen Abenteuer unterhielten ; Wildschweine hausten 
in den bewaldeten östlichen Schluchten des Plateaus bis die an- 
brechende SommeAitze sie in das Hochgebirge trieb, Falken Stein- 
hühner Nusshäher flogen in Menge auf, zu allen Tageszeiten waren 
die abgelegenen Schlachtstellen des Lagers von gewaltigen Adlern 
umkreist, deren majestätischer Flug stundenweit über Thal und 
Hügel im blauen Aether zu verfolgen war. Noch glühte und brannte 
die Erde nicht, die kühlen Nächte erfrischten, auöh in der Son- 
nengluth des Tages fühlte man die Luft in erquickender Milde und 
einem leisen angenehmen Wehen, Auge und Sinn war oflFen für alle 
Zauber, welche der Frühling mit seinen frischen Farben über den 
melancholisch schönen Ernst der Gegend breitete, die wir vom La- 
gerplatz weithin überschauten. Nirgends eindrücklicher als des 
Abends, wenn die Sonne bis in die fernsten Winkel ihr ganzes 
Relief belebte und mit tiefen Schatten in der Nähe über das nie- 
drige Gebüsch hinstrich, welches über und zwischen den grauen 
Felsblöcken und Kuppen grünte ; wenn dann die Arbeiter in der 
Dämmerung ermüdet heraufkamen, ihr Geräth abgaben und nach 
dem raschen Mahl ihre fröhlichen italienischen Weisen anstimmten', 
bis in dunkler Nacht weit hinter dem Chelidonia-Cap der Mond 
gross aufstieg und um alle Höhen und in alle Falten der Land- 
schaft und unabsehbar über das wie ein silberner Schild erglänzende 
Meer seine breiten taghellen Lichtfiuthen aüsgoss. 
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Lykien bildet eine dem Hauptumriss nach bogenförmige Halb- 
insel, deren Gürtung westlich durch den tiefen Golf von Makri 
(Telmessos), östlich durch die flache Bucht von Adalia bezeichnet 
wird. Den Bau der Landschaft bestimmt das vom Continent gegen 
das Meer vorgeschobene, gegoi^ 4000 Fuss hohe ausgedehnte Pla- 
teau von Elmalü, der heutigen .Centralstadt des Landes, welche 
ziemlich genau in der Mitte der Sehne Makri-Adalia liegt. Con- 
centrisch zum Küstencontur wird dieses Innenplateau umsäumt 
von langgestreckten Alpenketten, welche in mehreren Gipfeln eine 
Höhe von 10.000 Fuss und darüber erreichen und erst im Hoch- 
sommer die Leuchtkraft ihrer weit ins Meer erglänzenden Schnee- 
kronen verlieren : im Westen vom Massikytos^ im Süden vom Susus- 
und Ak-dagh, im Osten vom Kirkbunar- und Bej-dagh. Diese Ge- 
birge, welche nach Norden mit den grossen Taurusketten, die den 
Südrand Kleinasiens bilden, zusammenhängen, bauen sich um den 
compacten Kern des Landes wie gewaltige Bastionen um eine hohe 
Festung auf. Den drei Hauptrichtungen entsprechend, in die sie 
sich nach aussen ausbreiten, senden sie ihre' Gewässer in drei grosse 
Thäler, welche sie wie Festungsgräben umgeben : das nordsüdliche 
Xanthosthal im Westen, das mit ihm ungefähr parallele Alagir- 
tschaithal im Osten und das quer von West nach Ost streichende 
Dembretschaithal im Süden. Alle übrigen Hochgliederungen des 
Landes, welche die umlaufende Zone zwischen ihnen und der Küste 
ausfüllen, mögen sie nun jene Flussthäler als Ausläufer der zurück- 
liegenden Hauptgebirge von einander scheiden oder dieselben als 
selbständige Massen nach dem Meer zu begrenzen, verhalten sich zu 
den Centralerhebungen wie niedrige Vorwerke: so die lange Soly- 
merkette im Osten, welche von Termessos und Adalia bis zum Che- 
lidonia-Cap sich hinzieht, so die inselartig isolirte Gruppe des 
Kragos und Antikragos im Westen, und das von Patara bis Phellos 
massiv verlaufende Strandgebirge im Süden, das sich dann gegen 
Osten in das bis Myra reichende Dembreplateau abdacht und 
verbreitert. 

Der äusserst zerklüftete Charakter der Ijkischen Landschaft, 
der dem Verkehr von Niederung zu Niederung die Mühsal seltener 
Steilpässe entgegensetzt, durch ungangbar tiefe Wasserspalten eine 
Thalhälfte von der andern bisweilen um Tagereisen trennt, an den 
Berglehnen spärlichen Anbau und auf den Flüssen keine Schiffahrt 
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gestattet; musste die Bildung von Städten erschweren, während er 
die Unabhängigkeit und das friedliehe Gedeihen zahbreicher kleinerer 
Gemeinden in hohem Grade begünstigte* Von dem reichen Leben, 
das sich an der Westküste Kleinasiens entfaltete, war Lykien durch 
die Naturwildnisse des Dolomantschaigebietes abgedrängt; zu ma- 
ritimer Verbindung luden nur wenige Häfen ein und ihnen fehlte 
fast überall ein offenes Hinterland, während den grösseren Strand- 
ebenen umgekehrt die natürlichen Häfen fehlten. So war also Alles 
zu einer Isolirung und Zersplitterung prädestinirt, welche in der 
staatlichen Form und den selbständigen Geschicken des lykischen 
Gemeindebundes ihren historischen Ausdruck fand. Für eine An- 
siedelung in grösserem Stil bot allein das nach Süden offene Xan- 
thosthal die erforderliche Grundlage; hier entstand die Hauptstadt 
des Landes, die sich mit Patara Tlos und Pinara in den Besitz der 
ungemein fruchtbaren Flussebenen theilte und vom Süden herauf, 
von Kypros und Kreta, früh Elemente einer älteren Cultur aufnahm. 
Für Fntwickelung städtischer Cultur kamen ausserdem lediglich 
die mehr oder weniger ausgedehnten ergiebigen Küstenebenen von 
Makri-Telmessos ; Myra, Limyra und Phaseiis in Betracht. Es ist 
daher kein Zufall, dass mit diesen Namen bereits die Zahl der 
Städte erschöpft ist, die in dem lykischen Bunde vorortliche Be- 
deutung besassen. Die übrige Bevölkerung, die man in vorchrist- 
licher Zeit schwerlich viel dichter und begüterter als heutzutage zu 
vergegenwärtigen Anlass hat, wohnte auf Plätzen, welche auch wo 
Kunst ihnen Festigkeit verlieh, selten den Namen einer Stadt be- 
anspruchen konnten, oder war in zahllose offene Flecken* und Land- 
sitze zerstreut, denen naturgemäss jede geschichtliche Bedeutung 
versagt war. Das Bedürfniss nach engerem Anschluss kann in 
diesen laxen Zuständen nicht gefehlt und mag sich unter jedem 
Druck von Aussen periodisch erneuert und lebhafter entwickelt 
haben — Plinius kannte in Lykien siebenzig Orte , die sich zu 
seiner Zeit, vermuthlich in Folge von Zusanmiensiedelung, auf sechs- 
unddreissig reducirt hatten — allein es fand jederzeit in den blei- 
benden Naturverhältnissen seine unübersteigbaren Schranken. Manche 
lykische Orte sind ihrer Existenz nach nur aus ihren Ruinen, ihre 
Namen nur aus Inschriften bekannt , gar , viele mögen die Cultur 
der Schrift überhaupt nicht oder nur spät erreicht haben. Je weiter 
man vom Xanthosthal aus nach Ost und Nordost vordringt, um so 
seltener stossen grössere Trümmerplätze auf, um so weniger will 
es gelingen und um so weniger Interesse hat es ihnen Namen an- 
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zuweisen. Charakteristisch ist, dass selbst die fünf Stunden lange 
und über eine Stande breite Ebene des oberen Dembrethales , in 
der sich heute der zweitgrösste Ort des Landes, Easch, befindet, 
es zu keiner antiken Niederlassung brachte, sondern offenbar von 
einer Reihe kleinerer Burggemeinden (Amea, Kandyba, Phello8,Tys8a) 
exploitirt wurde , die sich wie im Kranze auf den Gipfeln der um- 
gebenden Höhenzüge eingenistet hatten. Man begreift aus Allem, 
und findet es in dem Eindruck der gegenwärtigen Lebenszustände 
namentlich im Gegensatz zu der ungleich höheren Entwickelung 
im Norden Eleinasiens bestätigt, wie lang und zähe sich hier ur- 
thümliche Sitte und eine fremde Sprache erhalten konnte. In diesem 
Fortbestehen einer halb prähistorischen Gesittung, in dem beschei- 
denen aber sicheren allmählichen Vordringen hellenischer Cultur, 
und in dem raschen gleichmässigen Segen der römischen Herrschaft 
in der Eaiserzeit, welche ihren erstaunlichen Wohlstand mit einem 
Male in die entferntesten Bergwinkel wirft, Theater um Theater, 
palastähnliche Granarien und grossartige Häfen baut, liegt der Haupt- 
reiz und das geschichtliche Interesse, das ein archäologisches Stu- 
dium der Landschaft darbietet. 

Auf dem gegen sechs Stunden langen und drei Stunden breiten 
Dembreplateau baut sich im Osten (Tafel VI), da wo der Dembrefluss 
eine merkliche Einbiegung seines Laufes beschreibt, eine isolirte 
Berggruppe auf, gewissermassen eine zweite höhere Terrassenstufe 
bildend, auf welcher der Gipfel von Gjölbaschi die höchste Erhebung 
bezeichnet. Ueberaus steil fällt sie nach Norden in das Hochthal 
von Tschukur, nach Süden in eine nach Myra verlaufende Spalte 
ab, während sie sich nach Osten in reich bewegtem, stellenweise 
bebauten oder bewaldeten Terrain bis an den Rand des Dembre- 
thales senkt, dessen schroffe Felswände hier unersteigbar sind; 
zugänglich ist allein der Westabhang, der sich in die Ebene 
von Gewren verliert. In dieser Weise von der Natur selbst ver- 
theidigt und vom Meere wie vom Binnenlande aus nur in mehr- 
stündigem mühsamstem Anstieg erreichbar, hatte der Ort durch Be- 
festigungen gesteigerte Sicherheit erhalten. Um den von Südwest 
nach Noi'dost streichenden Kamm der kleinen Burg und südlich weiter 
abwärts in der Sattelhöhe des Berges lief eine starke Polygonmauer, 
die jetzt nur streckenweise zu verfplgen und in ihrer ursprünglichen 
Anlage von spätem Zubauten, die bis in das Mittelalter zu reichen 
scheinen, nicht immer klar zu unterscheiden ist. 
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Innerhalb der Umfassungsmauer und zum Theil noch über 
sie hinaus den Westabhang hinab liegen dicht zusammengedrängt 
und einförmig die Steinhaufen und Mauerreste der Stadt, deren 
Untersuchung die Wirrnisse des Terrains überaus erschweren. Von 
den Bauanlagen der Akropolis ist ausser einigen grossen Cisternen 
bestimmt erkennbar im Grundrisse allein eine aus Bruchsteinen mit 
grobem Kalk aufgeführte sehr späte kleine Kirche, deren Absis im 
Nordosten liegt; in ihrer Nähe führt ein theilweise noch aufrechtes 
Thor der Burgmauer, die hier zu einer Bastion sich verstärkt, nach 
Süden herab unter zahlreiche Trümmer massig grosser Steinhäuser, 
die auf eigenen Terrassen sich erhoben und wo Platz dazu sich 
ergab eigene Cisternen besassen. 

An diese Wohnungem reihen sich dann, zum Theil zwischen 
ihnen stehend, die Grabmonumente* Es sind zunächst weit über 
dreissig colossale Kalksteinsarkophage mit spitzbogigem Dach, auf 
zwei- oder mehrstufiger Basis, die ein Hyposorion enthielt, zuweilen 
noch aufrecht stehend, aber in der gewohnten Weise durchaus 
erbrochen, das Dach meist verschoben, zuweilen halb zerschlagen, 
so dass die mächtigen Trümlmer verstreut umher liegen. Zwei der- 
selben sind mit Sculpturen verziert. Der eine auf dem Ostkamme 
der Akropolis, neben dem Heroon, wo eine Gruppe besonders grosser 
jetzt in Fragmenten liegender Sarkophage eine sichtlich vornehmere 
Nekropolis ftir sich bildeten, trägt auf den vier Seiten des Daches 
Reliefs im Stile des vierten Jahrhunderts und auf der einen Lang- 
seite des Kastens in äusserst verwitterten Zügen die Inscjbrift*): 

AEPEIMIOZKAI 
AIZXYAOYTOMNAMA 

Der andere am südlichen Fusse der Akropolis in der Sattel- 
höhe bei unserem Lager, zeigt am Sarge Palmetten und Fruchtge- 
winde, am Deckel sehr zerstörte, wie es scheint mythologische Dar- 
stellungen. Bemerkenswerth ist ausserdem ein Sarkophag bei einem 



*) Nach der Copie Petersens, dem die Untersuchung der Stadttriimmer über- 
haupt das Meiste verdankt. Unter anderem ist das schwer zugängliche grosse 
Felsenrelief, die Fragmente des Grabthurmes und die Grabstele des Hundes von 
ihm zuerst bemerkt worden. Bei einem zweiten kurzen Besuche von Gj51baschi, 
den ich im vergangenen Jahre von Easch aus vornahm, hatte ich in einer Nach- 
mittagsstunde, als die Schriftseite des Sarkophags im Schatten lag, gelesen: 

AEPEIMI02KAI 

AI /xYAOYTnNnAN///Y 
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kleinen Teiche, der den heutigen Ortsnamen veranlasst zu haben 
scheint, eine Viertelstunde westlich von den Stadttrümmem in der 
Tiefe gegen Gewren zu. Er trägt eine lange schwer lesbare In- 
schrift, deren Entzifferung Studniczka gelang; sie schreibt eine Straf" 
Zahlung an die Gerusia von Kyaneai vor. 

Von anderweitigen Qrabmonumenten ist hervorzuheben eine 
auf horizontaler Standplatte eingezapfte grosse Stele mit dem Relief 
eines sitzenden Hundes^ auffällig hauptsächlich durch die Wahl des 
Standortes hart am Rande des Abhanges nordwestlich der Äkropolis, 
wo die Bildseite der Stele dem weit sich öffnenden Thale vonTschukur, 
in dem noch heute die meisten Herden weiden, unverkennbar ab- 
sichtlich zugekehrt ist. Sodann ein kleines lykisches Felsengrab am 
Westende der Burg, und wenige Minuten weit davon entfernt ein 
hoch alter thümlicher massiver Grabpfeiler, der in Fragmente zer- 
borsten unter Schutt und Vegetation vergraben lag. In seiner An- 
lage und Ausstattung durchaus dem Harpyienmonumente von Xan- 
thos entsprechend, erhob er sich auf einem durch den Umsturz 
jetzt eingedrückten Sockel in nahezu quadratischer Grundform 
(1'37 X 1*4 Metqr) über vier Meter hoch und enthielt oben eine 
0*85 X 09 Meter im Grundriss grosse Grabkammer, die durch eine 
viereckige Oeffnung zugänglich und auf ihren Aussenseiten mit einem 
umlaufenden Reliefbande geschmückt war. Mit dem oberen Ab- 
schluss des Monumentes fehlt leider auch der obere Theil der Bas- 
reliefs. Soweit sie erhalten sind, stellen sie eine langsam nach links 
vorschreitende Procession theils schildtragender theils nackter Fuss* 
ganger und Reiter dar. Ihrem Stil nach, der an die melischen Vasen 
erinnert und seine nächste Analogie an den Reliefs des y^Lion tomh^ 
aus Xanthos im britischen Museum findet, zählen sie jedesfalls zu 
den ältesten Kunstdenkmälern Lykiens. 

Neben den sepulcralen Monumenten treten die sacralen wie 
beinahe auf allen lykischen Plätzen auch hier zurück. Ein kleiner 
Tempel, anscheinend der einzige des ganzen Stadtgebietes, wurde 
westlich dicht bei unserem Lager ausgegraben ; er ist spät dorisch, 
trug auf einer Quaderwand eine lange Inschrift, von der einige an- 
sehnliche Bestandtheile nebst zahlreichen kleineren Brocken zuni 
Vorschein gekommen sind, und war von grossen viereckigen Basen 
umgeben, auf denen noch die Fussspuren von Bronzestatuen zu 
sehen sind. Sein Fundament ist so zerstört und das für die Recon- 
struction seines Aufbaues erhaltene Material so unvollständig und 
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arg verwittert, dass sich von seiner Anlage auch in weiteren Stadien 
wohl kaum eine befriedigende Vorstellung gewinnen lassen wird. 

Für ein Votiv war eine oben am Südabhang der Akropolis 
in den Felsen eingehauene Aedicula bestimmt; sie ist 1*75 Meter 
hoch und 1*24 Meter breit, mit fast ganz frei gearbeiteten un- 
canellirten wie es 'scheint ionischen Säulen die auf viereckiger 
Basis stehen und über hohem Gebälk einen flachen Giebel tragen. 
Unmittelbar östlich in ihrer Nähe wurde ein halb verschüttetes 
in eine senkrechte Felswand eingearbeitetes colossales Relief frei- 
gelegt, welches, wie man an einigen Spuren über seinem oberen 
Ende erkennt, überdacht war und vermuthlich einer Opferstätte 
angehörte. Es stellt einen grossen Stier, einen mit erhobener Rechten 
betenden Mann und einen in ähnlicher Bewegung ihm zugewandten 
Knaben dar. Die Arbeit des Reliefs ist sehr flach und dürfte aus 
dem vierten oder dritten Jahrhundert v. Ch. herrühren. Zahlreiche 
Scherben von griechischen Gefossen, die wir allenthalben im Schutt, 
besonders häufig aber an einer Ecke der Stadtmauer auf dem Wege 
zum Heroon fanden, zum Theil von feinsten schwarz gefirnissten 
Vasen, jedoch ohne alle Spuren von figürlicher Malerei, nur eine mit 
schwarzem Ornamente auf rothem Grunde, ferner zwei schöne rho- 
dische Drachmen dem Stile der Prägung nach etwa aus dem vierten 
Jahrhundert, ungefähr ein Dutzend winziger lykischer Bronzemünzen 
von schlechtester Erhaltung und eine noch grössere Zahl gleichfalls 
stark abgenutzter byzantinischer Kupferstücke waren sonst das 
einzige Ergebniss, das aus den fortgesetzten im Ganzen immerhin 
nicht unbeträchtlichen Arbeiten im Gebiete der Stadt uns zu Händen 
kam. 

. Trotz eifrigsten Suchens ist nur eine Inschrift entdeckt worden, 
welche über die antike Bezeichnung des Ortes Aufschluss geben 
konnte. Es ist die Ehreninschrift einer viereckigen Basis die aus 
der Umgebung des erwähnten dorischen Tempels stammt und un- 
willkommener Weise gerade an der entscheidenden Anfangsstelle 
schadhaft ist. Nach vielseitiger, beinahe täglich und unter verschie- 
denster Beleuchtung wiederholter Beobachtung glaubten wir mit 
hinlänglicher Wahrscheinlichkeit TPYZEnNOAHMOz zu lesen, wobei 
Unsicherheit für das vierte Zeichen einzuräumen ist, das auch ein z 
oder H gewesen sein könnte. Ein ähnlich lautender Ortsname ist 
für Lykien unbezeugt, die Geschichte des Platzes bleibt also ganz 
in den Geheimnissen seiner Ruinen beschlossen. Um so auffälliger 
ist, dass gerade hier in dem Heroon eines der verhältnissmässig 
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seltenen Eunstdenkmäler aus vorrömischer Zeit sich erhielt, und 
zwar ein Monument von ungewöhnlichem Umfang, mit seinem ausge- 
breiteten Reichthum von Bildwerken den Schmuck auch der ausge- 
zeichneteren sonstigen Grabanlagen weit . überbietend , für den er- 
staunten ersten Anblick dem Zauberschloss einer Steinwüste ver- 
gleichbar. Kein Schriftzug, kein erläuternder Fund ist bei den 
Ausgrabungen zu Tage getreten, der über die Entstehung und den 
Stifter des Monumentes hätte Aufklärung verschaffen können; man 
ist auch jetzt auschliesslich auf das Monument selbst angewiesen. 
Im Zusammenhang mit den geschilderten übrigen Ortsresten ist im 
Allgemeinen nur so viel klar, dass es aus einer Zeit herrührt, als 
Gjölbaschi ftlr das gesammte Dembreplateau die nemliche Bedeutung 
besass, welche in der römischen Eaiserzeit dem centraler gelegenen 
Eyaneai zufiel, und die ganze Art seiner Anlage und Ausstattung 
setzt ausser Zweifel, dass es die Familiengruft irgend eines Orts- 
gewaltigen der voralexandrinischen Epoche war, ein Analogen zu 
einem Mausoleum, wie es in so entlegener Berggegend sich in guten 
Tagen einer der vielen ephemeren Tyrannen errichten mochte, an 
denen die griechische Geschichte namentlich in den halbcivilisirten 
oder barbarischen Theilen ihres Gebietes so überreich ist. 

Das Heroon, von dem eine Zeichnung Niemanns auf Tafel IV 
eine landschaftliche Ansicht bietet, steht auf der Ostseite des 
schmalen Felsrückgrates der Akropolis, am Ende und Abschluss 
ihrer Umfassungsmauer, mit der es bei der Anlage in Conflict ge- 
rathen zu sein scheint, und nimmt die volle Breite desselben ein. 
„Es besteht^, wie Niemann näher ausfahrt, „aus einem nicht ganz 
rechtwinkeligen Mauerviereck von zwanzig bis vierundzwanzig Me- 
tern Seitenlänge, welches allein von der Südseite her den Abhang 
herauf zugänglich war und sowohl nach Norden das Hochthal von 
Tschukur als gegen Mittag das Sattelthal von Gjölbaschi dominirt*). 
Die Mauern sind' aus grossen Ealksteinquadern aufgeführt, welche 
an Ort und Stelle gebrochen wurden: sie haben eine Dicke von 
einem Meter und erheben sich drei Meter hoch über dem geebneten 
Boden des Innern, das sie hofartig einfrieden. Aussen reichen von 
den tiefer liegenden Fundamenten der Ost-, Nord- und Südseite bis 



*) Bequemlichkeitshalber ist in den folgenden Beschreibungen durchgängig 
Süd, West, Ost und Nord gesagt, wo es der Orientirung des Gebäudes genauer ent- 
sprechend Südost, Südwest, Nordost und Nordwest heissen sollte. 
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an vier Meter hohe Futtermauern zum Niveau des Hofbodens her- 
auf, während die Westmauer des Peribolos selbst^ der Terrainfor- 
mation entsprechend , die nach Südwest aufsteigenden Fels- und 
Schuttmassen des Akropolis unmittelbar verkleidet.^ 

„Im Innern des Hofes haben die Umfassungsmauern theils 
vier, theils fünf Quaderschichten, da die Höhe der einzelnen Werk- 
steine zwischen 0*35 bis 0*65 Meter schwankt und ihre Lagerflächen 
nur annähernd horizontal sind, wie auch ihre Stossflächen fast nie 
die Verticale einhalten. Die Construction der Wände ist höchst 
einfach ; dieselben sind zwei Quadern stark und ohne alle Binder 
geschichtet, so dass zwei völlig selbständige, auch in den Lager- 
fugen nicht correspondirende Parallelmauern getrennt beisammen 
stehen und die unbehauenen Innenseiten ihrer Steine einander zu- 
kehren, deren geringer Zwischenraum mit einigem Füllwerk aus- 
geschüttet ist. Eine Verbindung dieser Doppelwände stellen Deck- 
platten von 0*34 Meter Dicke her, welche nach aussen etwas vor- 
springend und hier mit einem flachen Eierstabe versehen, dessen 
Relief und Zeichnung den gleichen Ornamenten des Nereidenmo- 
numentes von Xanthos ähnelt, nach innen mit der Wandfläche bündig 
den obern Abschluss bilden. Bemerkenswerth ist, dass zu der Con- 
struction weder Dübel noch Klammem verwendet wurden, ein 
Umstand, dem wohl hauptsächlich der Bau seine Erhaltung verdankt, 
da für Blei und Eisen Suchende in demselben Nichts zu holen war. 
Gewaltsame Aussprengungen, welche einige Steine der Süd- und 
Nordmauer an den Ecken und Fugen zeigen, lassen darauf schliessen, 
dass man auch hier einmal in solcher Absicht vorging, aber alsbald 
enttäuscht davon Abstand nahüi/^ 

„In der Mitte der Südwand findet sich eine Pforte, deren 
Schwelle nach innen in gleicher Höhe mit dem Niveau des Hofes, 
nach aussen gegen zwei Meter über dem Pelsboden des Abbanges 
liegt, sQ dass sie nur auf angelegter Leiter oder durch Emporklet- 
tern erreicht werden konnte. Die Pforte ist, 1*23 Meter breit und 
2' 14 Meter hoch im Lichten^ aus vier grossen monolithen Blöcken, 
welche die volle Dicke der Umfassungsmauer einnehmen, dein Schwel- 
lenstein^ zwei etwas geneigt stehenden Pfosten und einem colos- 
salen Sturze aufgebaut. Der letztere hat bei einer der Mauerdicke 
entsprechenden Breite von 1 Meter eine Höhe von 0*91 und eine 
Länge von 3 Metern. Ueber die Thürpfosten hinaus liegt er mit* 
den anstossenden Mauertheilen derartig in Verband, dass seine obere 
Fläche eine horizontale Ebene mit derjenigen der Mauerdeckplatten 
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bildet.* Ueber ihm muss sich irgeüd ein bekrönender Aufsatz be- 
funden haben, 'worauf drei nicht regelmässig angeordnete^ etwa Ol 5 
lange, 0*08 Meter tiefe Löcher auf seiner oberen Fläche hinweisen. 
Zwei runde Zapfenlöcher auf seiner untern Fläche, denen zwei 
gleiche auf der Schwelle unten in den Winkeln ^er Thürpfosten 
entsprechen j beweisen, dass die Portalöffnung durch eine zweiflü- 
gelige Thür geschlossen war." 

„Als wir das Monument zuerst kennen lernten, fanden wir allein 
die Westseite intact. Der Südmauer (Tafel IV) fehlten Steine in den 
Ecken und theilweise die Deckplatten, andere Quadern namentlich 
in den oberen Lagen waren soweit verschoben^ dass ein gelegent- 
licher Einsturz befürchtet werden konnte. Ein grosses Erdbeben, 
dessen Hauptrichtung in der Verschiebung dieser Steine noch er- 
kennbar sein soll, vielleicht auch anderweitige Schicksale hatten in 
der Mitte der Nordwand eine Lücke durchgerissen und die Ostwand 
fasJ; ganz bis auf den Fussboden zerstört. Alle aufrecht stehenden 
Theile der Umfassungsmauer zeigten sich innen auf den beiden 
obersten Quaderschichten mit fortlaufenden Reliefs verziert, und 
zahlreiche Reliefblöcke, die wir theils im Hofe auf der Oberfläche 
liegend oder halb verschüttet sahen, theils späterhin bei einer sor^ 
fältigen Untersuchung der Felsabhänge mitunter jn weitem Abstände 
wieder auffanden, und von denen zu hoffen ist, dass sie sich wieder 
zusammenfügen lassen werden, setzen ausser Zweifel, dass jene 
beiden Friesstreifen sich ebenso auf der Ostmauer fortsetzten. Als 
Eingangswand war die Südmauer auch auf ihrer Aussenseite in 
gleicher Weise geschmückt. Auch die Thürpfosten tragen Reliefs 
auf ihrer nach innen gewandten Seite, der Thürstur^ auf beiden 
Seiten." 

„Der Boden des Hofes ist durch Abarbeiten des zerklüfteten 
Gesteines und durch Ausfüllung der Lücken und Tiefen mit Bau- 
abfällen und massenhaften Splittern hergestellt. Nicht in der Mitte 
des Raumes, sondern in der westöstlichen Diagonale gegen die Nord- 
westecke gerückt, wo zufällig ein grosser Felsblock anstand, war 
ein colossaler Sarkophag aus dem gewachsenen Stein herausgear- 
beitet. Von demselben sind noch zwei Stufen und die unteren Par- 
tien des Hauptkörpers erhalten, ausserdem verschiedene zum Theil 
mit Reliefs versehene Fragmente, welche die ursprüngliche G-estalt 
erschliessen lassen. Dieser Sarkophag zeigte die in Lykien überall 
angewandte Balkenarchitektur, jedoch in w^it vorspringender Be- 
dachung das, griechische Marmorziegeldach nachahmend. , Zwei 



grosse Bruehstttcke einer viereckigen Basis und verschiedenartige 
kleine Fragmente von Scnlptaren^ auch kümmerliclie Reste einer 
Marmorstatue, welche bei den Ausgrabungen des Innern, die fast 
tiberall bis auf den gewachsenen Fels geführt wurden, zum Vor- 
schein Icamen, zeigen sowohl dass es der Grabstätte auch an ander- 
weitiger Ausstattung nicht gefehlt, als dass sie eine sehr gründliche 
Zerstörung erfahren hat.'' 

„Einige Besonderheiten fallen noch auf der Hofseite der Um- 
fassungsmauern auf. Abgesehen davon, ^ass auf der Osthälfte der 
Südwand von der Eingangsthür an nicht die beiden oberen Quader- 
schichten sondern die zweite und dritte von oben gerechnet die 
Reliefs enthalten, finden sich hier auch zwei leere Stellen, welche in 
einem verticalen Streifen von 0*74 Meter Breite sich durch die Reliefs 
hinziehen, als sei eine Wand im rechten Winkel stumpf gegen die 
Mauer stossend vorhanden gewesen; je ein rundes Loch von 0*03 
Meter Durchmesser und 0*15 Meter Tiefe in der zweiten Quader- 
schicht von oben ist das einzige Merkmal, das auf eine Verbindung 
hindeutet. Deutlicher sind die Spuren eines späteren Einbaues in 
der Nordwestecke an beiden hier zusammenstossenden Mauern. 
Vier Meter von ihr entfernt findet sich an der Westwand eine senk- 
recht nicht ganz bis zur Schwelle der Mauer herablaufende flache 
Einarbeitung, 0*54 Meter breit, die Reliefs rücksichtslos durchschnei- 
dend, und drei Dübellöcher in ihr senkrecht untereinander. Drei 
Meter von der Nordwestecke des Baues entfernt ist in der Nord- 
wand eine gleiche, indessen nur 0'4 Meter breite Abarbeitung sicht- 
bar; hier sind die Reliefs der oberen Quademreihe nicht unter- 
brochen, aber zwei übereinander angebrachte Dübellöcher, sowie 
entsprechende Elammerlöcher in der Deckplatte und der vorsprin- 
genden Schwelle leiten entschieden auf eine gegen die Mauer stos- 
sende Wand. Gestaltung und Zweck dieses Einbaues, der nach 
der Arbeit der Dübellöcher zu schliessen schwerlich als ein Noth- 
bau vorgestellt werden darf und jedesfalls antik ist, sind völlig un- 
klar; vielleicht war derselbe von Holz, wenigstens fehlt die ftir 
eine Steinconstruction nothwendige Fundirung.** 

Ueber das Gestein des Heroon und der sonstigen Monumente 
von Gjölbaschi hat Herr Tietze Beobachtungen angestellt, die er 
in folgenden eingehenden Bemerkungen zusammenfasst: „Die Berg- 
kuppen der Umgebung von Gjölbaschi, sowie speciell der Beig 
selbst, auf dessen Spitze jdas Denkmal sich befand, sind allseitig 
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aas emem weisBlichen, meist dtwas zackerkörnigen Kalkstein von 
grober massiger Schichtaiig zasammengesetzt, dessen Bänke bei 
der Verwitterung in grössere Gesteinsblöcke zu zerfallen geneigt 
sind. Es gehört dieser Kalkstein der in Lykien weit verbreiteten 
sogenannten Eocänformation an, welche durch das Auftreten des 
ausgestorbenen Foraminiferen- Geschlechts der Nummuliten sowohl 
überhaupt als auch besonders in Lykien vorzugsweise charakteri- 
sirt wird.** 

„Während jedoch an einigen Punkten in der weiteren Umge- 
bung des Denkmals solche Nummuliten in grosser Häufigkeit der 
Individuen den betreffenden Kalkstein erfüllen, wie z. B. bei Ke- 
kowa, in der Bucht von Tristomo oder bei Hoiran und Nassif, 
kommen dieselben am Berge von Gjölbaschi selbst sehr selten vor, 
was insofern für die Verwendbarkeit des Kalksteines daselbst zu 
Sculpturzwecken von einiger Bedeutung erscheint, als die Art der 
Verwitterung der natürlichen oder künstlich hergestellten Gesteins- 
oberflächen je nach dem Vorhandensein oder Fehlen jener Ver- 
steinerungseinschlüsse eine etwas andere wird. Das Fehlen dieser 
Einschlüsse bedingt oft eine relativ grössere Gleichmässigkeit in 
der Beschaffenheit des Gesteines und darf demgemäss die Seltenheit 
der Nummuliten, sowie anderer Versteinerungen im Kalk von Gjöl- 
baschi als ein für die Verwendbarkeit desselben nicht ungünstiger 
Umstand aufgefasst werden.^ 

„Viel nachtheiliger freilich als es die zahlreichere Anwesenheit 
von Nummuliten in dem besprochenen Kalk sein würde, erscheint 
bezüglich der künstlerischen Behandlung desselben eine andere 
Eigenschaft des betreffenden Gesteins, welche leider viel gleich- 
massiger über alle Gebiete seines Auftretens verbreitet ist, als die 
Vertheilung der Versteinerungen. Der eocäne Kalk dieser Gegend 
zeigt sich nämlich fast überall von kleinen Hohlräumen, sogenannten 
Drusenräumen durchsetzt, welche auf den Bruchflächen des Gesteins 
als Löcher erscheinen und die, so unbedeutend sie auch in der 
Regel sein mögen, einer Bearbeitung der betreffenden Blö9ke durch 
Künstlerhand einige Schwierigkeiten zu bereiten im Stande sein 
mögen." 

^Der hier geschilderte Kalkstein und zwar die bei Gjölbaschi 
selbst entwickelte an Nummuliten arme Modification desselben hat 
zweifellos das Material zu unserem Denkmal geliefert. Sämmtliche 
bei der Construction des letzteren verwendeten Blöcke, einschliesslich 
derjenigen, auf welchen die Belief- Arbeiten zur Darstellung gelangt 
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sind, zeigen mit dem Gestein, welches die Berge fisünächst Gjöl- 
baschi zusammensetzt, eine völlige petrographischeUebereinstimmung 
was vielleicht schon deshalb nicht unerwähnt gelassen werden darf, 
weil an anderen Orten der karamanischen Küste unter den Trümmern 
der Bauten des Alterthums sich stellenweise (z. B. in Form von 
Säulenfragmenten) Gesteine finden, welche wie gewisse Granite oder 
Syenite sicherlich von weither nach den einstigen Städten dieser 
Gegend gebracht worden sind um daselbst zu baulichen Zwecken 
verwendet zu werden." 

^Auch die so überaus zahlreichen alten Sarkophage der Gegend 
von Gjölbaschi, Kekowa und Jau, bestehen, nebenbei bemefkt, 
ähnlich wie das Heroon von Gjölbaschi aus dem in ihrer unmittel- 
baren Nachbarschaft vorkommenden Kalkstein/ 

„Spuren von ausgedehnten Steinbrüchen, aus welchen das 
Material für alle diese Arbeiten beschafft worden sein könnte, wurden 
allerdings nicht aufgefunden, es mag also wahrscheinlich sein, dass 
man unter den die benachbarten Gebirgsabhänge bedeckenden 
Blöcken oder einzelnen dort hervortretenden Felsen jeweilig eine 
Auswahl traf, und wenn sich diese Auswahl bei der Errichtung 
der oft so colossalen Sarkophage dieser Gegend vornehmlich nach 
der Grösse der betreffenden Blöcke richten musste, kann wohl für 
die zur Ausführung von bildhauerischen Darstellungen in Aussicht 
genommenen Steine auch eine gewisse Auswahl gemäss der Qua- 
lität, bezüglich der möglichst homogenen Beschaffenheit derselben 
versucht Worden sein. Es befinden sich beispielsweise in der Nähe 
der Stelle, wo das Heroon stand, auf der Nordostseite derselben ein- 
zelne Felsen, welche eine relativ et«vas homogenere Beschaffenheit 
als die meisten sonst in der Umgebung zerstreuten Gesteinsblöcke 
besitzen: das heisst Welche einen etwas geringeren Grad der stel- 
lenweisen Durchlöcherung durch kleine Hohlräume aufweisen als 
dies bei vielen ihrer Nachbarn der Fall ist. Ganz frei von solchen 
Löchern habe ich allerdings bei Gjölbaschi keine irgendwie grössere 
Gesteinspartie gefunden, und so sind denn auch die zu den Reliefs 
verwendeten Blöcke damit zum Theil behaftet." 

„Für den Erhaltungszustand der betreffenden Darstellungen 
haben jene kleinen Hohlräume einen entschiedenen Nachtheil im 
Gefolge gehabt, der nicht allein in der durch sie bedingten grös- 
seren Disposition zur Verwitterung an sich, sondern vornehmlich 
in der durch sie hervorgerufenen Ungleichmässigkeit der Verwit- 
terung gefunden werden darf.** 
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^Ob die geschilderte Beschaffenheit des Gesteins den Künstler 
möglicherweise bisweilen zur Anpassung seiner Arbeit an kleine 
Unebenheiten der von ihm behandelten Flftchen genöthigt habdn 
kann, ist eine weitere Frage, welche aber natürlich nur von Fach- 
männern auf dem Gebiete der Kunst entschieden werden kann. 
Hier konnte wohl nur die Möglichkeit einer darauf bezüglichen 
Discussion angedeutet werden." 

„Wenn dem Gesagten nach des bei der Errichtung des Heroon 
benützte Gesteinsmaterial (obschon für Bauzwecke vorzüglich) für 
bildhauerische Thätigkeit nicht unbedingt als vortheilhaft bezeichnet 
werden darf, so muss doch andererseits hinzugefügt werden, dass 
weit und breit in dem betreffenden Theil von Lykien ein besseres 
dafür nicht aufzufinden gewesen wäre, wie nach der bei der geolo- 
gischen Bereisung dieses Landes gewonnenen Uebersicht getrost 
behauptet werden kann. Sind aber Unzukömmlichkeiten oder be- 
sondere Schwierigkeiten in dem verfügbaren Material zu überwinden 
gewesen, dann kann deren glückliche Besiegung bei Beurtheilung 
des Kunstwerks dem Künstler und der Bewunderung für denselben 
nur zu Gute kommen." 

Mit Ausnahme einiger Verzierungen des Thürsturzes waren die 
wie bemerkt innen an allen vier Wänden und an der Eingangs- 
mauer aussen angebrächten beiden Friessstreifen, welche einst eine 
Gesammtausdehnung von über hundert Meter laufender Fläche re- 
präsentirten , sämmtlich flache Basreliefs. In der bekannten alt- 
üblichen Technik sind sie durch Hineinarbeiten den Mauersteinen 
abgewonnen, nachdem diese in den Bau bereits versetzt waren. 
Dies letztere geht aus den schmalen Umrahmungen hervor, welche 
längs den Fugen stehen geblieben und mitunter für Parerga der Com- 
position (Bäume, Säulen, einmal ein Tropaion) verwendet worden 
sind, meist aber den Zusammenhang der Composition wie die Blei- 
bändei* eines mittelalterlichen Glasmosaiks durchschneiden. Wären 
di6 Reliefblöcke fertig in den Bau versetzt worden, so würden diese 
oft sehr schmalen Ränder «umal bei der für altgriechische Praxis nach- 
lässigen Bearbeitung, welche dieStoss- und Lagerflächen der Bausteine 
zeigen, unvermeidlich mitunter abgekantet sein, was nirgends der 
Fall ist. Schwer verständlich ist aber ihre Existenz an sich, für 
die ich weder ein sicheres Analogen noch einen Grund anzuführen 
weisÄ, der aus der Technik selbst oder der Natur des Gesteins klar 
herzuleiten wäre. Mit der verschiedenen Höhe der Quadern wech- 
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gelt die Höhe der Friese^ so dass^die Figuren zwischen ein Viertel 
und ein Drittel der Naturgrösse variiren. Auch sonst finden sich 
Unregelmässigkeiten, welche auf ein rasches sorgloses Verfahren bei 
der Ausführung hindeuten. Schlechthin singulär erscheint die un- 
mittelbar paarweise Anordnung der Friese übereinander, welche an 
vielen Stellen durch ideelles oder factisches Ineinandergreifen der 
Composition wieder aufgehoben ist. Ohne Frage ist sie der Technik 
der Malerei entlehnt — ein an sich vielerklftrender Umstand, der 
gleich hier nachdrücklich hervorgehoben sein mag — und hat in 
den Reliefstil damit eine Freiheit der Ausbreitung und Schilderung 
übertragen, welche sich mehrfach geradezu mit dem Eindruck von 
Gemälden berührt. 

Der Stein aus dem die Reliefs gearbeitet sind, sieht in firischen 
Bruchstellen weissem Marmor täuschend ähnlich und hat von einigen 
rothgelben Partien abgesehen, welche von einer Oxydirung eisen- 
haltiger Bestandtheile herrühren dürften, gleichmässig einen schönen 
grauen Ton und ein mehr oder weniger poröses Aussehen erhalten. 
Vielfach ist er mit kleinen Flechten überzogen, am meisten scheint 
ihn die Seeluft angegriffen zu haben. Die am stärksten verwitter- 
ten Reliefs sind diejenigen der Nordmauer und der Aussenseite der 
Südmauer, die den Sciroccostürmen vom Meer her ausgesetzt waren ; 
weit besser haben sie sich an der Westwand, noch glücklicher an 
der Südmauer innen erhalten. Im ganzen stehen aber nur bei we- 
nigen Blöcken und auch da nur streckenweise wo das Gestein zu- 
fällig eine besonders harte Textur hatte, die ursprünglichen Relief- 
oberflächen an, mehr oder weniger tief hat sie die Verwitterung fast 
überall beschädigt. Ist damit der Reiz der Ausführung, welcher an 
Sculpturfragmenten von Marmor für allen sonstigen Ruin zu ent- 
schädigen pflegt, bis auf verhältnissmässig geringe Spuren so gut 
wie verwischt, so hat doch die Deutlichkeit des Gegenständlichen 
in den Umrissen Bewegungen und, Attributen der Figuren und die 
Wirkung der künstlerischen Motive an sich merkwürdig wenig da- 
runter gelitten. In langer gesichert fortlaufender Folge, wie sie n^it 
Ausnahme des Parthenon und des Pergamener Altars zufällig kein 
grösseres griechisches Bauwerk bewahrt hat, kommt die Cpmposi- 
tion des Ganzen nach ihrer Idee und Gliederung zu klarer Geltung, 
etwa wie von einem verschwundenen Gemälde die erhaltene Carton- 
skizze einen Begriff gibt. In erfreulicher Weise tritt schon bei 
erstem flüchtigen Betrachten der griechische Charakter der Reliefs 
durchgängig hervor, in allem Einzelnen, in der Anlage der Figuren 
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und Figurengruppen y in der Zeichnung und Reliefbehandlung aller 
besser erhaltenen Theile spricht sich dann immer entschiedener die 
reizvolle Strenge und Einfachheit älterer hellenischer Kunstweise 
aus. Ganz ihrem Charakter gemäss und fast alterthümlich an- 
muthend ist namentlich die Naivität , mit ,der die ausführenden 
Künstler scheinbar den ganzen Vorrath ihres Wissens und Könnens 
bunt ausgeschüttet haben. Ohne deutliche äussere Trennung und 
meist ohne ersichtlichen inneren Zusammenhang sind unvermittelt 
die verschiedenartigsten Stoffe nebeneinandergestellt, in deren Ge- 
staltenmenge sich die antiken Ortsbewohner einst schwerlich mit 
geringerem Staunen als der moderne Entdecker zurechtgefunden 
haben mögen , und in der eine Beschreibung auch jetzt ohne Hilfe 
von Zeichnungen, wie ich fürchte, unzulänglich orientiren wird. 

SQdmauer von aussen (Tafel IV) 

So oft wir des Morgens, wenn die Südmauer in vollem Früh- 
Ucht glänzte, zu dem Heroon aufstiegen^ überraschte uns ihre bild- 
liche Ausstattung durch eine ungemein lebhafte Gesammtwirkung 
die sich im Herantreten nur zu rasch in ein mageres Gerippe zer- 
störter Einzelformen auflöste. Theilweise erklärt sich dieser Fern- 
effect des Ganzen durch eine scharfe Gliederung die sie an einem 
mit tiefen Schatten sich markirenden Hochrelief in ihrer Mitte vor 
den übrigen Wänden voraus hat. 

Thor. Aus der oberen Stirnfläche des Thürsturzes springen 
in gleichen Abständen vier Vordertheile von geflügelten Stieren 
weit hervor y durchaus gleich geformt und streng gegen den Be- 
schauer gerichtet; ein jedes bildet eine compacte Masse, da die 
Flügel dem Hals aufrecht angeschmiegt und die Vorderbeine mit 
straff an den Leib eingeschlagenen Hufen wie in gewaltsamem 
Hochsprung angezogen sind. Die drei leeren Räume zwischen ihnen 
füllen zwei altgriechische Rosetten und ein ebenso flach modellirtes 
Gorgoneion aus, welches letztere die Mitte über der Thürlichtung 
bezeichnet. ^ Auf dem freien Streifen unter diesem oberen wappen- 
artigen Schmuck sind an dem Thürsturz einige kleine Figuren in 
bescheidenem Basrelief angebracht, in denen man die Inhaber der 
Grabstätte vermuthen möchte, zwei Ehepaare, die auf fein gedrech- 
selten Sesseln in gemessenem Abstände, Mann und Frau, einander 
gegenüber sitzen. Diese Figuren befinden sich genau unter den 
Stieren, die Viergliederung also weiter führend, und zwar sitzen 

Arcli&ologiBch-epigrapliiBche Mittli. VI. 13 
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rechts und links unter den beiden äussersten Stiervordertheilen die 
Männer, beide bärtig, in langen Gewändern, mit Stab oder Scepter 
in den Händen, unter den beiden mittleren die zwei Frauen, die 
eine wie die andere verschleiert und in Begleitung einer kleineren 
Dienerin oder Tochter, die hinter ihrem Rücken steht. Auf dem 
Erdboden zwischen den beiden Paaren ist je ein Hund und eine 
Schildkröte sichtbar, die letztere der einen Frau, die ersteren den 
Männern zugewandt. Die Haltung der Figuren und ein gewisser 
häuslicher Charakter dieser Darstellung erinnern stärker als ver- 
wandte andere Bildwerke in Lykien an die Weise attischer -Grab- 
reliefs. 

Die beiden Thürpfosten sind aussen ohne alle Verzierung ge- 
blieben. 

Rechts und links stossen dann an den Thürsturz und die 
obern Enden der Thürpfosten die beiden Friesstreifen, die sich bis 
an die Ecken des Baues fortsetzten und nachdem sie durch Erd- 
beben theils verschoben theils herabgestürzt waren, bis auf einen 
Block sich ganz haben vervollständigen lassen. 

Der obere Streifen linkerhand bestand aus drei über- 
aus langen Quadern^ von denen der äusserste links in Fragmenten 
wieder aufgefunden wurde. Auf den beiden anderen ; die sich im 
Bau erhielten, gewahrt man eine Schaar von Kämpfern^ unter denen 
drei Berittene auffallen. Dem einen, der eine Helmkappe, einen 
eingebogenen Schild, Chiton und flatternden Mantel trägt, bricht 
das Pferd, von einem Lanzenstich des Gegners getroffen, unter dem 
Leib zusammen; der zweite, bis auf Schild und Mantel in gleicher 
Tracht, galoppirt mit eingelegter Lanze; der dritte, der eine phry- 
gische Mütze auf hat, reitet eine Anhöhe hinan und schwingt in 
der Rechten eine Streitaxt. Tracht und Bewaffnung der Figuren ist 
von grosser Varietät, die es erschwert, die streitenden Parteien aus- 
einanderzuhalten. Intendirt scheint eine Schlacht von Griechen mit 
Orientalen, möglicher Weise mit Amazonen. 

Der untere Friesstreifen linkerhand izeigt Lapithen- 
und Kentaurenkämpfe, die sich in Gruppen von zweit drei und vier 
Figuren ordnen. Die Lapithen sind mit fliegenden Mänteln und 
langen gegürteten Röcken bekleidet, bald barhäuptig, bald mit einer 
Helmkappe bedeckt und führen Schwert Schild Lanze, einmal auch 
ein Doppelbeil. Die Kentauren haben lange Thierfelle und kämpfen 
mit Baumstämmen oder schleudern grosse Geßtsse in der erhobenen 
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Nacken an die Brust des Lapithen, während er ihn dort (b) in 
wilder Wuth zu überrennen sucht. 

Die beiden Friesstreifen rechts von dem Thtirsturz 
sind gleichfalls unter sich getrennt, in sich selbst jedoch offenbar 
einheitlich gedacht. Auch hier scheint es sich um einen mythischen 
und einen historischen Kampf zu handeln. Der obere Streifen 
bestand aus fünf Blöcken, von denen die beiden letzten am rechten 
Ende fehlten. Dieselben wurden tief am Südabhang unter Fels- 
geröll entdeckt und in ihren Reliefs, welche leider so tief zerfressen 
waren, dass nur die allgemeinsten sachlichen Züge noch hervor- 
treten, erkannte Petersen den Stoff, der in dem ganzen Streifen be- 
handelt ist, den Kampf der Sieben gegen Theben. Im Interesse 
der Deutlichkeit schematisire ich die Figuren dieser beiden Blöcke 
mit Buchstaben: 




a) gegen einen Thurm lehnt nach rechts eine Leiter, von der 
Kapaneus rücklings herabfallt; sein linker Arm mit einem 
runden Schild berührt bereits den Boden, während die Beine 
auseianderfahrend hoch in der Luft schweben ; eine Andeutung 
des Blitzes fehlt. 

b) ein Todter hingestreckt auf dem Boden. 

c) ein Salpinxbläser, der auch in den Darstellungen vom Kampfe 
des Eteokles und Polyneikes auf etruskischen Aschenkisten 
wiederkehrt*) und zu den typischen Bestandtheilen der bild- 
lichen Ueberlieferung des Sagenstoffes zu gehören scheint. 

d) Amphiaros auf dem von zwei Pferden (/) gezogenen Wagen 
in den Erdspalt versinkend. Der Wagen ragt noch mit dem 
obem Rand aus dem Boden, seine Räder sind wie die Beine 
der Pferde nicht mehr sichtbar. Der Held steht, den Schild 
am Arme, das Schwert an der Seite, von den Hüften an über 
dem Wagenrande sichtbar, streng aufrecht und blickt, wie es 
scheint, empor, indem er mit dem über den Kopf erhobenen 
rechten Arm sich gegen den Blitz des Zeus schützt. 

e) in der Höhe über den Pferden eine nach links sitzende ver- 
schleierte Gestalt, den rechten Arm im Ellenbogen auf den 



*) Overbeck Bildwerke znm thebischen und troischeu Heldenkreia S. 138 f. 
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rechten Schenkel geattttzt und die Hand wie sinnend gegen 
den leise geneigten Kopf erhoben^ unklar ob männlich oder 
weiblich, vielleicht eine Localgottheit , wie R. Schneider be- 
merkte^ oder Zeus selbst, woran Petersen dachte. 

g) ein mit erhobenem Schild nach links ausschreitender Krieger, 
der den behelmten Kopf nach rechts wendet, augenscheinlich 
nicht in Kampfstellung, eher in gemttthlicher Beziehung zu 
der folgenden letzten Figur gedacht. 

K) ein nach rechts auf Knie und Hände niedergesunkener Krieger^ 
von dessen Bewaffnung nur ein Ende des Helmbusches er- 
kenntlich ist. Seine Haltung erinnert an die Darstellungen vom 
Selbstmorde des Aias, möglicher Weise also Menoikeus der 
sich vor den Mauern 'Thebens tödtet. 

Die Reliefs, welche die Darstellungen dieser beiden Blöcke 
nach links fortsetzen^ bilden lose aneinandergereihte Kampfscenen, 
in denen bei aller Varietät der einzelnen Situationen nur der grie- 
chische Charakter der streitenden Parteien im Allgemeinen betont 
scheint und Anhaltspunkte ftir die Deutung bestimmter Gruppen 
fehlen. Namentlich lässt sich der Zweikampf des Eteokles und 
Polyneikes, welcher nothwendig vorauszusetzen wäre^ vielleicht nur 
in Folge der gegenwärtigen Erhaltung mit Sicherheit nicht erkennen. 
Dagegen scheint ein Viergespann mit einem Helden, welcher auf 
ihm links am Ende dem Schlachtgetümmel entflieht ^ nicht blos aus 
künstlerischen Gründen, als Gegenstück zu dem am anderen Ende 
gleichfalls nach auswärts gerichteten Gespanne des Amphiaraos die 
Composition abzuschliessen. Vielleicht ist Adrastos gemeint, der 
nach der Sage allein von allen Helden den Kampf überlebt. 

Das Hauptinteresse des untern Streifens concentrirt 
sich in den Reliefs des ersten Blockes linkerhand, welche un- 
mittelbar unter das Viergespann des Adrastos zu stehen kommen 
und eine geschlossene Scene bilden. In der Mitte des Blockes zeigt 
der Fussboden eine estradenartige Erhöhung auf der ein bärtiger 
Herrscher thront. Er sitzt nach rechts im Profil in gekrümmter 
Haltung, die rechte Hand nachdenklich gegen das Gesicht führend, 
auf einem mit Zeugstoff behangenen Sessel, die Füsse auf einen 
Schemel gestellt, und hält in der Linken einen langen Stab auf- 
rechtj dessen oberes Ende halbkreisförmig gekrümmt scheint. Seine 
Tracht, ein langer bis zu den Füssen reichender Chiton mit einem 
umgeschlagenen weiten Mantel , ist griechisch bis auf die Kopfber 
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deckungy in der trotz ihrer BeschädigUDgen eine umgebogene Tiara 
erkennbar ist. Zu beiden Seiten neben ihm in seiner Nähe stehen 
auf der Estrade, die Figur voll dem Beschauer zugewendet, zwei 
Diener, rechts ein Schildträger, links in graziöser Fussstellung ein 
Jüngling, der über dem kurzen Chiton wie es scheint einen Panzer 
trägt und die Hände am Kopf hält, etwa um sich eine Binde anzu- 
legen '*'). Linker band im Rücken des Herrschers knieet seine Leib- 
wache auf der Erde, eine sich aufrollende Front von vier gleich- 
massig gerüsteten und wie in Parade bewegten Hopliten. Sie haben 
sich auf das rechte Knie niedergelassen und halten einen grossen 
runden Schild am linken Arme so, dass er aufrecht auf der Erde 
steht; zwei von ihnen schultern lange Lanzen, die beiden andern 
halten in der gesenkten Rechten das blank gezogene Schwert gegen 
die Erde. Ein weiterer Schildknecht steht, wie die Satelliten der 
Estrade in Vorderansicht, rechts am Ende des Blocks, etwa als 
Wächter des Eingangs. Vom Eingange herkommend ist jedesfalls 
die letzte Figur dieser Scene zu denken, die sich unmittelbar links 
neben dem Wächter befindet; in ihr liegt oflfenbar der Schwerpunkt 
des Ganzen. Es ist ein bärtiger Mann, wie es scheint ohne weitere 
Waflfen als einen Helm auf dem Kopfe, welcher gegen den Herr- 
scher gewendet wie in Anrede den rechten Arm erhebt und dabei 
den linken Fuss auf eine eigenthümliche, nicht näher charakterisirte 
oder nicht näher mehr erkennbare Bodenerhöhung setzt. Die Art 
wie er dies thut, nicht in gewöhnlicher Schrittstellung, sondern wie 
behutsam tastend, indem die linke Hand auf dem erhobenen Knie 
ruht, verräth einen ungewöhnlichen Vorgang. Nach Analogie des 
berühmten Bildes der Perservase im Museo nazionale zu Neapel **) 
denkt man an die von Aelian überlieferte orientalische Sitte, nach 
welcher diejenigen, welche dem Herrscher in wichtiger Angelegen- 
heit Rath kündeten, einen goldenen Plinthos betraten. 

Nicht ohne inneren Zusammenhang lassen sich dann die Reliefs 
verstehen, welche sich rechts anschliessen und ohne Abschnitt bis 
an das Ende der Reihe fortlaufen. Offenbar erläutern sie den In- 
halt der Rede, die der Eingetretene an den thronenden Herrscher 



*) Wie die sich Rüstenden auf der Durisschale des österreichischen Museums 
(Conze Vorlegeblätter VII 1). Die graziöse Fussstellung kehrt wieder an der Figur 
eines sich Büstenden auf der Troilosschale des Euphronios (Conze Vorlegeblätter 
V 6, Klein Euphronios S. 80). 

**) Heydemann die Vasensammlungen des Museo nazionale zu Neapel n. 3253 
Bötticher arcbäol, Zeitung 1860 S, 71. 
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zu richten sich anschickt. Es handelt sich um die Botschaft von 
einer Schlacht, in welcher die Landung einer Flotte eine Rolle 
spielt. Die Flotte ist rechts am Ende durch einige Schiffsvorder- 
theile angedeutet. Gerüstete eilen von ihr aufs Land ; zwei Krieger 
retten nach ihr einen Todten den sie auf den Schultern tragen ; 
weiterhin nach der Mitte ist der Kampf hart entbrannt, in welchem 
mehrere Bogenschützen vielleicht nicht ohne Bedeutung sind. Be- 
stimmter individualisirende Elemente jedoch sind in dieser Darstel- 
lung nicht mehr vorhanden oder noch nicht beachtet worden. 

Südwand von innen 

Hatte man die schwer zugängliche Schwelle des Portals er- 
klommen und trat in den grossen offenen Hof ein, so gaben die 
Bildwerke auch in ihrem gegenwärtigen Zustande hinreichenden 
Anhalt für eine Vorstellung der Pracht, die sich einst als der Stein 
noch seine marmorartige Farbe besass, gehoben durch Malerei, 
wie zu vermuthen ist, rings an den Wänden entfaltet haben musste. 
Höchst disparate und an sich ganz unscheinliche Funde > welche 
bei den Grabungen im Innern des Heroon sich ergaben, lassen 
ausserdem auf eine mannigfache Detailausstattung der Grabstätte 
schliessen und werden in zukünftigen Studien vielleicht erlauben, 
dieselbe bestimmter zu vergegenwärtigen. Dominirend erhob sich 
jedesfalls der in seinen unteren Partien dem lebendigen Felsen ab- 
gewonnene, aller Wahrscheinlichkeit nach in zwei Stockwerken 
aufgebaute grosse Sarkophag, dessen Ueberreste theilweise noch 
Basreliefs aufweisen. Für statuarischen Schmuck sind die Frag- 
mente einer viereckigen Basis und etliche Marmorbrocken, unter 
denen namentlich Theile eines Flügels, auch eines Löwenkopfes 
auffielen, eben noch beweisend, und gewollt oder ungewollt wird 
die in allen Klüften und Rissen des Bodengesteins thätige Trieb- 
kraft der Natur die ganze Stätte belebt und verschönt haben. Die 
Vegetation, die wir im vergangenen Jahre von Grund aus entfernt 
hatten, fanden wir in diesem Frühling schon überall wieder frisch 
im Aufstreben begriffen, in einzelnen Schösslingen sogar schon über- 
raschend hoch emporgewachsen. 

Thor. Wie auf der Aussenseite sondert sich der bildliche 
Schmuck der Thür auch innen streng ab von der Art der Friese. 
Wie dort scheint er auch hier mit besonderem Bezug zu der Grab- 
stätte und ihrem Culte gewählt zu sein, gewissermassen als Titel 
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für die Art und Bestimmung des Ganzen. Schon durch ihre von 
allem sonstigen Bildwerk abstechenden Dimensionen fallen sofort 
zwei lebensgrosse eigenthümlich bewegte Gestalten in die Augen, 
welche das schmale hohe Viereck der beiden Thürpfosten 
ausfüllen. Es sind zwei tanzende Jünglinge, die man nach ihrer 
zierlichen Haltung und ihren weichen Formen auf den ersten Blick 
für weiblich halten kann. Im Wesentlichen symmetrisch componirt, 
stehen sie, den untern Theil der Figur im Profil nach der Thür- 
lichtung zugewandt, wie im Vorschreiten begriffen auf den Fuss- 
spitzen, während sie den Oberkörper in Vorderansicht zeigen und 
den einen Arm gesenkt , den andern in verschiedenem Schema in 
der Höhe der Achsel erhoben halten. Sie haben lang gelocktes, 
jedoch nicht bis auf die Schultern reichendes Haar, tragen einen 
dünnen ärmellosen Chiton^ der bis auf die Mitte der Oberschenkel 
herabreichend alle Körperformen auch die für das Geschlecht ent- 
scheidenden ^ leise durchscheinen lässt und führen auf dem Kopf 
einen nach oben trichterförmig sich erweiternden hohen Aufsatz, in 
dem wohl ohne Frage ein Kalathos zu erkennen ist. Ihre ganze 
Erscheinung gemahnt an die Darstellungen der Kalathostänze, 
welche nach den Auseinandersetzungen L. Stephanies*) im Demeter- 
cultus und hauptsächlich in den kleinasiatischen Artemisdiensten 
gebräuchUch waren. In Lykien muss ihnen irgend ein sepulcraler 
Bezug zukommen, der ja mit der Natur dieser Dienste an sich 
wohl vereinbar ist. Diese sepulcrale Bedeutung wird nicht blos 
hier durch die Stelle an der die Tänzer angebracht und die Art 
und Weise wie sie hervorgehoben sind, sondern durch die üeberein- 
stimmung anderer lykischer Grabdenkmäler erwiesen. Ein Sarko- 
phag der in dem oberen Theile der Stadt Xauthos unter der Akro- 
polis in Trümmern liegt, zeigt in dem einen Giebelfelde seines spitz- 
bogigen Daches zwei weibliche Figuren in durchaus gleicher Tracht 
und Bewegung, und nach einem aufgefundenen Fragment war auch 
der im Heroon befindliche Sarkophagbau mit einer ähnlichen Dar- 
stellung versehen. 

Die Musik zum Tanze liefern acht gnomenhafte nackte Ge- 
stalten, welche nebeneinander auf dem Thürsturze zu sehen sind. 
Während die Tänzer an den Thürpforten zu den verhältnissmässig 
besterhaltenen Stücken des ganzen Baues gehören, sind diese kei- 
neswegs stärker exponirten Verzierungen des Thürsturzes merk- 



') Stephan! Ccmptermdu 1861 S. 63 folg. 
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würdiger Weise so schadhaft geworden^ dass sich über ihr ursprüng- 
liches Aussehen kein sicheres ürtheil fUlen lässt Täuscht indessen 
nicht Alles, so fielen sie aus dem einheitlichen Stil des übrigen 
Bildwerks als ein epichorisches Einschiebsel heraus. Es sind plump 
angelegte dickleibige Zwergsilene die mit ungelenken Bewegungen 
und scheinbar caricatnrartigen Gesichtern einen scurilen Eindruck 
machen und als Thüromamente, wofür ja zur Abwehr von Unheil 
mit Vorliebe Formen und Stoffe von schreckhaft abstossendem 
Charakter gewählt wurden, sicherlich machen sollten. Bemerkenswerth 
isty dass sie wie es scheint sämmtlich den nemUchen korbähnlichen 
Kopfputz tragen und schon dadurch als zu den Tänzern gehörig 
bezeichnet sind. Fünf von ihnen sitzen auf einem Felsen, einem 
Sessely auf Schläuchen, oder Vasen, drei von ihnen tanzen auf den 
Fussspitzen, der eine en face in einer Haltung welche ganz dem 
ägyptischen Beza entspricht. Vier von den Sitzenden musiciren auf 
einer Lyra, einem Tambourin, einer Doppelflöte und einem andern 
nicht mehr bestimmbaren Instrumente; der fünfte scheint sich, wenn 
hier nicht ein Zufall der Erhaltung trügt und Doppelflöten ver- 
schwunden sein sollten, wie der Silen auf der Ficoronischen Cista 
mit beiden Fäusten auf den Leib zu trommeln. 

Wendet man sich rechterhand von dem Thüreingang zur 
Osthälfte der Südmauer, so bemerkt man eine Unregelmäs- 
sigkeit der Anordnung, für die noch keine triftige Erklärung gefunden 
ist* Nur die unmittelbar neben der Thür befindlichen Reliefs — im 
Ganzen drei Blöcke — gehören den nemlichen Steinlagen an wie 
die andern auf der Süd- West- und Nordseite erhaltenen Streifen; 
die nach Ost darauf folgenden liegen um eine Steinlage tiefer. 
Zwischen den höher und den tiefer gelegenen findet sich der eine 
der beiden von Niemann (S. 188) erwähnten freigelassenen Vertical- 
streifen mit einem Bohrloch, welche auf einen im rechten Winkel 
anstossenden Anbau hinzuweisen scheinen, auf den man bei der 
Ausführung der Reliefs Rücksicht nahm. 

Die Darstellungen der genannten drei Blöcke stehen möglicher 
Weise in innerer Beziehung zu einander. Auf dem an den Thürsturz 
stossenden oberen gewahrt man ein nach rechts galoppirendes Vier- 
gespann, das sich durch gute Erhaltung auszeichnet. Der nur durch 
ein vierspeichiges Rad und den obem Contur des Kastens ange- 
deutete Wagen ist im Profil gezeichnet, während die Pferde mit 
lebendig variirter Kopfhaltung sich nach rechts perspectivisch vor- 
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schieben. Auf dem Wagen steht, sich am Rande anhaltend^ ein 
mit Rundschild Panzer und Helm bewaffneter Krieger und rechts 
hinter ihm ein Wagenlenker der sich ihm en face zuwendet. Zügel^ 
Zaumzeug, auch ein Viertel des Radkreises und der Schwanz des 
vordem Pferdes sind nicht plastisch wiedergegeben und zählen zu 
den vielfachen Details, welche auf einstige Zuthat von Malerei 
schliessen lassen. — Auf dem Block welcher unter dem Viergespann 
an den Thürsturz anstösst, ist eine lykische Localsage abgebildet, 
das Abenteuer des Bellerophon mit der Chimaira, deren Name an 
den brennenden Feuern von Janar heftete*). Der Kampf hat den 
Charakter einer Verfolgung. Die Chimaira, in der gewöhnlichen 
griechischen Gestalt als eine Löwin mit Schlangenschweif und einem 
Ziegenkopf auf dem Rückgrat, flieht nach rechts auf etwas erhöhtem 
Boden, der dem Gebirgsschauplatz der That gilt; ihr hinterdrein 
eilt auf dem anspringenden Pegasos lanzenschwingend der jugend- 
liche Held, der ein erstes Geschoss bereits auf den mittleren Kopf 
des Ungethüms entsendet hat. Zwei Bäume begrenzen das Bild zu 
beiden Seiten. — Der links anstossende dritte Block zeigt eine in 
entgegengesetzter Richtung componirte Entführungsscene. Ein mit 
Chiton Helm und Schild ausgestatteter Krieger, in energisch aus- 
greifendem Eilschritt begriffen, trägt eine mit ausgebreiteten Armen 
klagende jugendliche Gestalt im Arm, die nach ihrem allerdings 
nicht ganz deutlichen Kopfschmuck weiblich sein wird. 

Von der nach Osten in zwei Streifen weiterlaufenden, wie 
bemerkt um eine Lage tieferen Darstellung waren im Baue, wie wir 
ihn vorfanden, nur elf Blöcke vorhanden, ihre Fortsetzung bis in 
die Hofecke fehlend. Durch Fände ist sie im Ganzen auf sechzehn 
Stück gebracht worden, deren Abfolge durch Proben noch festzu- 
stellen ist; eines dieser zugefundenen Stücke gibt den Beweis, dass 
sie um die Hofecke auf die Ostseite übergriff. Sie schildert ein 
Gelage von bärtigen Männern mit Tanz and Spiel, in der Weise 
älterer griechischer Vasenbilder, aber mit verschiedenen abweichenden 
Zügen, deren stereotype Wiederholung auf andern lykischen Grab- 
denkmälern dem Ganzen einen gewissen Localcharakter aufprägt. 
Die beiden Streifen stehen in innerer Beziehung zu einander. In 



*) Vielleicht ist der Ort für diese Darstellung unmittelbar neben der Thür 
gleichfalls mit Rücksicht auf die religiöse Bedeutung gewählt, welche der Cnimaira 
und dem Pegasos wie allen phantastischen Mischbiidungen nach antiker Vorstel- 
lungsweise innewohnt. 
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dem obern entwickelt sich eine Reihe von acht ihrer Länge nach 
nebeneinander gestellten Betten mit paarweise gelagerten Zechern, 
hin und wieder unterbrochen durch die Gestalt eines herbeieilenden 
oder den Becher darreichenden Knaben. Wie zur Compensation 
gegen diese etwas monotone Breite betont der untere Streifen die 
Verticale in einer Reihe von jugendlichen, meist weiblichen Gestalten, 
welche in annähernd gleichem Abstände von einander streng auf- 
recht tanzen oder musiciren. £s ist ein ruhiger zierlicher Tanz^ 
den sie aufführen» mit überraschend freien und realistischen Ge- 
wandmotiven. Ein Schenktisch mit zwei Gewissen (in Form der 
sogenannten Lekane) und zwei Mundschenken rechts am Ende 
veryoUständigen die Scene« 

Formell ungleich bedeutender und auch sachlich von höherem 
Interesse sind die Reliefs auf der Westhälfte der Südmauer 
linkerhand wenn man aus der Thür eintritt. Wie eine von Emanuel 
Löwy im Drange der Zeit rasch hergestellte vorläufige Skizze, in 
welcher sorgsam alles noch Erkennbare reproducirt, störendes Detail 
der zu&lligen Erhaltung übergangen ist, auf Tafel VII VIII oben 
veranschaulicht, ist hier für den obern Streifen ein Stoff der Odyssee 
für den untern die Meleagerjagd gewählt, wobei für den ersteren 
mit seiner längeren Front von Betten eine Rücksicht der Symmetrie 
auf das conform sich hinziehende Gelage der östlichen Wandhälfte 
mitbestimmend gewesen sein mag. 

In der Composition, welche den untern Streifen ungetheilt 
und bis auf einen fehlenden Block und einige kleinere ausgesprengte 
Stellen vollständig ausfüllt, nimmt man auf den ersten Blick alle 
Vorzüge einer in langer Tradition gewonnenen Durchbildung des 
Stoffs wahr. Ein geschulter edler Geschmack, auf klare Gliederung 
und leichte lebensvolle Lockerung des Ebenmaasses bedacht, be- 
herrscht das Ganze und lässt ahnen, dass es mit besonderer Vorliebe 
ausgeführt war, wie es noch jetzt ohne Frage als das künstlerisch 
vornehmste Stück des gesammten Bilderschatzes dasteht. 

Centrum der Darstellung ist der Eber, den namentlich die 
Zeichnung des Kammes und der geringelte Schwanz gut charak- 
terisirt. Er nimmt indessen nicht genau die Mitte ein, sondern ist 
etwas weiter nach links, in die Richtung nach der er rennt, gerückt ; 
fein ist sein Vordringen auch durch das stark betonte Zurückweichen 
und die heftigere Bewegung der Figuren auf der linken Seite aus- 
gedrückt, während die hinter ihm folgende Jägerreihe sich länger 
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und zugleich ruhiger entwickelt. Vorn und rückwärts durch swei 
anspringende Hunde gepackt, wird er zunächst durch drei unmit- 
telbar ihn umstehende Jäger bedroht. Rechts stösst ein mit Schild 
und Helm Gewappneter mit dem Speer auf ihn herab, im Hinter- 
grunde schwingt Theseus über ihm die Keule, und linkerhand an 
dem Ehrenposten holt die bis auf die oberen Theile verlorene Ge- 
stalt des Haupthelden mit hocherhobener Lanze gegen ihn aus. Zu 
beiden Seiten folgen zwei Kämpferpaare, die auf der rechten Seite 
übersichtlicher zusammengehalten sind, auf der linken durch das Li- 
neament ihrer AngrifTsbewegungen und stürmisch flatternden Gewänder 
aufgelöster erscheinen. In dem vollgerüsteten bärtigen Nachbar des 
Meleager, der mit dem gezückten Schwerte sich entgegenstellt, 
wird man Peleus erkennen dürfen und die ihm folgende anmuthige 
Gestalt, die auf den Fussspitzen stehend den Bogen abschiesst, ist 
Atalante. Bestimmte Personen der Sage sind sonst nicht ersichtlich, 
bis auf den auch hier zum Tode verwundeten Ankaios, welchen linker- 
hand zwei sorglich gebückte Genossen an Schultern und Beinen ge- 
fasst halten, um ihn niederzulegen, nachdem sie ihn von dem Kampf- 
platze fortgetragen haben. Die drei Figuren dieser Gruppe bilden 
mit einer vierten rechts anschliessenden, deren Bewegung wie die 
eines besorgt Rufenden zur Kampfreihe überleitet, eine symmetrische 
Gleichung zu zwei Paaren der entsprechenden Compositionsstelle 
rechter Hand. Auch dort bezeichnet die Lage eines der Gefahr 
entrückten Verwundeten eine Pause in der fortlaufenden Bewegung 
des Ganzen; von einem Freunde hinweggeleitet ist er ohnmächtig 
niedergesunken und wird von ihm im Rücken mit den Knieen 
unterstützt imd mit beiden Händen unter den Schultern gefasst, wie 
der ermattete Orest von Pylades in einer berühmten auch im Nio- 
bidenkreise verwertheten Ghnippe; die beiden anderen eilen vorüber 
ohne ihrer zu achten. Weiterhin ist die Composition lückenhaft und 
nur ihr Abschluss auf einem in die Westmauer eingebundenen 
Blocke noch vorhanden : ein für die Erquiokung des Ohnmächtigen 
besorgter Jagdgenosse ist seitab zu einem Brunnen gelaufen und 
holt vermittelst eines Strickes, den er mit erhobener Rechten kunst- 
gerecht emporzieht, in einem Eimer Wasser aus der Tiefe herauf. 
Idyllisch wie hier, und mit der nemlichen Abwend-^ng nach aussen 
klingt das erregte Leben der Handlung auch am linken Ende aus. 
Die letzte Figur ist nicht ganz mehr kenntlich, die beiden vorletzten 
sind zu einer zartempfundenen Gruppe vereinigt deren Idee ans 
dem Phigaliafiiese geläufig ist. Ein Jäger hat den verwundeten 
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auszusprechen gilt durch keine laute Nebenwirkung zu stören^ aber 
hinreichend deutlich ist der Schauplatz durch mehrere uncanellirte 
Säulen mit auffallend kleinem dorischem Capital, welche die Stein- 
fugen verdecken, und durch eine Thür am linken Ende als der 
Männersaal des königlichen Palastes bezeichnet. In diesem ruhen 
die Freier auf ihren Betten, je zwei auf einem, deren im Ganzen 
sieben in zwei Abtheilungen zu drei und vier nebeneinander stehen. 
Trinkgefässe und eine grosse schön geformte Amphora, die sich 
auf einer eigenen Basis zu Füssen des ersten Freiers erhebt, deuten 
das Gelage an. Der Moment der Handlung ist aus dem ersten Ab- 
schnitte der homerischen Erzählung gewählt , der das charakteri- 
stische Motiv des Bogensehiessens bot , ehe der Kampf mit den 
herbeigeholten Waffen beginnt und in regelrechte Schlacht ausartet. 
Wie die Odyssee es schildert, steht Odysseus am Eingange des 
Saales bei der Thür, sofort erkennbar an der üblichen Tracht und 
seiner kühnen Haltung, die von sonstigen Stellungen der Bogen- 
schützen bemerkenswerth abweicht. Pfeil und Bogen sind nicht 
plastisch angegeben, wie die völlige Erhaltung der ganzen Relief- 
partie sicher stellt, sondern wahrscheinlich gemalt zu denken. Ihm 
zur Seite an seiner Rechten, in gleicher Haltung, aber im Wuchs 
wie im Schritt bescheiden zurücktretend steht Telemach, mit dem 
gezückten Schwert den Bogenschützen gegen einen etwaigen An- 
griff deckend, Vater und Sohn einmüthig vereint, eine geschlossene 
schöne Gruppe, die durch das gleichzeitige siegessichere Vordringen 
und eine analoge Vertheilung der Rollen an die berühmten Tyran« 
nenmörder erinnert. 

Ihrem Heldenmuth gegenüber entfaltet sich die Ohnmacht der 
Freier; einige sind bereits getödtet, alle anderen beherrscht Schrecken 
und die Sorge um Abwehr. Auf dem ersten Bette neben dem 
Eämpferpaare liegt Eurymachos, der mit erhobenem Arme allein 
von allen aber vergeblich um Gnade fleht (Od. XXII 45 folg.)* 
Seine Nachbarn sind aufgefahren und knieen auf den Betten, der 
eine hat einen Tisch ergriffen den er als Schild vorhält, der andere 
zuckt zusammen und f^rt mit beiden Händen in den Rücken, wo 
ihn ein Pfeil verwundet hat* Ein vierter ist von dem Lager ver- 
muthlich des Eurymachos herabgesprungen und zurückgewichen 
und hält sich ängstlich das aufgelöste Gewand zum Schutze vor. 
Dann folgt Antinoos, den als den ärgstfrevelnden Odysseus zuerst 
tödtet, als er das Trinkgefäss zum Munde führt und der hier 
entseelt daliegt, die rechte Hand im Nacken, während der leblos 
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der von Polygnot im Pronäos des Tempels der Athena Areia in 
Plataiai gemalte Freiermord , über den allerdings sonst nichts be- 
kannt ist^ die bindende Grundidee und aus einer sicherlich reichen 
Fülle von Gestaltungen Anlass zu immer neuen Einzelverwerthungen 
dargeboten habe. 

Ist eine natürliche Erwartung berechtigt^ so wird man in der 
kürzeren linken Hälfte des Streifens Penelope mit ihren Diene- 
rinnen erblicken dürfen. Ganz im antiken Sinne, meine ich, verlangt 
man den vorgeführten Kampf gewissermassen durch den Anblick des 
Kampfpreises ergänzt und begreiflich gemacht zu sehen. Das Frauen- 
gemach würde nicht blos durch den räumlichen Gegensatz des 
Ortes und die Anwesenheit der Frauen an sich, sondern durch das 
linkerhand aufgestellte Geräth, das seiner Breite nach sicher kein 
Stuhl, auch natürlich kein Tisch, sondern die Schmalseite eines Bettes 
ist, eiAigermassen angedeutet sein, und die am rechten Ende unver- 
kennbar wiederkehrende Figur des Odysseus welche ihrer künst- 
lerischen Verwendung nach überleitet und die innere Beziehung 
der geschiedenen Hälften geradezu verdeutlicht, kann in jener 
Eirwartung weiter bestärken. Einen bestimmten Moment der epi- 
schen Erzählung wüsste ich allerdings der Scene nicht anzupassen. 
Allein abgesehen von ihrer Fortbildung im attischen Drama die eine 
Veränderung auch der bildlichen Fassung nach sich ziehen konnte, 
steht ja der griechischen Kunst, auch da wo sie sich ganz von 
Homer inspirirt, der Geist des Stoffes unendlich höher als der Buch- 
stabe der Ueberlieferung, da es ihr stets darauf ankommt, den Dichter 
nicht in ihre Sprache zu übersetzen sondern in ihrer Sprache mit 
ihm zu wetteifern. Klar springt auch der Grund für eine abwei- 
chende Behandlung hervor. Einen der schönsten Züge in der Oeko- 
nomie des dichterischen Bildes der Penelope — dass sie schläft 
während das grauenhafte Geschick der Freier sich vollzieht, und 
somit unberührt von dieser Härte die mit allem Bösen der Ver* 
gangenheit wie ein Traum von ihr genommen wird, in den hellen 
reinen Tag ihres wiedergeschenkten Glückes erwacht — konnte 
der bildende Künstler sinnfällig nicht zu gleicher Geltung erheben. 
Ihm war es versagt den Schlaf zu motiviren, wie die fortlaufende 
Erzählung es vermochte, das Bild einer Ruhenden würde missver- 
ständliche Auffassungen zugelassen und kaum mehr als Entwicke- 
lung blosser Anmuth erlaubt haben. Activ den ausstrahlenden Adel 
ihrer ganzen Erscheinung musste er für jenen Zug einsetzen, wenn 
er einen gleichen Eindruck auf Gemüth und Phantasie erreichen 

Arch&ologisch-epigxaphiiclie Mitth. VI. ^^ 
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wollte, und so hat er sie denn still und hoheitsvoll wie eine Gott- 
heit im Kreise der Ihrigen waltend hingestellt, von höherem und 
völligerem Wüchse , den Athena ihr verliehen (18, 195) , ganz wie 
Homer sie malt wenn er sie den Freiem gegenüberstellt, die er 
dann von dem wundervollen Anblick im Herzen erbeben lässt: 

hingesenkt vor die Wangen des Haupts hellschimmernde Schleier 
und an den Seiten ihr stand in Sittsamkeit eine der Jungfraun, 

eine Stelle die durch öftere Wiederholung gehoben (1, 331; 18, 210; 
21, 65) den fruchtbarsten Triebkeim für eine künstlerische Con- 
ception enthielt. Unmittelbar verknüpft mit dem Schicksal der 
Freier ist die Strafe der bösen Mägde und etwas wie eine Schei- 
dung von guter und schlechter Gesinnung scheint sich vor den 
Augen der Gebieterin in der That zu vollziehen. Neben Penelope 
steht eine ältere Dienerin, etwa die Schaffnerin, die ihr ein Mäd- 
chen, welches zum Zeichen von Ergebenheit die Arme über der 
Brust kreuzt, mit einem gewissen Ausdruck von Befriedigung vor- 
stellt. Abwärts gewandt von dieser wie eine Verurtheilte steht eine 
andere, betrübt die eine Hand gegen den leise geneigten Kopf 
führend, eine Figur die durch stricte Aehnlichkeit mit einer der 
beiden bösen -Mägde auf dem vorerwähnten Vasenbilde die ver- 
suchte Deutung bestätigen kann. Hohnlachend entfernt sich eine 
ältere zweite, durch gemeine Gesichtszüge charakterisirte, welche an 
die freche Melantho gemahnt, und wie ein unbemerkter Beobachter 
nimmt sich Odysseus aus^ der mit dem gezückten Schwert und einer 
brennenden Fackel hinwegeilt^ um den vom Mord befleckten Männer« 
saal zu reinigen (18, 481). 

Westwand 

In ununterbrochen langer Reihe enthalten die beiden Friese 
der Westwand auf und ab wogende Kampfdarstellungen, ohne dem 
verfolgenden Auge äussere Abschnitte und merkliche Ruhepunkte 
darzubieten ; doch macht sich bei näherer Prüfung eine innere Glie- 
derung der Composition in drei inhaltlich gesonderte Theile sofort 
geltend. Das nördliche Drittel zeigt eine Schlacht zwischen Grie- 
chen und berittenen Amazonen ; in die Mitte ist das Bild einer be- 
lagerten Stadt gestellt und das südliche Drittel entfaltet in 'etwas 
längerer Ausdehnung eine Griechenschlacht, die an der linken 
Wandecke durch die hochgeschnäbelten Schiffshintertheile einer ge- 
landeten Flotte begrenzt ist. Wie die parallelen Linien eines 
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Fascenbündels durch UmBchnürimgen zusammengehalten werden, 
haben die beiden langen Friesstreifen an zwei Stellen, im Anfange 
links und in der Mitte gewissermassen eine verticale Querverbindung 
erhalten. Während in den Schlachtscenen zu beiden Seiten der 
Stadt die oberen Ejunpfreihen durch die horizontale Zwischenfuge 
von den unteren getrennt erscheinen und bei gleicher Höhe der 
Figuren in sich abgeschlossen verlaufen, so dass man aus dem 
blossen Uebereinander der Darstellung nur durch Reflexion die Vor- 
stellung eines in perspectivischer Tiefe gedachten Kampfplanes ge- 
winnt, reichen die Schiffsschnäbel in der Ecke linkerhand in schönen 
grossen Curven aus den untern Steinlagen in die obern bis hart 
unter die Deckplatten herauf; desgleichen sind in der belagerten 
Stadt die Mauern und Thürme mit ihren Bekrönungen über die 
horizontale Zwischenfuge hinweggeführt und die Handlung der unten 
angebrachten Angreifer und der oben befindlichen Vertheidiger der- 
gestalt in Beziehung zu einander gesetzt, dass ein einheitliches 
Höhenbild resultirt, in dem es auch an merkwürdig detaillirten An- 
deutungen von Perspective nicht fehlt. 

In den Hauptzügen der ganzen Anordnung scheint sich eine 
bestimmte künstlerische Intention aussprechen zu wollen. Eine 
Flotte die ein Griechenheer gelandet hat, die Schlacht die sich von 
ihr bis zu den Mauern einer Stadt entspinnt, ein betagter Herrscher 
der über ihren Zinnen thront und eine schöne Frau die an höchster 
Stelle eigenthümlich hervorgehoben über die Reihen der Vertheidiger 
hin wegblickt, erwecken zumal wenn man von den Scenen der 
Odyssee herkommt, die Vorstellung, dass der trojanische Sagenkreis 
zu Grunde liege, wie denn der Geist, der in dem Ganzen durch- 
herrscht, unleugbar in die Stimmung einer bildlichen Ilias versetzt. 
Die anschliessende Amazonenschlacht würde im Gedanken an die 
Aithiopis mit der Ankunft der Amazonen vor Ilion und dem Kampfe 
der Penthesileia mit Achill sich sachlich wohl in Einklang damit 
bringen lassen und manche Einzelheiten können sogar schlagende 
Bestätigungen zu bieten scheinen. Anderes beirrt indessen wieder 
und widerspricht theil weise so bestimmt, vor Allem wäre im Ein- 
zelnen wie im Ganzen ein so wunderbares Herausfallen aus aller 
Tradition und Typik der künstlerischen Stoffgestaltung zu constatiren, 
dass jedesfalls von einer einleuchtenden Sicherheit jener Auffassung 
nicht wohl die Rede sein kann. Immerhin mag sie, nachdem sie 
wiederholt von uns erwogen wurde, wie sie denn auch hier in Wien 
bei einer ersten Betrachtung Sachkundigen ohne Weiteres allein zu- 
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treffend erschien, weiterer Prüfung empfohlen und vorbehalten 
bleiben, während ich an dieser Stelle mich zunächst auf eine 
Schilderung des Thatsächlichen zu beschränken habe. 

Durch Neuheit und einen grossen Reichthum an lebendigen 
Einzelzügen überrascht hauptsächlich das Bild der belagerten 
Stadt (Tafel VII VIII unten). Bezeichnet ist sie durch zwei mit 
tiefen Schatten in die Augen fallende spitzbogige Thore, durch fiinf 
in gleichen Intervallen von einander abstehende viereckige Thürme 
und durch die Zinnen, welche über den Thürmen und zwischen ihnen 
als Bekrönungen der Stadtmauer durch die ganze Darstellung hinlaufen. 
Ihre Tiefenerstreckung deutet am linken Ende ein rückwärts noch 
zum Vorschein kommender Thurm und rechterhand das Schluss- 
profil der Stadtmauer an, welche hier eine steile Anhöhe hinaufläuft. 
Häuser und Gebäude im Innern der Mauern fehlen. Wie die Orts- 
gottheit den Ort repräsentirt, steht statt ihrer eine zwischen dem 
ersten und zweiten Thurme von links mit einem grossen Firstakro- 
terion sich erhebende Giebelfront eines Tempels, von dem man bei 
schärferem Zusehen in Verkürzung auch noch die eine Dachseite 
mit einer an ihrem unteren Rande hinlaufenden Reihe von Stirn- 
ziegeln wahrnimmt. Klar geordnete Schaaren von Vertheidigern 
und Angreifern und ' zwei thronende Herrschergestalten auf dem 
Centralblock der obem Reihe, der sich auch durch eine gedrängtere 
Fülle von Figuren und ein besonders tiefes Relief als das bedeu- 
tendste Stück heraushebt, vollenden das Bild der Stadt. 

Angesichts der Herrschergestalten kann man schwanken ob 
Menschen oder Götter gemeint sind. Beide sind gleichmässig in 
Dreiviertelwendung nach rechts, wo eine dienende Figur neben ihnen 
steht, aber ohne Beziehung zu einander und keinesfalls als ein zu- 
sammengehöriges Paar dargestellt, da die weibliche Figur höher 
als der Mann und in einiger Entfernung von ihm thront. Genau 
über dem ersten Thore linkerhand sitzt auf einem gedrechselten 
Sessel der Mann, der mit der Rechten das Scepter aufstützt und in 
seinem vollen Barte, den durchfurchten Gesichtszügen und der lässi- 
gen Haltung seiner Gestalt sich wie ein greiser König ausnimmt. 
Ueber seine Beine ist ein Gewand gebreitet, während Brust und 
Arme nackt sind, die Füsse hat er auf einen Schemel gestellt, die 
linke Hand ist vorgestreckt, unklar in welcher Absicht^ da die be- 
treffenden Partien sehr gelitten haben. Rechts neben ihm ist nur 
im Obertheil ein Knabe mit pbrygischer Mütze sichtbar ^ der den 
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rechten Arm erhebt , die linke Hand in die Gegend der rechten 
Brust ftlhrt, als ob er ein grosses Trinkhorn oder dergleichen ge- 
halten hätte. Unter dem Sessel liegt ein wenn die Erhaltung nicht 
täuscht dem Eatzengeschlechte angehöriges grosses Thier, links 
daneben sitzt mit verschränkten Armen und eingezogenen Füssen 
ein nackter Jüngling auf dem Boden, etwa ein Gefangener *). Durch 
höheres und zugleich prächtigeres Thronen ist die weibliche Figur 
ausgezeichnet^ die dadurch das Aussehen einer Göttin gewinnt. Sie 
sitzt in einem grossen viereckigen Lehnstuhl; dessen Seitenarme 
eine Sphinx stützt und vor dem schräg eine breite Fussbank ge- 
gestellt ist, deren Seitenwände Thierfässe zieren. Ihr rechter Arm 
ruht graziös auf der Armlehne, ihr linker im Schoosse; sie ist i^it 
einem doppelten Gewände bekleidet und trägt einen Polos auf dem 
Kopf. Ueber ihr ist ein Sonnenschirm ausgespannt, den wohl die 
rechts neben ihr stehende Dienerin hält , von der nur Kopf und 
Brust zu sehen ist. 

Mit erstaunlich wenig Figuren ist der Kampf selbst in seinen 
charakteristischen Hauptmomenten anschaulich gemacht. Vom linken 
£nde an bis in die Mitte des Bildes herein ragen über den Mauer- 
zinnen die Obertheile von Vertheidigern hervor, welche in höchster 
Anstrengung Lanzen und Steine oder mit beiden erhobenen Händen 
grosse Blöcke niederschleudern; sie tragen Helme Sturmhauben 
oder phrygische Mützen**) und führen beinahe durchgebends grosse 
runde Schilde am Arme. Ihnen entsprechen unten zwei Gruppen 
von Anstürmenden, welche aufblickend und mit hoch erhobenen 
Schilden sich deckend, dicht zusammengedrängt eine Anhöhe, oder 
wie man nach der Terrainzeichnung glauben möchte, den Festungs- 
wall übersteigen. Beide Gruppen bestehen nur aus drei Figuren, 
entwickeln aber durch folgerichtig individuelle Anlage, feine Nuan- 
cirung und formell durch eine sehr glückliche Vertheilung von 
Licht und Schatten ungemeines Leben. Unterschieden sind sie nicht 
blos durch die Tracht — die einen haben spitze Helme und leichte 



*) Die Haltung erinnert an eine bekannte Statue der Villa Ludovisi, Schreiber, 
die antiken Bildwerke der Villa Ludovisi n. 118. , 

**) [Richtiger wohl Lederhelme in Form yon phiygischen Mützen, wie Stud- 
niczka bemerkt mit Hinweis auf Xenoph. Anab, V, 13, wo es von den Mossynoiken 
heisst: x^TiuviaKOu^ hi ^vebiÜKcaav (jir^p fovdTiuv , iTdxo<; \b<; XivoO axpujjLiaTo- 
6^aiLiou, ^irl xfl KcqpaXq hi Kpdvr] aKiüriva, oTdirep xd TTacpXafoviKd, Kpujßi3Xov 
IXovTa KQTd iLi^aov, ^YT^Taxa Tiapoeiöf) ktX. 
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Böcke mit umgegürteten kurzen Schwertern^ während die anderen bis 
auf Schild Schwert und eine Binde um den Leib entblöst zu sein 
scheinen — sondern durch eine feine Abstufung der Situation. 
Während die Kämpfer zur Linken es mit einer dichten Beihe ent- 
schlossener Qegner zu thun haben, unter -deren Steinregen sie zur 
Entwickelung von Widerstand sich enger anjinanderschliessen und 
zusammenbücken^ sind die anderen zur Bechten nur von zwei Ver- 
theidigern bedroht und stürmen daher aufrechter, loser geordnet und 
mit grösserer Energie an. Wie alternirende Beimpaare einer vier- 
zeiligen Strophe sind diese beiden nach links componirten Gruppen 
geschieden und umgeben durch zwei weitere nach rechts componirte 
welche gleichfalls unter sich conform und bedeutend variirt sind« 
Angreifende suchen in die Stadt einzubrechen ; sie sind bis zur Mauer 
herangekommen^ schleichen sich leise, mit einknickenden Knieen, 
ihr entlang um von oben nicht bemerkt zu werden^ auf das Thor 
zu, in das die Vordem mit ausdrucksvoll gekrümmten Bücken 
eindringen. Mit gesteigertem Nachdruck geschieht dies in der rechten 
Gruppe, die auch eine Figur mehr zählt. Hier ist der Verstoss 
geglückt und ein entscheidender Wendepunkt des Kampfes ange- 
bahnt. Wie man im Zusammenhang mit der oberen Composition 
aus dem System antiker Festungsbauten auf, den ersten Blick 
versteht, ist eine Vorhut bereits in den Zwinger hineingelangt; 
welcher hinter dem Stadtthore liegt; auf seinen im rechten Winkel 
ansetzenden parallelen Seitenmauern schaaren sich rechter und 
linkerhand, perspectivisch zusammenstossend, zwei Phalangen dicht 
gereihter Hopliten, welche nach der Mitte zu niedergebückt ein 
Kreuzfeuer von Geschossen auf die Eindringlinge eröflfnen. Die 
Lage ist ernste Gefahr im Verzuge, Im Hintergrunde überragt die 
Beihen der Vertheidiger ein Anführer der mit erhobenem Arme Hilfe 
heischt; ein zweiter am vorderen Ende der linken Phalanx wende^ 
sich mit gleicher Geberde nach rückwärts, und auf seinen MahnruiP 
rücken nun von links die Beserven auf den bedrohten Punkt heran, 
zunächst drei Hopliten mit Sichelschwertern, dann zwei Paare von 
Lanzenträgern, welche vom Könige her an der Stadtgöttin vor- 
übereilen. 

Die entstandene Bedrängniss schildert in anderem Sinne eine atille 
abgeschiedene Gruppe links vom Könige. In die Nähe des Tempels; 
in den Frieden des Heiligthums hat sich in voller Schlachtrüstung 
ein durch den Flügelschmuck seines Helmes als Anführer charak- 
terisirter Krieger begeben, um zur Gottheit zu beten. Dem Kampf- 
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getümmel abgewandt, in feierlich aufrechter Haltung steht er da> 
beide Arme hoch erhebend; an dem einen den grossen runden Schild, 
der wie im Affect der inneren Vertiefung mitfortgerissen die Ge- 
berde um so ausdruckvoUer macht, die Hand nach aussen geöffnet, 
um die Abwehr von Schmach und Niederlage zu erflehen. Ihm zur 
Seite kniet ein Kampfgenosse mit dem Opfer beschäftigt; zusam- 
mengedrückt zwischen Knieen und Schenkeln hält er einen Widder, 
dessen Kopf er mit der Linken in die Höhe gezogen hat, während 
er mit erhobener Hechten das Schwert schwingt um ihn zu tödten. 
Opfer und Gebet also in der drängenden Noth der Schlacht. 

Am ättssersten rechten Ende der Mauer, ausserhalb der Stadt 
und ohne ein trennendes Glied von dem Amazonenkampfe abgc:* 
schieden, finden sich schliesslich einige Figuren, welche nothwendig 
zti dem Bilde der Belagerung gehören. Auf dem oberen Blocke 
sieht man nach rechts bergaustehend einen Esel der zwei quer auf 
seinem Bücken liegende leere Gewisse oder Bündel trägt, hinter ihm 
sodann in gleicher Richtung den Treiber, einen bärtigen Alten mit 
gekrümmtem Kücken, spitzem Barte und einer hohen Mütze, und, von 
den Knieen an sichtbar eine en face gezeichnete deutlich bergauf 
steigende weibliche Gestalt welche auf dem Kopfe einen breiten 
oyliüdrischen Korb hält, den sie mit beiden Händen unterstützt. 
Also das Volk flüchtet aus der verlorenen Heimath, und mit ihm 
das fürstliche Geschlecht, wie unverkennbar gegensätzlich die vor- 
nehme Auszugsscene des unteren Blockes hervorhebt. Auf einem 
ruhig nach rechts schreitenden Maulthiere sitzt nicht rittlings son- 
dern quer in einem Beitsessel, die Figur dem Beschauer zugewandt, 
die Füsse auf einen breiten bretartigen Bügel gestellt und nach 
rückwärts umblickend eine bekleidete weibliche Gestalt, die mit 
beiden Händen ein über ihrem Kopfe im Bogen flatterndes Gewand 
hält; geleitend folgt ihr von links ein anscheinend jugendlicher Krieger 
mit Chiton Lanze und Helm; ihre anmuthige Haltung erinnert 



•) Paus. X 27,4 KißiMTÖv bi iitX övov Kai dXXa tuiv aK^\)fS)v etaiv dvari- 
e4vT6? olK^rar Kd6r]Tai bi feirl Övou iraiöCov iniKpöv, worauf Böttiger Archäologie 
der Malerei 8. 329 mit Becht, wie ich glauhe^ das Sprichwort TToXuyviütou övoc; 
bezog. Hesych. TToXuYvudTOu toO Jujypdcpou övo(; ^ötI jefpöMliA^voc;, ^vav- 
t(uj<; d7r€(TTpa)Li|i^vo(;, KojLiiZujv aK€uoq)öpov xal Tfjv |Liupaivr]v ** Xa^ujöv, Kai 
dvdKeirai ^v TCp ^AvaKciip. Da in dieser Stelle eine Lücke constatirt ist, so hat 
die Anführung des Aufstellungsortes im Anakeion zu Athen nur Geltung für den 
Hasen, nicht für den Esel, der auch in einer Darstellung des Leukippidenraubes 
schwer zu vergegenwärtigen wäre. 



216 

an die thronende Gestalt auf der Höhe der Stadt. Diese Scenen 
haben typischen Werth : auch die Iliupersis des Polygnot endete mit 
einem Auszuge, in dem ein Esel*), mit Gepäck beladen, eine Rolle 
spielt, charakteristisch dort wie hier für das Ende wie das ab- 
ziehende Schiff des Menelaos und die gelandete Griechenflotte für 
den Anfang. 

Aeusserst bemerkenswerth, wenn nicht gemdezu bisher beispiel- 
los in griechischer Plastik, ist die perspektivische Anlage des ge- 
schilderten Bildes. Sie erstreckt sich nicht etwa wie sonst auf ein 
gelegentliches Durchbrechen und Beleben des strengen Reliefstiles, 
sondern eine Menge perspectivischer Einzelheiten stehen unter sich 
in verhältnissmässig so genauer Uebereinstimmung, dass sie sich zu 
einer freilich immer idealen Totalconstruction zusammenfdgen. Der 
Sehepunkt ist gegen das rechte Ende hin zu denken, wo man in 
die sich entwickelnde Tiefe der beiden Phalangen hineinblickt. Von 
hier aus präsentirt sich gleichmässig nicht blos das Bild des Königs 
mit dem neben ihm am Boden sitzenden Gefangenen, wie der thro- 
nenden Frau und der von ihnen heranrückenden Kriegerreihen, son- 
dern die divergirenden Gruppen der Angreifer gewinnen an Leben 
und die Zeichnung der gesammten Oertlichkeit löst sich im Grossen 
und Ganzen in eine einheitliche Ansicht auf. So der Tempel mit 
seiner nach rechts verlaufenden Dachseite, der am linken Stadtende 
oben zum Vorschein kommende Thurm der nach rechts rückwärts 
einbiegend gedachten Mauer ^ der am entgegengesetzten Ende die 
Berglehne hinauflaufende Mauerabschluss, die beiden Thore sowohl 
nach dem Einblick in ihren Durchgang wie nach ihrer Lage dicht 
bei den Thürmen, deren linke Kanten sie beinahe überschneiden, und 
sogar die Zeichnung der Thorzinnen, von denen immer die dritte 
von links gezählt rechtshin Seitenansicht besitzt. Wesentlich die 
Opfer- und Gebetscene ist nicht mit einbezogen, die sich daher auch 
in diesem Sinne bedeutungsvoll isolirt. 

Das bergige Terrain und die Spitzbogen der Thore lassen auf 
eine lykische Stadt schliessen; die Sichelschwerter und den Flü- 
gelschmuck der Helme, den mehrere Figuren der belagerten Partei 
zeigen, hebt Herodot als Kennzeichen der lykischen Waffentracht 
hervor*). 



•) Herod. VII 92 : AtÜKioi .... GuupiiKOcpöpoi re ^övt€<; küI Kvr]|üii6o<p6poi 
cTxov hä TÖSa Kpav^'iva Kai ö'icJTOi)^ KaXainivouq dirrdpou^ Kai dKÖVTia, ^irl hk 
alyö^ ö^pinaTa irepl xoO^ ü3|iiou<; aluipeöineva , irepl bä Tflai K€q)aXflaiit(- 
Xou^ TTTCpotai irepieaTecpaviuiLi^vou^* ^YX^ipt^ioi hk Kai bp^irava 
elxov. 



217 

Unvermittelt and ohne trennenden Raum setzt sich rechts an 
die ausziehenden Figuren sowohl in der oberen wie in der unteren 
Reihe die Amazonomachie an. Sie besteht oben wie unten aus 
je sechs ungefähr gleich langen Blöcken und zeigt in der Mitte 
einen Verticalstreifen mit den Dttbellöchern, der wie bereits her- 
vorgehoben (vgl. S. 37) einst für den späteren Einbau einer recht- 
winklig anstossenden Mauer hergestellt wurde, und die Reliefs 
rücksichtslos durchschnitt^ so dass hier mindestens zwei Figuren 
fehlen. Der Kampf ist ohne bestimmt vorherrschende Richtung, 
seine Bewegung ziemlich gleichmässig gehalten, eine Mitte nur in 
der obem Reihe einigermassen betont, so dass das Ganze den 
Eindruck eines Ausschnittes aus einer bunt entwickelten Schlacht 
gewährt. Mit wenigen Ausnahmen sind die Amazonen beritten, 
während die Griechen zu Fuss gegen sie vordringen, und die Ver- 
theilung der Pferde gliedert die Composition. Unmöglich zufällig 
kommt in die untere Reihe auf jeden Block, bald in der Mitte 
bald mehr nach links oder rechts angebracht, ein Pferd, während 
in der obem der letzte Block rechterhand, dessen Reliefs nur 
abbozzirt gewesen zu sein scheinen, ohne Pferd ist, wogegen der 
dritte und vierte in der Mitte zwei nach links hintereinander ga- 
loppirende Reiterpaare zeigt. 

Die Amazonen tragen durchgängig phrygische Mützen und 
kleine flatternde Mäntel, die reitenden ausserdem ein tricotartig 
den Eörperformen angeschmiegtes Unterkleid, das man freilich an 
den meisten Stellen mehr vorauszusetzen genöthigt ist als bestimmt 
wahrnimmt, während die zu Fuss kämpfenden statt dessen unter 
der Chlamys einen kurzen Chiton anhaben. Am linken Arm führen 
sie den kleinen ausgebogten Schild, mit der Rechten schwingen sie 
eine lange Lanze, einmal scheint auch eine Streitaxt oder ein 
Schwert vorzukommen. Mannigfaltiger ist die Tracht der Griechen, 
an denen man abwechselnd korinthische, attische und sturm- 
haubenartige Helme, bald einen blossen Chiton, bald einen Chiton 
mit Chlamys und Panzer, und neben den durchgängig benutzten 
Rundschilden als Angriffswaffen Schwert oder Lanze bemerkt. An 
einigen Stellen ist der Schauplatz des Kampfes durch Erhöhungen 
des Bodens oder einen kleinen Berg charakterisirt, den der Grieche 
ersteigt^ die Amazone hinangaloppirt. Linkshin gegen das Ende 
liegt in dem obem wie in dem untern Streifen ein Todter ausge- 
streckt auf der Erde, das einemal in besonders schöner Haltung, 
welche im Gegensinne dem todten Lapithen der achtundzwan- 
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zigsten Metope auf der Südseite des Parthenon genau entspricht. 
Mit wenigen Ausnahmen löst sich die Schlacht in Einzelkämpfe 
von je zwei Figuren auf. Meist anstürmend von vom, in einigen 
Fällen verfolgend von rückwärts greift ein Grieche die Beiterin 
an, und diese Gruppen gleichen weniger im Detail, so viel ich bis 
jetzt übersehci als durch Geist und Stil ihrer Anlage jenen schönen 
altattischen Vasengemälden, in denen Klügmann mit so augenschein- 
lichem Rechte Beziehungen zu der berühmten Amazonomachie des 
Mikon in der Stoa Poikile zu Athen vorausgesetzt hat Daneben 
fallen andere individuellere Motive auf, so wenn eine Amazone 
tödtlich verwundet von ihrem aufbäumenden Pferde herabsinkt oder 
einer andern das Pferd getroffen unter dem Leibe zusammenbricht 
und sie auf das Hinterth<eil des Thieres zurückgeworfen, mit em- 
porgezogenen Unterschenkeln sich zum Abspringen anschickt. Be- 
sonders schön ist auf dem von links gezählten vierten Blocke der 
obem Eeihe, der sich überhaupt nicht blos durch bessere Erhaltung 
sondern wie es scheint durch ursprünglich feinere Modellirung des Re- 
liefs auszeichnet, eine Amazone, die eine verwundete und mit der L^nze 
sich aufstützende Genossin aus der Schlacht hinweggeleitet« Das 
rückwärts von dieser Gruppe nach links hinwegeil^nde Reiterpaar 
jenes Blockes ist ganz im Stile des Parthenonfrieses gehalten, wie 
denn überhaupt die Bildung der Pferde durchgängig der Kuqstübung 
jener Zeit entspricht. Der attischen Sage, nicht der Aithiopis, gilt 
auch der Gegenstand an sich, obwohl es ursprünglich nicht beab- 
sichtigt scheint oder jetzt nicht mehr gelingen will an irgend 
«inem Kennzeichen den Haupthelden Theseus herauszuheben. 

Als ein dem ganzen Geiste seiner Anlage nach durchaus 
entsprechendes Seitenstüok steht links von der belagerten Stadt 
die grosse Griechenschlacht* Oben auf sieben, unten auf 
acht theilweise sehr langen Blöcken reicht sie bis in die Ecke, wo 
über einer leisen unregelmässigen Bodenanschwellung, die das her- 
anfluthende Meer versinnlicht, vier an die alten Münz^i von Pha- 
selis . erinnernde gondelartig stark gebogene Schiffshintertheile mit 
vier langen Rudern nebeneinander emporstehen. In dem letzten 
Schiffe links sitzt ein Schiffer mit spitzer Mütze, den . rechten Ellen- 
bogen auf die Imke Hand und die rechte Hand geg^n das Gesicht 
stemmend, landeinwärts blickend als Wächter der Flotte. Dicht 
am Ufer beginnt der Kampf, oben mit einem Salpinzbläser, wie 
er auf älteren Vasenbildem des Oefteren eine Schlachtreihe eröffiiet, 
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unten mit einem noch ausgesprocheneren Anfangsmotiv, das einer 
bestimmten mythologischen oder historischen Situation ähnlich sieht: 
ein kahlköpfiger Alter duckt sich furchtsam zusammen hinter dem 
Bücken eines in Angriffsstellung vorschreitenden jugendlichen Elriegers, 
den er mit dem an seiner Hflfte liegenden Arme zugleich zurück- 
halten zu wollen scheint ; umblickend schliesst sich ein nach redits 
in lebhafterer Bewegung voreilender älterer Krieger an und diesem 
vorauf ist ein dritter schon in vollem Sturmlauf begriffen, ein über- 
aus glücklich sich steigerndes Präludium, welches unmittelbar in 
den Kampf führt. Auch am rechten Ende, wo ein grosser kahler 
Baum, der die Stadtbelagerung abtrennt und vielleicht an sich 
nicht ohne Bedeutung ist, durch beide Steinlagen hinaufreicht, wäh- 
rend die sonstigen Bäume des Schlachtfeldes immer nur eine Stoss- 
fuge verdecken, fehlt es an ähnlichen Einleitungen nicht: oben 
stehen sich, sichtlich abgeschieden und in ruhigerem Schema, zwei 
Hopliten gegenüber, deren vorzügliche Erhaltung einen Masstab 
abgibt für die stilistische Beurtheilung der ganzen Arbeit; unten 
kniet neben dem Baume als letzte Figur ein schiessender Bogen- 
schütze, von dem aus drei schwerbewafihete Krieger in der gleichen, 
wirksamen Steigerung von Lauf und Angriffsbewegung nach links 
begriffen sind. Im Gegensätze zu den beiden Enden hebt sich auf 
dem mittelsten Blocke der obem Reihe als Haup%lied eine breitere 
Centralgruppe heraus. Während im Uebrigen nur Einzelkämpfe, 
hin und wieder durch die Figur eines Zueilenden oder Fliehenden 
oder durch die Figur eines niedergesunkenen Todten erweitert, 
zusammengereiht erscheinen, rücken hier zwei geschlossen vordrin- 
gende Kämpferpaare gegeneinander los, welche auch durch eine 
grössere Energie der Ausfallslage und durch den Umstand, dass ein 
Zwischenraum sie sondert, entscheidend in die Augen fallen. Ein 
von links herzukommendes Viergespann mit einem wie es scheint 
verwundeten Helden, als der einzige Streitwagen der ganzen Schlacht, 
rechts ein Tropaion vor dem ein Gefangener getödtet wird, ver- 
stärken dieses Centrum, um das sich dann beiderseits eine wogende 
Fülle ausbreitet, in der sich das Auge verliert, um in immer neuen 
prägnant und folgerecht erzählten Situationen eine Fruchtbarkeit 
der Phantasie zu bewundem, die in der That einem Schlachtgesange 
der Ilias verwandt ist. 
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Nordwand 

Die Darstellungen der Nordwand, welche durch mehrere in 
der Mitte und zwei in der rechten Ecke fehlende Blöcke Itlcken- 
haft waren^ bestehen aus zwei gegenständlich geschiedenen ungefähr 
gleich grossen Theilen, die also den beiden Hälften der Südseite 
entsprechen, welche das Eingangsthor scheidet. Auf der rechten 
östlichen Seite war oben eine Jagd, unten eine Kentauromachie 
angebracht; die beiden Friese der linken westlichen Seite sind in 
ein grosses Gemälde zusammengezogen, das sich als das ausführ- 
lichste und kunstgeschichtlich wichtigste Bildwerk der Leukippi* 
densage bezeichnen lässt. 

Die Reliefs der rechten Seite bieten ein geringeres In- 
teresse, haben auch stark gelitten. In guten scharfgezeichneten und 
wie immer ungemein ausdrucksvollen Silhouetten erscheinen sie wie 
rasch und weitläufig hingeschrieben um den leeren Raum zu füllen. 
Zwei Löwen, zwei Eber, zwei Reiter, ein Bogenschütze und drei 
mit der Lanze oder dem Schwert angreifende Jäger bilden das 
ganze Requisit der langgedehnten Jagd. Auf acht Blöcken, welche 
der Bau von dem untern Friese bewahrt hatte, compariren nicht 
mehr als acht Einzelkämpfe der Kentauromachie, welche nicht durch- 
schnitten wie sonst, sondern eingerahmt sind von den Stossfugen, 
so dass auf jedem Block gleichmässig ein Kentaur und ein Lapithe 
zu sehen ist. Die Kampfschemata wechseln durchaus und die 
weitausholenden Bewegungen der Lapithen, die flott geschwungenen 
Pferdeschwänze der Kentauren bringen Leben in die Zeichnung; 
mit ihren langen lichten Stellen lässt sie aber *doch ein Gefühl der 
Leere zurück, als ob der Besteller gedrängt oder die Arbeitslust 
der ausführenden Künstler versagt hätte. 

Um so prächtiger entfaltet sich noch einmal die ganze Freude 
an bildlicher Erzählung in den Reliefs der linken Seite, deren 
Erhaltung zwar merklich nach der Mitte der Wand zu abnimmt, 
aber noch überall einen vollen Einblick in den poetischen Reich- 
thum ihrer Idee und genügende Schlüsse auf die Art und Weise 
ihrer Durchführung gestattet. Die Darstellung gruppirt sich um 
eine grosse Architektur in ihrer Mitte, welche der Breitenausdehnung 
nach etwa ein Sechstel ihrer Länge und in der Höhe beide Steinlagen 
einnimmt. Es ist ein schräg in Perspective gestellter stattlicher 
Antentempel, von dem man die mit einem hohen Firstakroterion be- 
krönte Giebelfiront und die zwischen den Anten stehenden beiden 
Säulen, welche ohne Basis und Capitell sind, rechterhand, die lange 
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Flucht der Cellawand und der Dachseite linkerhand sieht; Einzel- 
gliederongen fehlen dem Gebälk wie dem Dache and könnten durch 
Malerei verdeutlicht gewesen sein. Das Dach des Tempels über- 
schneidet vier Figuren der obem Reihe, so dass diese als im Hin- 
tergrund befindlich nur von den Enieen oder der Brust an zum 
Vorschein kommen. 

Ein Heiligthum ist also Schauplatz der Begebenheit, welche 
die zwei zu beiden Seiten desselben hinlaufenden Friesstreifen 
schildern; und zwar hat sie sich an einem Opferfeste ereignet, wie 
der obere Friesstreifen rechterhand näher ausfuhrt* Ein mit er- 
sichtlicher Liebe detaillirtes religiöses Genrebild ist hier vor Augen 
gestellt. Ein Opferdiener hantiert vor einem langen Tisch , von 
dem ein grosses Fell oder dergleichen herabhängt und auf welchem 
vielversprechend zwei colossale bauchige Mischge&sse in eigenen 
Ständern stehen. Auf einem weitem Tische liegt ein höchst natur- 
getreu gezeichneter getödteter Widder, mit dem Kopf herabsinkend, 
die Beine auseinanderfahrend, den Bauch nach oben, welchen zwei 
Diener mit sorgsamster Angelegentlichkeit ausweiden, wie noch 
jetzt von Griechen und Orientalen kein Geschäft mit grösserer 
Andacht verrichtet wird. Mit einem gefüllten Schlauche kommt ein 
dritter herzu, während ein vierter mit einem Henkeleimer und einer 
leeren Amphora fortspringt um Wasser zur Stelle zu bringen. 
Gleichfalls bereits geschlachtet liegt weiterhin ein gewaltiges Bind 
mit dem Rücken auf dem Boden; ein Mann mit zwei Knaben 
zerren seine Beme auseinander und halten sie nieder, um dem 
Schlächter Platz zu schaffen, der hinter ihm stehend und eifrig nie- 
dergebückt mit dem Messer den Bauch aufschlitzt oder das Fell 
abweidet. Für irgend eine nicht mehr erkennbare Verrichtung ent- 
fernt sich ein Alter mit gekrümmtem Rücken, der einen Schurz 
um die Lenden trägt; zwei grosse offenbar metallene Kübel mit 
dünnen niedrigen Füssen und ein dreibeiniger Klapptisch, auf dem 
sich ein kleines einhenkliges Gussgefäss und ein breites Convolut 
befindet, beendigen dann die Scene, 

Die zum Opfer gehörige Festgemeinde ist unterhalb desselben 
vorgeführt. Bestürzt, in Aufregung versetzt, still jammernd oder 
laut klagend gibt sie zu verstehen, dass ein Unglück über sie her- 
eingebrochen ist. Wie in lebhaftem Gespräch kommen zwei Männer 
rasch aus den Intercolumnien des Tempels hervor. Rechts daneben 
an erster Stelle^, en face gegen das Heiligthum gewendet, steht im 
langen Umwürfe eines Himation ein bärtiger Mann, wie es scheint 
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bekränzt; seinem ganzen Behaben nach priesterlich; mit feierlich 
ausgestreckter Rechten die Gottheit beschwörend. Eine langbeklei- 
dete Frau eilt, beide Arme entsetzt ausbreitend, von ihm weg; ihr 
vorauf ein geängstigtes Kind, dem ein sich niederbückendes Mäd- 
chen beide Hände entgegenstreckt. Diese letztere gehört einem 
Chor von zwölf jugendlichen weiblichen Gestalten an, welche in 
langwallenden zuweilen noch durch einen Umhang bereicherten Ge- 
wändern in der mannigfachsten Haltung sitzend stehend schreitend 
und mit den mannigfachsten Geberden Verwirrung Schmerz oder 
Klage äussern. Die letzte rechterhand eilt mit erregter Armhaltung 
nach aussen in das Freie, einem Jünglinge nach, der mit aufge- 
löstem Gewände flieht, beide wie von Furcht hinweggetrieben, 
in ihrer Bew^ung das Ende markirend, und nach der Mitte zu- 
rückweisend. Nicht blos der Zahl und räumlichen Ausdehnung nach 
hebt sich der Chor der Mädchen als das bedeutendste Glied der 
Reihe heraus. Der sinnvolle Wechsel ihrer Qruppirung, die klare 
Anmuth ihrer Formen und Silhouetten welche zuweilen an den 
edelsten Terraoottenstil erinnert, die feine gedankenreiche Abstufung 
ihres Ausdrucks von sinnender Betrübniss und deolamirender Rede 
an bis zu leidenschaftlicher Heftigkeit, wie sie sich mit natura- 
listischer Unmittelbarkeit in einer auf Felsen sitzenden mittleren 
Figur äussert, die mit zurückgeworfenem Oberkörper den Kopf 
gen Himmel richtet und mit dem auffahrenden Arme gesticulirt, 
während ihre lang und steif ausgestreckten Beine wie in jähem 
physischem Schmerz aneinander gepresst scheinen — gewähren einen 
Reiz dem man gerade hier bedauert nicht mehr in alle Einzelheiten 
der Durchbildung folgen zu können. 

Die Begebenheit selbst, die sich so reflectirt, spielt sich in 
den beiden Streifen links von dem Tempel ab, und zwar mit 
einem Feuer, das zu der harmlosen Vertiefung der Opfernden und 
den ohnmächtigen Affecten der Festversammlung im glücklichsten 
Gegensatze steht. Hier ist Alles in energischer höchster Eile und in 
die Reihen von laufenden springenden ausfallenden und werfenden 
Kriegern bringen zwei nach links hinjagende Viergespanne rauschen- 
des Leben. Das eine ist oben in die Mitte, das andere unten links 
an das Ende gestellt, die Rosse hoch aufgebäumt und nach links 
eines hinter dem andern sich vorschiebend, so dass man^ da auch 
das Wagenrad perspectivisch gezeichnet ist, den Eindruck erhält, 
als fahren sie auf gebogener Strasse hintereinander nach vom von 
dem Heiligthume hinw^. Beidemale ist dei^ Wagenlenker weit vor- 
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gebeugt; mit der einen Hand an den Wagenrand sich anhaltend 
steht beidemale neben ihm ein Jüngling mit spitzer Mütze, der ein 
sich sträubendes mit Kopf und Armen zurückstrebendes Mädchen 
im Arm hält. Die Räuber haben mit ihrer That den ganzen Ort in 
Aufruhr versetzt; von allen Seiten stürzen ihnen Bewaffnete nach, 
die mit Schwert oder Lanze oder mit einem zum Wurf erhobenen 
Stein sie zu erreichen suchen : unter ihnen in jeder Reihe ein jugend- 
licher Reiter mit Chlamys und Petasos auf galloppirendem Pferde. 
Ueber die Deutung des Ganzen kann kein Zweifel sein. Alle 
Züge des Bildes erklären sich durch die Leukippidensage, deren 
berühmteste Darstellung Polygnot in einem Gemälde des Anakeion 
in Athen geschaffen hatte, für die man angesichts der ausgespro- 
chen malerischen Haltung der ganzen Composition hier zuerst unter 
allen erhaltenen Monumenten hoffen kann Anhaltspunkte zu finden. 
Wie mit ähnlicher Deutlichkeit namentlich das Bild der Meidias- 
vase ausführt, rauben die beiden Dioskuren Kastor und PoUux 
die schönen Töchter des Leukippos, Hilaira und Phoibe, aus dem 
HeiUgthum einer weiblichen Gottheit, in welchem die Schwestern 
und Gespielinnen der Geraubten gegenwärtig sind. Wie dort, und 
wie überhaupt in den älteren Darstellungen, die ihre Entstehung in 
der Glanzzeit der hippischen Agone nicht verleugnen, vollzieht sich 
die Entführung auch hier zu Wagen. Nach der Sage fand die 
Entführung an dem Tage statt, als die Leukippiden ihren beiden 
Verlobten, den Söhnen des Aphareus, Lynkeus und Idas, vermählt 
werden sollten, und setzten die Aphariden den Räubern nach bis 
zum Grabe ihres Vaters, wo sich ein Kampf entspann. So erklärt 
sich denn das Opfer, der Chor der klagenden Mädchen, die prie- 
sterliche Gestalt des Betenden als des Vaters Leukippos und zwischen 
ihm und dem geängsteten Kinde die verzweifelnde Mutter Philodike. 
Den forteilenden Gespannen jagen aber die Aphariden zu Pferd 
nach, wie in den schönen Versen des Theokrit (XXH 136 folg.), 
denen die ganze linke Hälfte der Darstellung wie eine Illustration 
beigesetzt werden könnte: 

Tui |Li4v dvapirdSavTC böuj cpep^Ti^v Aiö<; ulii? 
Öoiök; AeuKimroio Köpa?' hiaath 6* dpa Tidje 
laaufx^viuc 4ö{ujkov döcXcpctb xiV 'A<papffo(;, 
Ta|Lißpib füteXXoYdjuiuj, AuYKeuq Kai ö Kdprepo^ "löa^. 
dXX' ÖT€ xOjxßov l'Kttvov diroq)9i|ui^vou 'Aq)apfjo^, 
^K &{(ppu)v dpa ßdvT€<; ^ir* dXXi?|Xoiaiv öpouaav, 
?TX€<yi Kai KoiXoiai ßapDv6|ui€voi ffaK^ecraiv. 
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Ostwand 

Wie bereits hervorgehoben, ist die östliche Mauer des Peri- 
bolos bis auf einige Ueberreste ihrer unteren Steinlagen zerstört 
gewesen. Dass auch sie einst wie die übrigen verziert war, lehrt 
der oben S. 202 erwähnte umstand, dass das Gelage der Südwand 
nach dem Funde eines Endblocks auf die Ostwand überjgriff; und 
der Gewinn von Reliefblöcken die in den Lücken der Süd- und 
Nordseite nicht unterzubringen waren* Leider ist es an Ort und 
Stelle schon in Folge mannigfacher räumlicher Behinderung nicht 
möglich geworden durch Proben über ihre Zusammengehörigkeit eine 
klare Vorstellung zu gewinnen, und es lässt sich auch nicht hin- 
reichend übersehen, wie weit sich eine solche aus zukünftigen Studien 
der mitgebrachten Originale ergeben wird. Allem Anscheine nach 
ist jedoch Material vorhanden um einen immerhin beträchtlichen 
Theil der fehlenden Friesreihen wiederherzustellen. Sicher zuge- 
hörige Blöcke kamen meist im Innern des Hofes aber auch ausser- 
halb desselben im Osten, leider aber durchgängig in sehr beschä- 
digtem Zustande zum Vorschein. Es würde nutzlos sein dieselben 
jetzt nach den aufgenommenen Skizzen und Photographien voll- 
ständig zu beschreiben. Lediglich das Wichtigste mag hier eine 
kurze Erwähnung finden, wozu vor Allem These ust baten zählen, 
von denen im Ganzen vier zu constatiren waren. 

1. Minotaur. Theseus, nackt, kniet en face mit dem linken 
Bein auf der Hüfte des nach rechts zu Boden geworfenen und auf 
dem Boden knieenden Minotauren, mit dem linken Arme wie es 
scheint seinen Hals umfassend und mit der Rechten gegen ihn aus- 
holend; mit beiden Händen sucht sich der Minotaur von der Um- 
halsung zu befreien. Nach links flieht umblickend ein nackter 
Jüngling, der mit beiden Händen ein Gewand hinter sich hält und 
ihm vorauf mit erschrockener Armhaltung, in gleicher Bewegung 
der Gestalt, ein Mädchen das mit einem ärmellosen Chiton be- 
kleidet ist. 

2. Pityokamptes, Eine schlanke nackte Jünglingsgestalt 
mit spitzem Pileus schreitet weit vorgebeugt nach rechts aus und 
drückt mit beiden Händen das obere Ende eines kahlen Baumes 
zu Boden. 

3. Auffindung der Gnorismata. Zwischen zwei an beiden 
Enden begrenzenden Bäumen links ein nach rechts emporstehender 
und überhängender Felsen, gegen den Theseus , mit flatternder 
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Chlamys nach links in Rückenansicht ausschreitend, die Arme 
stemmt um ihn zu heben. 

4. Skiron. In der Mitte steht stumpfartig schmal und niedrig 
ein Felsen, von dem Skiron , an beiden Füssen von dem linksher 
stehenden Theseus gepackt, und die Arme nach unten ausstreckend, 
kopfüber herabgeschleudert wird. Theseus trägt einen kurzen Chi- 
ton und einen spitzen Pileus. Soviel erkennbar war die Gesichts- 
bildung des Skiron barbarisch, mit wildem Haupthaar. Mit beider- 
seits ausgebreiteten Armen springt von rechts eine nackte bärtige 
Gestalt herzu. Zugehörig waren wohl zwei Blöcke, auf denen eine 
mit dem Kopfe aufwärts gerichtete grosse Schildkröte, ein Delphin 
und zwei Fische zu sehen sind; diese Darstellung scheint daher 
ähnlich gedehnt gewesen zu sein wie die Reliefs auf der östlichen 
Hälfte der Nordwand. 

Auf eine Perseusthat weist das für eine sichere Erklärung 
allerdings nicht hinreichend erhaltene Relief eines weiteren Blockes 
hin. Man erkennt eine tumulusartige Erhöhung, deren Spitze bis 
an den obern Rand des Reliefs reicht, und links hinter ihr zum 
Vorschein kommend die Spuren eines vierfüssigen Thieres, während 
von rechts her mit vorgestrecktem rechten Armfe ein Jüngling mit 
flatternder Chlamys weitausschreitend herzukommt, der in der ge- 
senkten Linken einen menschlichen Kopf bei den Haaren hält, 
wahrscheinlich das Gorgoneion. 

Einige vorläufige Bemerkimgen allgemeinerer Art mögen die 
gegebene Uebersicht beschliessen. 

Ueberblickt man die ganze stoffliche Fülle, die ich mehr oder 
minder eingehend zu schildern versuchte, so sieht man sich zunächst 
beirrt, irgend einen leitenden Gedanken in ihr aufzufinden. Mythi- 
sches und Historisches, Genrehaftes und Persönliches wechselt ab, 
in sorgloser Einfalt ist ohne jede scheidende oder bindende Ver^ 
mittlung Gegenstand an Gegenstand hart aufgereiht. Wenn auch 
in verschiedener Fassung, ist eine Kentauromachie, möglicher Weise 
auch eine Amazonomachie zwei Mal vertreten. Diese letztere That- 
sache namentlich schliesst einen einheitlichen Decorationsplan, der 
auf anderen als rein formellen Rücksichten und Erwägungen be- 
ruhte, so viel ich zu erkennen vermag, geradezu aus. Man wird 
darin ein kunstgeschichtliches Factum erblicken dürfen, welches für 
die Beurtheilung ähnlicher Darstellungscomplexe nicht ohne Bedeu- 

Arch&ologi8ch*epigraphische Mitth. VI. 15 
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tnng und jedenfalls aufschluBSgebend für die Art und Weise der 
Entstehung ist. Die an Ort und Stelle berufenen Künstler fanden 
e^ne grosse Aufgabe vor, die zu verzierenden Wände waren lang 
und die Reliefs werden nach ihrem räumlichen Ausmasse honorirt 
worden sein. Auch bei zahlreicher Betheiligung war die Arbeit 
nicht auf einen Anlauf zu vollenden, sondern dürfte Jahre erfordert 
haben, und das Leben auf jenen von griechischer Cultur abgeschie- 
denen Höhen brachte die Entbehrungen eines halben Exils mit sich. 
Ohne beständig neue Sättigung des Auges, wie die ausführende 
Hand sie doppelt für ein lange beschäftigendes Werk bedarf, ohne 
den Sporn der stolzen Vorstellung für eine Menge von Einsichtigen, 
welche zu sehen verstanden und zu vergleichen in der Lage waren, 
und frisch in ein bestehendes lebendiges Ganze hinein zu schaffen, 
mögen die mit der Bestellung Betrauten oft ihre Gebundenheit 
empfunden und ein Ende der Arbeit herbeigesehnt haben. Nichts 
verzeihlicher also, dass sie ohne vieles Wählen hergaben, was sie 
an Vorwürfen besassen und in der Durchführung eine Gleichmässig- 
keit des Fleisses nicht bewiesen, die ihnen als Griechen ohnebin 
nicht im Blute lag. Denkt man sich aus eigener Anschauung der 
OertUchkeit, deren überzeugende Kraft auch die lebendigste Be- 
schreibung nicht zu vermitteln vermöchte, in ihre eigenthümliche 
Lage, so staunt man vielmehr über das was sie vollbrachten; in 
ihrer Leistung erwärmt noch heute das herrliche innere Feuer, 
welches productiven grossen Epochen eigen ist, die ganze Idealität 
der griechischen Kunst, welche geduldig ihre Wunder hinschrieb, 
wo Zufall oder Bestimmung sie hinführte. 

Gewisse Verschiedenheiten in Anlage und Ausfährung, worin 
sich das Zusammengehen verschiedener Hände verräth, springen 
sofort in die Augen und sind als Merkwürdigkeit namentlich oft 
und übereinstimmend von Künstlern welche die Originale besich- 
tigten herausgefunden worden. Das Proportionssystem der Figuren 
des Freiermordes beispielsweise ist ein völlig anderes als dasjenige 
der unmittelbar darunter stehenden Figuren der Meleagerjagd^ und in 
beiden Stücken ist auch die Gewandbehandlung ersichtlich ab- 
weichend. Die schlankeren Gestalten der Meleagerjagd wiederholen 
sich in der Stadtbelagerung, sehr deutlich dann auch in der schönsten 
Platte der Amazonomachie, während in der grossen GriechenschUcht 
wieder ähnlich untersetzte Verhältnisse mit ungefällig grossen Köpfen 
wie in den Odjsseedarstellungen auftreten. Da ein grosses Material 
zur Vergleichung unter sich vorliegt, werden ohne Zweifel auch 
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andere feinere Unterschiede sich im Laufe der Zeit überzeugend 
geltend machen. Aber alle diese Differenzierungen treten als etwas 
Untergeordnetes zurück gegenüber dem allgemein auszeichnenden 
attischen Charakter, welcher dem Monument einheitlich in allen 
seinen Theilen aufgeprägt ist. Er bekundet sich in der Wahl der 
Gegenstände, vor Allem der Theseusthaten, des Kampfes der Athener 
mit den Amazonen, der Kentauromachie und anderer Stoffe, welche 
die attische Kunst des fünften Jahrhunderts mit Vorliebe behan- 
delt, typisch ausgestaltet und für alle Folgezeit gross und berühmt 
gemacht hat. Er ist verfolgbar in Geist und Leben der Compo- 
sition, in zahlreichen Einzelmotiven, welche als Entlehnungen Va- 
rianten Weiterbildungen aus dem grossen Flusse künstlerischer Pro- 
duction geschöpft sind, den uns die Friese der erhaltenen Haupt- 
bauten, des Theseion, des Niketempels, des Parthenon, des Apollo- 
tempel von Phigalia vergegenwärtigen, verfolgbar femer in der 
Behandlung des Reliefs, in der Zeichnung der Pferde, und würde 
sicher auch an dem letzten sprechendsten Merkmale, in der künst- 
lerischen Handschriffc der Arbeit allgemeiner zu Tage treten, wenn 
die Erhaltung der Details für Beobachtungen dieser Art nicht so 
oft versagte. Angesichts einer Figur wie der Penelope und namentlich 
ihrer im Rücken stehenden Dienerin, oder vor dem Zweikämpfer- 
paare links oben neben der Stadtbelagerung, an dem die vollste 
Frische Schärfe und Feinheit der Durchbildung tastbar geblieben 
ist, sehe ich Nichts was der Annahme rein attischen Ursprunges 
ernstlich entgegenstünde. Sollten die ausfahrenden Künstler andere 
Griechen gewesen sein, so sind sie wenigstens für uns zunächst 
wie Athener, hatten der attischen Schule sich angeschlossen, in 
Attika gelernt und gelebt und mit dem besten Gut ihrer Lehrjahre 
die Herrlichkeiten Athens in eine ferne Welt getragen. So gut wie 
ausgeschlossen scheint mir sie als Lykier zu denken, wie man 
dies für die unbekannten Urheber des Nereidenmonumentes zu thun 
versucht hat, um das Nebeneinanderstehen attischer und nicht atti- 
scher Elemente an demselben zu erklären. In den Ueberlieferungen 
der griechischen Künstlergeschichte fehlt jeder Hinweis auf die Mög- 
lichkeit eines solchen Verhältnisses^ und im Lande selbst gebrach 
es, von dem Gesteine der Berge an bis zu den geistigen Factoren 
der Lebenshaltung, Bildung und Gesittung der Bewohner, an allen 
Elementen, welche das Entstehen einer einheimischen Kunst hätten 
bedingen und fördern können. 

16* 
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Eine Eigenthümlichkeit fällt allerdings auch hier als nichtattisch, 
und wenn man sie bemerkt hat, nachhaltig störend auf. Sie wie- 
derholt sich gleichmässig an dem Nereidenmonument von Xanthos 
und überwiegend an den meisten griechischen Sculpturen in Lykien: 
die durchgehende Bekleidung oder decente theilweise Verhüllung der 
Gestalten. Dem Haupthelden Theseus ist allerdings das Vorrecht 
heroischer Nacktheit verblieben, unverhüllt liegt auch eine Griechen- 
leiche in der Amazonomachie am Boden; dies werden aber so 
ziemlich die einzigen Ausnahmen von der Regel sein und sie nehmen 
sich wie untergeordnete geduldete Freiheiten aus, mit denen Trieb 
und Bedürfniss des künstlerischen Gewissens einen auferlegten Zwang 
gelegentlich durchbrach. Aeusserst bezeichnend scheint mir in dieser 
Hinsicht namentlich die Veränderung, welche die auf S. 205 reprodu- 
zirte schöne Gruppe des Phigaliafrieses erfuhr, noch schlagender 
die unerfreulich absichtliche Introduction der Gewänder an den 
Figuren des Freiermordes. Die ganze Erscheinung ist merkwürdig 
genug, löst sich aber namentlich nach den letztgenannten Beispielen 
auf als eine begreifliche Accomodation an locale Anschauungen und 
Bedürfnisse, wie sie vollkommen analog auch an den für den Ex- 
port nach Südrussland gearbeiteten attischen Werken des vierten 
Jahrhunderts beobachtet worden ist*). Auch in der Behandlung 
von Tracht und Bewaffiaung sind Ummodelungen und Annäherungen 
an die Localsitte zugegeben, wie keine Migration auch der Kunst 
ohne alle Anpassung sich vollzieht. Sie erscheinen als äusserliche 
Versuche, das exotische Kunstwerk gefälliger einzubürgen und an 
dem Ort für den es geschaffen war, lebensfähiger zu gestalten. 



IV 

Hauptsächlich in den Frühlingsmonaten wurden von den ein- 
zelnen Expeditionsmitgliedern Excursionen unternommen , welche 
nicht blos die Umgebung von Gjölbaschi und das Dembreplateau, 
sondern grössere Theile des Küstengebietes bis Adalia und später- 
hin das Hochland genauer bekannt machten. Auf Tafel V hat 
Niemann unter Zugrundelegung eines Kartenentwurfs von Heinrich 
Kieperts Hand versucht, diese einzelnen Reisen, jedoch grössten- 
theils noch ohne Verwerthung ihrer Routieraufnahmen, vorläufig 



*) Vergl. hierüber die lehrreichen Ausführungen Wieselers Göttinger ge- 
lehrte Anzeigen 1876 S. 1489—1493. 
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zusammeDZuzeichnen^ um für die folgenden Einzelberichte einen 
ungefähren Anhalt zu bieten. Unter diesen letzteren fehlt eine 
Notiz Felix von Luschans über seine Touren in die gegen Anti- 
phellos liegenden Plateaustriche^ da derselbe kurz nach seiner Rück- 
kehr sich mit dem Grafen Carl Lanckoroi^ski wieder nach Adalia 
begab, um in Begleitung dieses liebenswürdigen und energischen 
Förderers unserer Expedition, dessen weiteren Unternehmungen 
unsere herzlichsten Glückwünsche in die Ferne folgen, die Haupt- 
plätze Pamphyliens und Kilikiens zu besuchen. Der grösste An- 
theil an diesen Berichtigungen und Bereicherungen der geographi- 
schen Landeskenntniss fällt Petersen und Luschan zu, die mit un- 
ermüdlicher Energie im Juli und August die Hauptreise in das 
Innere durchführten, welche wegen einer Erkrankung Petersens 
leider vorzeitig abgebrochen werden musste und in der Kibyratis 
um einen gerade da besonders wünschenswerthen Vollgewinn kam. 
Wie natürlich folgen daher zunächst Petersens Mittheilungen: 
„Am 17. April kamen wir (Dr. v. Luschan und ich mit Be- 
gleitung) in Makri an, wo wir freundliche Aufnahme und Förderung 
durch Herrn Casilli erfuhren. Nachdem am 18. Pferde in Lewissi 
eingekauft, auch einige Inschriften, darunter die bilingue des ApoUo- 
nides copiert, und am 19., so gut es im Regen ging^ die Felsgräber 
von Makri, die Akropolis sowie eine frische Ausgrabung besucht 
waren, brachen wir am 20. nach Gjölbasehi auf. Wieder stiegen 
wir zur Ebene von Lewissi auf, deren Westende wir durch falsche 
Nachricht von Inschriftgräbern verlockt, umkreisten; dann gegen 
Osten den Pass zwischen Mendes- und Buba - Dagh übersteigend, 
zogen wir weiter an Pinara vorbei, wo in einer Abendstunde eben 
noch die Copie einer lykischen Inschrift fertig gebracht wurde. In 
unnöthiger Eile ging es das Xanthosthal hinab nach Gynik; hier wurde 
die für die Thiere nöthig gewordene Rast von zwei Tagen zur An- 
schauung und zum Studium der Ruinen von Xanthos benützt und 
mehrere bisher unbekannte Inschriften copiert. In Bassiryan-Jaila 
nahm die Untersuchung einer hoch gegen Süden gelegenen Burg- 
ruine, welche von der Expedition des vergangenen Jahres nur aus 
der Ferne gesehen, nicht besucht worden war, einen halben Tag in 
Anspruch. Der beträchtliche Mauerumfang und nicht wenige Mauer- 
züge drinnen, wie von Häusern, erschienen schon damals, mehr 
noch nachdem ich antike lykische Stadtruinen besser kennen ge- 
lernt, als sehr späten wohl mittelalterlichen Ursprungs. Weiter 
zogen wir, am Fellentschai hinab, fanden bei Assaralti, ungefähr 
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da wo das Thal von Säret einmündet^ auf einer sehr steil, stellen- 
weise besonders gegen Norden jäh abfallenden Hochfläche eine bis- 
her unbekannte alte Stadt: hier unzweifelhaft alte Mauern ; zahl- 
reiche alte Gräber, namentlich auch von der Form des massiven 
Gh'abpfeilers, aber auch nicht die kleinste Inschrift. Am 27. er- 
reichten wir Kasch und nachdem wir daselbst dem Kaimakam, in 
dessen Bezirk Gjölbaschi liegt, unsere Aufwartung gemacht hatten, 
am 28. Gjölbaschi, wo auch alsbald alle Mitglieder und Theilnehmer 
der Expedition versammelt waren." 

^Indem ich von meiner Thätigkeit in Gjölbaschi, die ja nur 
ein Theil der gemeinschaftlichen Arbeit war, schweige, berichte ich 
nur über die näheren und ferneren Ausflüge von dort aus.** 

^Am 3. Mai fanden Herr v. Knaffl und ich bei Recognos- 
cierung eines Weges für den Transport der Steine auf einer weiter 
gegen Osten gelegenen steilen Kuppe des Plateaus von Gjölbaschi 
eine alte Burgruine mit wohlgefügten Mauern und einem gegen 
Süden gelegenen Thor, interessant durch eine vor dem Eingang in 
der Mauer angebrachte Bildnische, allem Anschein nach für eine 
thorhütende Gottheit bestimmt. Ein anderes Gemäuer, welches wir 
damals auf dem Plateau gegen Norden sahen, habe ich erst später 
(21. Mai) mit Benndorf besucht: ein Rechteck von stattlichem 
Quaderbau römischer Zeit. Südlich unter jener Burg kam ich 
später vorbei als ich mit Herrn von KnafFl und Dr. Schneider die 
Herren Baron v. Warsberg, Prof. Zumbusch und Consul Casilli am 
25. und 26. Mai nach Dembre begleitete. Damals sah ich tief 
unter der Burg auf der Ebene verschiedene Sarkophage, an deren 
einem noch ein griechischer Name lesbar war. Weiterhin gegen 
Myra sahen wir einen stattlichen römischen Grab(?)bau; sodann 
im Thal des Andrakiflusses einen gleichfalls römischen Bau anderer 
Bestimmung. Am eingehendsten ward das Theater und die zahl- 
reichen Felsgräber bei Myra betrachtet." 

„Am 21. Juni begab ich mich mit Prof. Niemann nach Hoiran 
(IVq Stunden von Gjölbaschi), wo ich das Terrain der alten Stadt 
und Burg mit den zahlreichen Gräbern verschiedener Construction 
mit oder ohne Inschriften und Reliefs untersuchte, ohne jedoch den 
alten Namen der Stadt finden zu können. Am 4. wanderten wir 
gegen Westen nach Jau am Fuss des steilen Berges, welcher die 
weitläufigen und zum Theil schwer übersehbaren Ruinen von Kya- 
neai trägt. Mein Geschäft war vornehmlich die Untersuchung der 
Gräber und ihrer Inschriften, deren verschiedene griechische wie 
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lykische neu gefunden wurden, auch ein Relief, Herakles von einem 
Löwen getragen darstellend. Am nächsten Tage, nachdem Prof. 
Niemann mich in der Frühe verlassen hatte, habe ich auch die 
Stadtmauer genauer untersucht. Abends kehrte auch ich mit Dr. 
Schneider, welcher am Morgen eingetroffen war, nach Gjölbaschi 
zurück.'' 

„Am 15. Juni begab ich mich in Begleitung von Dr. Löwy 
nach Bhodiapolis. Es galt eine grosse, von Spratt und Forbes 
schon gesehene, von Dr. Löwy bei einer früheren Excursion, so 
weit es damals möglich war, schon abgeschriebene Inschrift ganz 
zu copieren, nebenher die Inschriften der zahlreichen Felsgrftber 
von Limyra abzuklatschen. Mit einigen griechischen Arbeitern und 
den nothwendigsten Werkzeugen begaben wir uns daher in die 
Jalibai, fanden auf dem „Taurus'^ gastliche Aufnahme und fuhren 
andern Tags mit einer Barke nach Phineka. Von H. Cocchini, 
welcher uns eine Strecke begleitete, geführt, gelangten wir am 16. 
in die Wohnung des freundlichen Ismail Effendi, am 17. über Li- 
myra «ach Rhodiapolis. Hier liessen wir uns , der ZeiterBparaies 
halber oben im Wald unter den Ruinen der alten Stadt, neben dem 
zerfallenen Bau, welcher die Inschriften getragen hatte, nieder. 
Vom 17. Mittags bis zum 20. Abends wurden die ziemlich mäch- 
tigen, wirr übereinander gestürzten Quadern des Baues umgewälzt 
und abgeschrieben, die vorhandenen Architecturstücke gemessen 
und nach Kräften gezeichnet, im Innern des Baues eine Grabung 
unternommen, die indess nichts als zahlreiche Ziegel ergab, welche 
ihrer übereinstimmenden Form nach wohl von der gewölbten Decke 
herstammten. Vielleicht gelingt es trotz fehlender Stücke — manche 
Blöcke waren so verwittert, dass sie während des Umwälzens zer- 
bröckelten, andere waren schon in früheren Zeiten zergangen, deren 
Brocken aufzulesen wir uns anfangs die Mühe nahmen, bis wir dies 
als Zeitvergeudung erkannten — die langathmige Inschrift von den 
Verdiensten und Ehren des Lykiers Opramoas, wie sie in Columnen 
auf den zwei Seitenwänden und an der Front des Baues geschrieben 
war, interessant für die Verhältnisse Lykiens im Beginne des zwei- 
ten nachchristlichen Jahrhunderts, trotz der störendcD Wiederho- 
lungen, im Wesentlichen herzustellen. Am 21. sahen wir uns 
Morgens noch nach anderen Inschriften unter den Ruinen um, zogen 
gegen Mittag nach Limyra, von dessen drei Gräbergruppen wir die 
östliche noch am selbigen Abend, die mittlere und westliche am 
nächsten Tage absolvierten, worauf wir wieder bei Ismail Effendi 
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einkehrten. Am 23. ritten wir, theils um die Landschaft kennen 
zu lernen, theils eines angepriesenen Keliefs wegen gegen Norden 
zu der Jaila von Phineka hinauf. Das Relief war byzantinisch, 
aber die Lage des Sommerdorfes hoch am östlichen Hang des 
Aladjadagh schön und erquicklich, und am Weg fanden sich ein 
Paar Felsgräber, das eine mit Inschrift, das andere mit Relief. 
Nachdem am 24. noch eine Gruppe von Felsgräbern am Phineka- 
Su besucht war, schön gelegen, nicht uninteressant wegen der 
Formenmischung, gut erhalten wie wenige, aber unzugänglich bis 
auf zwei, deren eines ohne Inschrift, das andere mit Lebensgefahr 
erklettert innen eine griechische Inschrift trug, kehrten wir am 25 
über Phineka, Dembre nach Gjölbaschi zurück." 

^Ein abermaliger Besucli Hoirans am 5. Juli Hess den Stadt- 
namen wieder nicht finden, lehrte aber eine früher nur im Vorbei- 
gehen gesehene Gruppe von Sarkophagen am Wege nach Kyaneai 
kennen.** 

„Am 13. Juli endlich brachen Dr. v. Luschan und ich mit 
Dragoman und Diener von Gjölbaschi auf, um durchs lykische 
Hochland und Earien gegen Smyrna zu reiten; das Naturwissen- 
schaftliche sollte Dr. v. Luschans, die Wegbeschreibung und das 
Studium der antiken Reste wie früher meine Aufgabe sein. Am 
Dembretschai aufwärts über Kasch, am Jailanitschai hinauf über 
den Sususdagh erreichten wir Gjömbe am Ostfuss des Akdagh 
am 15. Juli. Am 16. und 17. erstiegen wir drei Gipfel des Akdagh. 
Während Dr. v. Luschan Höhenmessungen machte und die reiche 
Flora sammelte, suchte ich ein Bild des Gebirgsreliefs zu gewinnen 
und möglichst viele ferne Punkte zu visieren. Nach einem Rast- 
tag brachen wir am 19. von Gjömbe nach dem Ringbecken von 
Gürdef auf. Hier stiess uns zuerst und reichlich die Form von 
Sarkophagen und Grabsteinen auf, die wir ferner an vielen Stellen 
des inneren Hochlandes wiederfanden, nicht uralt, wie Ritter nach 
Schönborn berichtet, sondern meistens gar später Zeit, aber doch 
an hellenistischen Formenbrauch anknüpfend. Neben zahlreichen 
Grabdenkmälern auflfallender Mangel alter Baureste, namentlich von 
Befestigungen, Hess hier wie in später durchwanderten Gegenden 
erkennen, dass man auch in alten Zeiten hier nicht dauernd wohnte. 
Ueber Juwa gelangten wir am 21. nach Elmalü, wo wir für längere 
Zeit im Garten des gastfreundlichen Mussa Effendi unser Stand- 
quartier für weitere Ausflüge nahmen. Am 26. besuchten wir von 
hier aus die alte Stadtruine über Armudlü, welcher wir, leider ohne 
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Ersatz^ den von den Engländern ihr gegebenen Namen Podalia ent- 
ziehen mussten; um denselben einer anderen Ruine beizulegen, 
welche wir am folgenden Tage besuchten. Denn diese theils am 
Fusse eines am AwlangöU sich erhebenden Hügels, theils und 
hauptsächlich auf dem Gipfel desselben gelegen, hatte man uns in 
Elmalü als heute noch Podamia oder Podalia genannt angegeben, 
und zwar erstere Form ein seit langer Zeit dort ansässiger Fremder, 
diese die Einheimischen. Nach einigen Tagen brachen wir zu län- 
gerem Ausflug in das Bergland östlich und nördlich von Elmalü 
auf; Wegrichtung und Stationen hatten wir mit jenem Fremden, 
dem des Landes sehr kundigen trefflichen Landsmann aus Triest, 
Francesco Veronese berathen. Wir wandten uns zunächst östlich 
nach Sirkisjaila, dicht am Westfiiss des östlichen Akdagh, dessen 
Zusammenhang und Richtung wie sein Verhältniss zum Bejdagh 
uns noch deutlicher wurde, als wir uns dann nach Norden bis 
Owadjik und von hier gegen Westen über das Bergland zogen, um 
bei Karakjöi wieder in die Ebene oberhalb Elmalüs niederzusteigen. 
Von hier ritten wir an Gilewgi im nordöstlichen Winkel dieser 
Ebene vorüber, in dessen Nähe ich eine von Benndorf signalisirte 
Bergveste guter alter Zeit aufnahm, nordwestlich über lUa in das 
weite Seebecken von Sögud. An der Ostseite dieses Beckens zogen 
wir über Eüsilallular nach Norden auf die höher gelegene Ebene 
von Alifaradin,, sodann an der Nordseite am Südfuss des Rahat- 
gebirges, welches ich an einem Rasttag behufs der Ueberschau er- 
stieg, nach Westen über Osmankalfalar, dann in das separate Thal 
von Jazyr und Jazyrgöll, danach wieder umbiegend nach Sögud. 
Waren in Sirkisjaila, bei Owadjik, ferner auf zahlreichen türkischen 
(an Stelle antiker?) Friedhöfen längst der Ost- und Nordseite des 
Sögudbeckens, reicher entwickelt in Alifaradin, auch noch in Jazyr 
dieselben späten Grabstein- und Sarkophagformen begegnet, wie in 
Gürdef, bei Juwa u. s. w., daneben freilich in Alifaradin und Jazyr 
je ein kleines Relief hellenistischer Zeit, beide verwandten, nicht 
uninteressanten Inhajts, so trat bei Jazyrgöll zuerst eine andere 
Form auf: die griechische Stele mit Figuren oder Ornament und 
Inschrift, doch nicht frei gearbeitet, sondern als Felsrelief. Von 
derselben Art waren auch die Reliefs in Kosagatsch, durch rohe 
Ausfllhrung die von Ritter erregte Hoffnung arg enttäuschend." 

„Am 9. August spät nach Elmalü zurückgekehrt, blieben wir 
hier bis zum 18., theils mit Ausarbeitungen, theils mit kleineren 
Unternehmungen, theils mit unserer Post beschäftigt. Am 18. ritten 
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wir ab^ über Eskihissar; Kuja nach den Ruinen von Oinoanda^ an 
deren Durchforschung vorzüglich nach Inschriften ich mich trotz 
starken Unwohlseins noch zwei Tage betheiligte. Weiter aber 
musste ich die Untersuchung der Ruinen von Balbura, wohin wir 
am 24.^ und von Kibyra, wohin wir am 26« gelangten, ganz allein 
dem trefflichen unermüdlichen und nach allen Seiten hin eifrigen 
und geschickten Dr. v. Luschan, der auch früher schon immer, 
wenn er Zeit hatte, meine Arbeit getheilt, überlassen, zufrieden 
wenn ich selbst nur von Ort zu Ort kam. Durch zwölftägiges 
Stillliegen in Chorzum war ich so weit hergestellt, dass wir auf 
dem nächsten Wege reitend die Eisenbahn bei Sarakiöj am 11. Sep- 
tember and am nächsten Tage Smyrna erreichen konnten.^ 

Robert Schneider berichtet im Folgenden zunächst über 
einen Ausflug nach Antiphellos und Tüssa: wDen 10. Juni 
brach ich vom Lager in Gjölbaschi auf, folgte erst dem mir bekannten 
Pfad nach Jau (Kyaneai), ritt durch die Kesselthäler von Nadarlar, 
Sarlar, Barletscha, Ovlansarentsche und Awela und die steilen 
Bergabhänge zur Küste hinab, wo auf der Wurzel einec nach Süd- 
west lang vorgestreckten Halbinsel das alte Antiphellos, das heu- 
tige Antifilo liegt. Der Besichtigung der Ruinen, insbesondre des 
antiken Theaters und des dorischen Grabes (Texier description de 
TAsie Mineure pl. 197), der Revision bereits edirter, der Sammlung 
noch unbekannter Inschriften konnte ein voller Tag gewidmet 
werden. So unverlässlich Texiers Stadtplan (a. 1. c. pl. 191 — 192) 
auch sein mag, so scheinen doch vor mehreren Jahrzehnten antike 
Ueberreste hier in reicherer Fülle vorhanden gewesen zu sein und 
in dem Masse allmählig zu schwinden, als das gegenüberliegende 
Castellorizo immer mehr Colonisten nach der Stelle des alten Em- 
poriums entsendet, deren noch kleine Niederlassung sichtlich in 
stätigem Wachathume begriffen ist. Die Inschriften der ausgedehnten 
Nekropole sind bereits von meinen Vorgängern abgeschrieben worden, 
weshalb ich den grössten Theil der Zeit daran wandte, im Orte 
selbst nach solchen zu suchen; in der That fand ich einige neue, 
leider aber meist fragmentirte. Um die Trümmerstätten von Patara 
omd Xanthos aus eigner Anschauung kennen zu lernen, dehnte ich 
die Reise bis in das Xanthosthal aus; unter den dort gelegentlich 
copirten Inschriften mag eine oder die andre noch unedirt sein. 
Zurückgekehrt nach Antifilo besuchte ich die von Spratt und Schön- 
born erwähnten Ruinen von Tüssa. Leider kam ich in vorgerückter 
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Nachmittagsstunde an und wurde bald von der Dämmerung über- 
rascht Nicht ohne Interesse waren hier die Ueberbleibsel von 
Reliefs an der Felswand bei einem Grabe am Fusse des Burgberged : 
erhalten sind davon zwei gehamischte ELrieger, welche über einem 
Gefallenen einander bekämpfen — dem Stile nach mit den Bild- 
werken von Gjölbaschi völlig übereinstimmend. Von einer unedirten 
Inschrift mit lykiscben Charakteren auf einem im Gehölz verbor- 
genen Sarkophage brachte ich einen Papierabdruck mit. " 

^Ausflug in das Gebiet des Aladja-Dagh. Professor 
Niemann, Dr. Studniczka und ich verliessen den 22. Juni das Lager 
und kamen nach längerem Aufenthalte in Myra^ der dem Besuche 
des uns damals noch unbekannten Kommagazins des Elaisers Ha- 
drian galt, noch an demselben Tage bis Matirli am linken Ufer 
des Dembretschai. Den nächsten Tag führte uns der Weg zunächst 
einen westlich vom Beimelik-Dagh gelegenen Berg hinan, auf dessen 
Höhe Sarkophage und Ruinen antiker Wohnhäuser stehen, und 
indem wir im wesentlichen die Richtung nach Norden einhielten 
und zuletzt einen jähen Abhang hinabritten gelangten wir in ein 
von Föhren bestandenes, nach Südwest verlaufendes Thal. Trafen 
wir in demselben auch nicht die noch ungehobenen Schätze antiker 
Skulptur, von welchen die Griechen in Dembre uns erzählten, so 
waren wir doch nicht wenig erstaunt, in dieser Abgeschiedenheit 
ansehnliche Spuren einer altchristlichen Niederlassung zu finden. 
Etwa eine Stunde von der seit kurzem erst bezogenen Jaila lag 
eine aus zerstörten Wohngebäuden und einigen Sarkophagen be- 
stehende Ruinengruppe, „Aladja Assar", und auf halbem Wege 
dahin eine zweite, von den Eingebornen noch heute „Aladja Kisle'' 
genannte mit den grösstentheils noch aufrecht stehenden Mauern 
zweier Basiliken und eines Baptisteriums, deren Grundrisse deutlich 
erkennbar sind. Wir fanden hier reich verzierte Gebälkstücke und 
Taufbrunnen, Säulen mit gut gearbeiteten Kapitalen, die an jene 
von der Basilika des Hercules in Ravenna gemahnten, eine nach 
der Erschaffung der Welt datirte Inschrift u. a. Auf steiler Höhe 
inmitten eines Föhrenwaldes, durch dessen Stämme man einer ent- 
zückenden Aussicht auf das Meer genoss, entdeckten wir eine 
wohl erhaltene Einsiedelei mit zum Theil in die Bergwand gehau- 
enen zum Theil aufgemauerten Zellen und zahlreichen in den Fels 
gemeisselten christlichen Symbolen und Inschriften. Den dritten 
Tag ritten wir das Aladja Thal entlang, übersetzten in der Richtung 
nach Westen einen Hügelrücken und erreichten längs eines nach 
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Südwesten gerichteten Rinnsals das Dorf Muscar, wo die Ruine 
einer byzantinischen Eirchc; ein Felsengrab und ein Sarkophag 
Zeugnis für eine antike Niederlassung ablegen. Hier verlicss uns 
Herr Studniczka um nach Dembre zurückzukehren. Wir stiegen 
erst in der Richtung nach Nordwesten dann nach Norden durch 
eine wüste Felsgegend bergan^ trafen auf der Höhe ein unter 
Eichen verstecktes Dorf, Karabäköj, und langten nach zweistün- 
digem beschwerlichem Abstiege in Tschaman an, wo wir an einer 
schon in byzantinischer Zeit gefassten Quelle Rast hielten. Auch 
bei diesem Orte stehen noch zwei lykische Felsgräber. Den Rückweg 
nahmen wir durch die Thäler des Tschaman-, Emes- und Dem- 
bretschai. Von dieser Wanderung durch ein vor uns von europäi- 
schen Reisenden nicht betretenes Gebiet liegen genaue Routen- 
zeichnungen von der Hand Herrn Professor Niemanns vor." 

Franz Studniczkas Betheiligung bestand hauptsächlich in 
mehreren kleineren Touren, die er von Gjölbaschi aus unternahm: 
„Zunächst verbrachte ich mit Dr. Löwy 8 Tage mit dem Studium 
' der Ruinen von Myra. Wir revidirten die Felsengräber beim Dorfe 
Eöitschi, zunächst die nach Süden gekehrte Gruppe und fanden 
dabei drei in unseren Scheden nicht enthaltene lykische Gh*ab- 
schriften, deren eine wir auf dem Friedhof von Köitschi ausgruben. 
Im Orte Dembre fanden wir etwa ein Dutzend meist in den 
Häusern verbaute griechische, meist fragmentirt und wohl insge- 
sammt aus der Kaiserzeit von den Flaviem abwärts. Den letzten 
Tag widmeten wir einem vorläufigen Besuch der Ruinen von Sura 
westlich von Köitschi." 

„Der Wunsch von sämmtlichen erreichbaren lykischen In- 
schriften Abklatsche zu erhalten gab Anlass zu einem zweiten 
Besuch von Myra, diesmal in Gesellschaft von Prof. Niemann. Drei 
Tage war ich mit der Anfertigung von Abklatschen und einer Re- 
vision der östlich am Dembretschai gelegenen Felsengräber be- 
schäftigt, wobei sich zwei weitere scheinbar unedirte lykische und 
vier griechische Grabschriften ergaben, ich auch die Fragmente 
einiger Dipinti im Theater von Myra notirte, welche Prof. Benndorf 
entdeckt hatte. Den Besuch einiger Herren vom „Taurus" benutzte 
ich, um mich zur See an Bord des Schiffes zu begeben, von wo 
aus ich die Ruinen der Küste von Kekowa untersuchte." 

Drei Tage beschäftigten mich die Inschriften von Kekowa, 
deren Lesung zum Theil äusserst zeitraubend war. Ich schrieb 
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einige neue Inschriften ab, darunter eine Sarkophaginschrift mit 
dem Stadtnamen zimhneiin, während es mir nicht gelang, die auf 
Aperlai weisenden bekannten Inschriften in dem zu dieser Zeit 
bereits vöUig menschenleeren Dorfe aufzufinden. Am vierten Tage 
fahrte mich mein türkischer Begleiter zu einem noch unbekannten 
Assar eine Stunde etwa ziemlich genau im Norden von Eekowa 
gelegen. Der Ort befindet sich auf einem Hügel in dem steil be- 
wegten Vorlande des Plateaus und besitzt zahlreiche Festungs- 
werke aus Alterthum und Mittelalter, viele Sarkophage und eine 
auf geringer Erderhebung gelegene kleine byzantinische Kirche die 
aus antiken Quadern, nach Ausweis einer von den Inschriften und 
mehrerer Architekturstücke spätdorischen Stils, an Stelle eines 
kleinen Tempels des ApoUon Patroos erbaut ist. Leider ergab 
sich der Stadtname weder aus den wenigen lesbaren Sarkophag- 
inschriften noch aus einem in der Kirche vermauerten Psephisma. 
Dicht dabei fand sich ein Felsengrab mit lykischer Inschrift. Doch 
sieht der Name des nächstliegenden Türkenorts (im Nordwesten) 
Tirmisini ganz wie eine Umbildung des in Lykien mehrmals auf- 
tretenden Namens Telmessos, Termessos aus, und in nächster Nähe, 
an der Küste von Tristomo, liegt ein Telemisseer begraben." 

„Zwei Tage später setzte ich nach nochmaligem Besuch des 
neugefundenen Assar meine Untersuchungen an der Küste von Tri- 
stomo, auf dem grossen mehrfach mit „Siguda" bezeichneten Rui- 
nenfelde fort, wo ich mehrere unbekannte Sarkophaginschriften 
fand, darunter eine als Psephisma stilisirte; dann zwei lykische 
Inschriften auf Felsengräbern. Von hier aus wollte ich am dritten 
Tag den im C. I. G. Owasari genannten Ort aufsuchen, dem von 
den beiden existirenden Orten Assari und Awschar das letztere 
genauer zu entsprechen schien, weshalb ich mich über Tirmisini 
dahin begab, ohne an einem von den beiden Orten bedeutende 
Monumente zu finden. Den noch nicht verzeichneten Weg aufzu- 
nehmen war ich in Ermangelung von Instrumenten verhindert. Von 
Awschar begab ich mich, da mein Führer den Dienst versagte 
und in dem fast menschenleeren Dorf nicht zu bleiben war, über 
Jau nach Gjölbaschi zurück. " 

„Die nächste Tour führte mich als Begleiter Prof. Niemanns 
mit Dr. Schneider nach dem Aladjagebirge. Unser Weg führte 
über Myra, wo wir Halt machten, um in den Felsengräbern 
einige Notizen nachzutragen. Dann ritt ich mit Dr. Schneider an 
den Andrakifluss zum Granarium des Hadrian, wo wir 
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einige spätgriechische Inschriften abschrieben. Tags darauf erstiegen 
wir das Gebirge westlich vom Dembretschai und langten gegen 
Mittag in der kleinen Niederlassung bei Aladja-Assar an^ wo es 
viele Ruinen geben sollte. Dort fanden wir nichts als hoch am 
Westrand des Thaies eine in den Fels gehauene Eremitenklause 
mit christlichen Symbolen, dann weiter unten im Thale die Ruinen 
einer schönen byzantinischen Kirche (Aladja- Kisle d. h. 
^KKXricTia genannt) mit zwei byzantinischen Inschriften. Von antiken 
Ueberresten sahen wir nur wenige römische Sarkophage mit unles- 
baren Inschriften. Tags darauf kehrte ich allein von Muskar aus 
nach Myra zurück und Hess eine in einen Weg am Fuss der 
Akropolis verbaute grössere griechische Ehreninschrift, welche Prof. 
Petersen entdeckt hatte, ausgraben." 

„Am folgenden Tage berührte ich auf dem Wege nach Qjöl- 
baschi Sura, revidirte die griechischen Inschriften daselbst und 
kam später noch einmal mit einer Leiter versehen dahin zurück, um 
die daselbst befindliche grosse lykische Grabinschrift abzuklatschen. 
Bei dieser Gelegenheit ergab sich auch ein zweiter Besuch des 
Granarium, der durch den Fund neuer Inschriften, wie es scheint 
aus augusteischer Zeit belohnt war." 

„Einen Besuch an Bord des „Taurus" benutzte, ich um die 
lykische Inschrift bei Assar nördlich von Kekowa abzuklatschen, 
wohin ich diesmal von Nordosten kam, indem ich von Kapaklü 
nach Westen über Isindipi das Thal von Tirmissini betrat, 
zu dessen Anfang ich ein vereinzeltes mit lykischer Inschrift ver- 
sehenes Felsengrab fand, in dessen spitzbogigem Giebel zwei 
sitzende Figuren in Flachrelief dargestellt sind. " 

Ergänzend bemerkt EmanuelLöwyzu seinen im Vorstehen- 
den schon wiederholt erwähnten Arbeiten Folgendes : „Im Anschlüsse 
an die auf Besichtigung der Chimaira gerichtete Tour des Herrn 
Dr. Emil Tietze bereiste ich grösstentheils in dessen Gesellschaft, 
vom 21. Mai bis 4. Juni, einen Theil des Inneren von Lykien. Ein 
bestimmtes Programm lag nicht vor, nur sollten zur Besorgung 
geschäftlicher .Zwecke Kassaba und Elmalü berührt werden." 

„Zuvor brachte ich, meist in Gemeinschaft mit Dr. Studniczka, 
zehn Tage in Myra zu. Mit Dr. Tietze ging ich sodann nach Kas- 
saba und von dort über Kemer auf einem vorher noch von keinem 
Reisenden gemachten Uebergang über den Sususdagh nach Gjömbe 
und Elmalü. Hier, sowie auf der ganzen übrigen Tour suchte ich 
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allenthalben in archäologischer wie in geographischer Beziehung 
das Terrain soviel als möglich für die nach dem damaligen Plan 
für die Sommermonate projectirte grössere Tour in das Innere des 
Landes zu recognosciren, wobei selbstverständlich an ein längeres 
Verweilen nicht gedacht werden konnte. In weiterem Vorgehen 
;wurden die Ruinen von Arykanda berührt und am untern Laufe 
des Phineka eine Gruppe von Felsgräbem wahrgenommen, die, wie 
die bei einer späteren Gelegenheit mit Prof. Petersen vorgenommene 
Besichtigung erwies, durch ihre Form und Erhaltung besonderes 
Interesse beanspruchen. Die Küste entlang ziehend gelangten wir, 
Limyra und die noch wohl erhaltene römische Brücke über den 
Alagirtschai passirend nach Schekiöi, in dessen Nähe ich die 
Ruinen von Rhodiapolis aufsuchen wollte, wo ich, durch eine Notiz 
bei Ritter aufmerksam gemacht, eine grosse, von Spratt, Forbes 
und Daniells unvollständig copiert zurückgelassene und nicht edierte 
Inschrift aufzufinden hoffte, was mir auch trotz mehrfacher Hinder- 
nisse gelang. In etwa 15 Stunden, die ich bei diesem ersten Auf- 
enthalt der Inschrift widmen konnte, wurden gegen 40 Blöcke, 
deren Schriftfläche zu Tage lag oder leicht freigemacht werden 
konnte, abgeschrieben, von denen sich bereits Wesen und Inhalt 
deutlich erkennen Hess. Dieselbe bedeckte die Wände eines offen- 
bar ad hoc aufgeführten Monumentalbaus, der durch ein Erdbeben 
zusammengestürzt ist, und zählt in einer langen Reihe von Ehren- 
decreten (und Kaiserbriefen) die Verdienste des Opramoas, Apol- 
lonios Sohn, — einer Persönlichkeit, die bereits durch eine Inschrift 
aus Olympos bekannt ist und in einigen weiteren von mir in Rho- 
diapolis gefundenen Inschriften wiederkehrt — um Volk und Städte 
von Lykien auf, unter denen namentlich seine Stiftungen in zahl- 
reichen Städten Lykiens wegen der Wichtigkeit, die sie angesichts 
der vielfach noch erhaltenen Bauwerke und der sicheren Datir- 
barkeit — die Inschrift fällt unter Antoninus Pius — für die Bauge- 
schichte und Topographie des Landes besitzen, von Interesse sind. 
Der Rest der Blöcke, der nur durch Ausgrabungsarbeiten zugänglich 
war — im Ganzen dürften es über 120 gewesen sein — wurde bei 
einer zweiten Expedition, die ich nachher in Gemeinschaft mit 
Prof. Petersen nach Rhodiapolis unternahm, freigemacht und 
copirt. ** 

„Mit Dr. Tietze zusammen wandte ich mich von Schekiöi 
über das Solymergebirge (Tachtalüdagh) zur Chimaira, von wo 
Ersterer den Rückweg antrat, während ich allein noch Phaseiis und 
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Olympos besuchte und sodann auf dem kürzesten Wege über Phi- 
neka und die beschwerliehe Beimelikpassage nach Gjölbaschi zu- 
rückkehrte. ** 

y,Bei der mit Prof. Petersen gemeinsam nach Rhodiapolis un- 
ternommenen zweiten Tour wurden die Inschriften von Limyra 
collationirt; respective abgeklatscht, sowie eine Streifung am öst- 
lichen Abhänge des Aladjadagh unternommen." 

„Alle meine sonstigen Excursionen, wie die wiederholten nach 
Gjömbe auf theilweise verschiedenen Routen und eine Fahrt nach 
Castellorizo^ waren ausschliesslich geschäftlichen Zwecken bestimmt. 
Doch liess sich auch hiebei Einiges von wissenschaftlichem Werthe 
gewinnen. " 

. Ich selbst habe bei einem Ausflüge^ der mich im Mai zu dem 
Kaimakam nach Easch im oberen Dembrethale führte^ Anlass ge- 
nommen, die östlichste der drei auf dem Dembreplateau gelegenen 
Ruinen stellen, welche in Spratts Karte den Namen Kyaneai tragen, 
Gjauristan genannt, zu besuchen. Ausser üeberresten von Stadt- 
mauern, vierzig bis fünfzig spitzbogigen Sarkophagen, einem Felsen- 
grabe und den Trümmern einer Earche enthält sie nichts Bemerkens- 
werthes. Der ihr gegebene Name Kyaneai lässt sich nicht be- 
gründen, er findet sich nur in mehreren Sepulcralinschriften , die 
hierfür nicht beweisend sind; über das ganze Dembreplateau ver" 
streut sind Gräber, auf denen Strafzahlungen an den Demos oder 
die Gerusia von Kyaneai vorgeschrieben werden. 

Mit Niemann Schneider und Studniczka brach ich sodann am 
1. Juli von Gjölbaschi auf zu einer Tour nach Adalia, von wo die 
Genannten nach Europa zurückzukehren wünschten. Wir wählten, 
lediglich der Karte folgend, unbekannte Wege, ohne indessen auf 
neue Orte zu stossen. Wie jetzt scheinen auch in alten Zeiten die 
von der Küste abgelegenen östlichen Theile der Landschaft schwach 
bewohnt gewesen zu sein und theilweise überhaupt keine sesshafte 
Bevölkerung gehabt zu haben. Die wenigen antiken Plätze dieses 
Gebietes sind klein und arm an Monumenten und datiren alle aus 
spätrömischer Zeit. Der wild zerrissene Charakter der Bodenfor- 
mation mit allenthalben sich ausbreitendem Urwalde von Nadel- 
hölzern, der nur in den Tiefen der Thäler und längs der bedeu- 
tenderen Zuflüsse mit Platanen abwechselt, macht eine so späte 
spärliche Cultur wohl begreiflich. 



241 

Wir zogen im Dembrethale hinauf bis zürn sogenannten Kegel- 
berge und von da im Thale des Ernestscbai^ das wie eine Verlänge- 
rung des oberen Dembrethales sich ausnimmt, über Earadagh nach 
Jazyr in dem südlicheren der beiden Hochpässe die in das tiefe Ary- 
kandusthal hinüberführen. Aus dem Arykandusthale stiegen wir zu 
den in grandiosen senkrechten Felswänden abfallenden Südabhängen 
des Akdagh auf in einem Seitenthale, aus dem ein Nebenbach des 
Arykandus, der Baschkoschtschai; herabkommt und zogen auf der 
rechten Uferseite des Alagirtschai entlang, Edebessos berührend, 
weiter nach Norden, immer in einer Höhe von drei bis vier 
Tausend Fuss das ganze wirre Thalgebiet mit seinen jenseitigen 
hohen Ketten überschauend. Bei Kürdschekoi übersetzten wir so- 
dann den in tiefer enger Spalte hinabrauschenden Fluss und stiegen 
an seinem Ostrande zu einem gegen fünf Tausend Fuss hohen Passe 
der Astlanjaila auf, von dem aus wir im TschandyrthaJe, gleich- 
falls wieder hoch oben auf der linken Seite des Flusses, in die 
Ebene von Adalia hinabgelangten. Der einzige antike Ruinenplatz 
dieses ganzen Flussgebietes, auf einer steilen Höhe der Nordseite 
gelegen, besitzt nur einige Grabmonumente aus der Kaiserzeit und 
hat den Namen Marmora ohne Beweis und ohne die Möglichkeit 
eines Beweises erhalten. 

Nach einem mehrtägigen Aufenthalte in Adalia, welchen Nie- 
mann zu einer Aufnahme des von dem Mutessarif Turkan Bei kürz- 
lich freigelegten römischen Triumphbogens angeblich aus hadriani- 
scher Zeit, und mehrerer Häuser der Stadt benutzte, die in ihrer 
Anlage strenger als anderwärts den antiken Typus bewahrt haben, 
nahm ich allein den Rückweg zu Lande. Ich zog dies Mal von 
Gurma dem rechten Ufer des Tschandyr entlang nach Tschandyr- 
Assar, das sich als eine mittelalterliche Festung ohne alle antiken 
Ueberreste erwies, und in einem südlichen Seitenthale des Tschandyr 
wieder hinüber in das Alagirgebiet nach Göldschik und Saradschik, 
an welchem letzteren Orte in Waldeinsamkeit die Trümmer einer 
grösseren römischen Ortschaft liegen. Hier verwandte ich zwei 
Tage auf die Aufnahme eines merkwürdigen tempelartigen Grab- 
baues aus römischer Zeit, der im Giebel ein von zwei Tritonen 
gehaltenes grosses Gorgoneion und auf den Aussenwänden Relief- 
darstellungen von Waffen und isolirten menschlichen Körpertheilen 
(Kopf, Arme, Beine) zeigt, und desgleichen eines späten Sarkophages 
mit Reliefs von Amazonenkämpfen und Heraklesthaten. Dann 
drang ich in bedeutender Höhe an den Westabhängen des Bereket- 
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dagli hl da« noch nnbegangene obere Alagirtschaithal vor, welches 
meist kahl und scheinbar ohne alle Ansiedeliuig ist^ nnd fibersti^ 
anf einem ungefähr sieben Tausend Fnss hohen Pass den Bejdagh, 
um über Gilewji, wo ich anf die UmfMSungsmaner einer grösser^i 
antiken Ortschaft stiess, die später von Petersen und Lnschan ge- 
nauer untersucht worden ist, auf das Hochplateau von Ehnalü zu 
gelangen. Von Elmalü schlug ich den gewöhnlichen Rflckweg über 
Qjömbe und den Sususdagh ein, mit einer Abbiegung jedoch nach 
Durasan, wozu eine Räuberbande nöthigte, mit welcher in der Pass- 
strasse eine in die Jaila ziehende Dorfgemeinde soeben ein Treffen 
bestanden hatte. 



Als ich nach vierwöchentlicher Abwesenheit am 28. Juli auf 
die Höhe von Gjölbaschi zurückkehrte, fand ich die Transport- 
arbeiten zwar im G-ange, aber entschieden langsamer, schwieriger 
und weitaussehender als wir angenommen hatten und Grund ge- 
habt hatten anzunehmen. 

Es war eine harte Aufgabe, die uns noch bevorstand^ und im 
Verlaufe der nächstfolgenden Wochen vereinigten sich eine Reihe 
unerwünschter Umstände sie ungewöhnlich zu erschweren. Einer jener 
ZufUlle, wie sie bei so langsamer Postverbindung auf unserem ab- 
gelegenen Arbeitsplatze nur allzubegreiflich waren, hatte uns ge- 
rade in dieser Zeit um entscheidende Nachrichten aus Wien ge- 
bracht. Pur die erbetene^ Theilung unserer Funde wollte von den 
ottomanischen Behörden kein Bescheid eintreffen, der doch vor 
Allem nothwendig war, ehe fllr die umständlichen Fragen der 
Einschiffung eine Vereinbarung getroffen werden konnte. Später als 
August, hiess es^ sei an der unbewohnten hafenlosen Küste von 
Dembre oder Andraki — denn nur diese beiden Orte konnten in 
Frage kommen — wegen des ungünstig werdenden Wetters auf eine 
sichere Einschiffung nicht mehr zu rechnen. Verhandlungen, die wir 
hierüber mit der Direction der „Asia minor steamship Company^ in 
Smyrna, welche kleine Dampfer an der West- und Südseite Klein- 
asiens verkehren lässt, und gleichzeitig mit verschiedenen Rhedern 
von Castellorizo eingeleitet hatten, schienen aussichtslos der gefor- 
derten übertriebenen Pjreise wegen — an eine Hilfe von Seiten des 
y,Taurus^ war in dieser Hinsicht nicht zu denken -^ und zu Allem 
kam, dass bei der beständig wachsenden Gluth und der zuneh- 
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menden Wassernoth die Kraft unserer Arbeiter sichtlich DaehUess« 
der Zulauf fremder Arbeiter immer unsicherer ut)d wüster würde 
und das von seinen Bewohnern verlassene, wie ausgestorbene 
und ausgebrannte Land weit und breit keine Nahrung und kein^ 
Hilfe bot» Unter diesen Umständen habein wir zuweilen emstUch 
erwogen, ob es nicht gerathener sei für dieses Jahr die Arbei 
einzustellen. Allein die Unmöglichkeit sie rasch zu einem gewissen 
Abschluss zu führen und bis zur Rückkehr hinreichend fdr die 
Sicherheit der zurückgelassenen Steine zu sorgen ^ die in ihrer 
aller Polizei spottenden Einsamkeit schon durch ihre Holz* und 
Eisenhüllen zu Plünderung und Zerstörung angereizt haben würden 
— waren die Kisten doch selbst während unserer Anwesenheit ge- 
legentlich Object für Flintenkugeln — , auch der Q-edanke an die 
erh($hten Erfordernisse einer spätem Wiederau&ahme und an die 
dann jedesfalls gesteigerten Schwierigkeiten einer Erwerbung hielten 
davon ab; und die festgehaltene Hoffnung auf ein glückliches Ende, 
welche eine Zeit lang nur an einem schwachen Faden hing, ist 
nicht unerfüllt geblieben. Mit besonderer Dankbarkeit vergegen- 
wärtige ich mir die von vielen Seiten einsetzende Hilfe^ welche 
zuletzt sogar über Erwarten rasch imd glatt uns zu einem befrie- 
digendem Abschluss verhalf, und wenn gleich Vieles davon und 
darunter das für die Kenntniss orientalischer Zustände nicht am 
wenigsten Lehrreiche sieh einer näheren Darlegung entzieht, darf 
doch so viel nicht unerwähnt bleiben, dass zunächst dem persün* 
liehen Eintreten Herrn Nicolaus Dumbas, ferner einer Unterstützung 
der Botschaft, die ich auf einer im August . nach Constantinopel 
unternommenen Reise erbat und in wirksamer Weise noch recht- 
zeitig erhielt, und schliesslich der energischen Theilnahme des 
Generalagenten des österreichischen Lloyd in Constantinopel, Herrn 
Fomi, der uns einen seiner für die englische Flotte in Alessandria 
mit Yiehtransport von Odessa verkehrenden ausserordentlichen 
Dampfer für die Abfuhr der Steine kostenfrei zur Verfügung stellte, 
der erhoffte Schlusserfolg vorniahmlich zu danken ist. 

Im Hofe des Heroon gingen die Abrüstungsarb^iten ihrem 
Ende entgegen. Da mit Ausnahme der Thorsteine alle Bejiefblöcke 
auf ihrer rückwärtigen Seite unbearbeitet waren und auf ihren 
Stoss- und Lagerflächen keinerlei Merkmale zeigten, deren Er-: 
haltung noth wendig gewesen wäre, so hatten wir uns im Hinblick 
auf die grossen Vortheile einer Erleichterung, wie wohl ungern, 
entschlossen sie bis auf eine Dicke von 20 — 25 Centimeter hinten 
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abarbeiten zu lassen. Ein Versuch, der mit Absägen angestellt 
wurde, und fttr den uns Humann mit Smirgel versorgt hatte, war 
zu langwierig ausgefallen, hatte auch zu viel Wasser erfordert; 
das Abmeisseln erwies sich einfacher und wurde von den geübten 
Steinmetzen, die unter dem Schatten aufgespannter Strohmatten 
emsig am Werke waren, mit grosser Vorsicht und Sicherheit 
durchgeführt. 

Mit den lose gefundenen Reliefblöcken und Sarkophagüber- 
resten war begonnen worden. Jedem Steine wurde im Heroon 
fortlaufend eine Nummer rückwärts aufgemalt, jedem Fragment 
desgleichen, und es wurde gewissenhaft jedes kleinste Theilchen 
von dem vermuthet werden konnte dass es zugehörig sei, auf- 
gelesen, um alles für eine einstige Restitution Verwerthbaie bei- 
sammen zu haben. Allabendlich wurden die fertigön Stücke auf 
kleinen Schlitten zum Lagerplatz geschleift, wo die Zimmerleute 
sie in starkgearbeitete Kisten, die überdies eiserne Bereifun- 
gen erhielten, einhoben und und mit Holzkeilen fest einspannten, 
nachdem sie photographisch und in Zeichnungen oder Skizzen 
einzeln aufgenommen worden waren. Dann kamen die noch in 
den Mauern befindlichen Steine, die über angelehnten Halbstämmen 
langsam herabgelassen wurden, an die Reihe, zunächst diejenigen 
der Nord- und Westwand, sodann diejenigen der Südwand bis auf 
das Thor, das zuletzt allein noch aufrecht stand. Manche dieser 
noch in situ vorhandenen Reliefblöcke, so namentlich diejenigen in 
der Südecke der Westwand, waren vor dem Herabnehmen bereits 
geborsten durch die in ihre Adern eingedrungene Vegetation; bei 
einigen andern brachen Theilrisse durch während der Abnahme 
oder später bei der Procedur des Abstückens, nicht unglücklich 
insofern als diese schadhaft gewordenen Steine sich nothwendig 
während des Transports und dann mit wirklichem Nachtheile in 
Stücke aufgelöst haben würden, während sie jetzt nur um so sicherer 
sich verpacken Hessen und genau wieder zu vereinigen sein werden; im 
Ganzen sind aber wenig Alterationen dieser Art, unvermeidlich wie 
sie waren, vorgekommen und sie kommen an sich natürlich nicht in 
Betracht verglichen mit der Sicherung und Erhaltung des Ganzen 
dtirci die erfolgte Abnahme. Besondere Mühe verursachte bei den 
Hilfsmitteln, über die wir verfügten, der Thürstiirz, der aiif Hundert 
Gentner , und die beiden Thürpfosten die auf je sechzig Centner 
Schwere geschätzt wurden. Auch der östlich nahe am Heroon 
stehende mit einer griechischen Inschrift versehene colossale Sarko- 
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phag; den die Tafel IV rechts von der Südwand auf sdnem ur8j»*ttng- 
liehen Standplätze zeigt , wurde in Bewegung gesetzt ^ der spüz-^ 
bogige Deckel und der Sargkasteh in das Heroon hinauf und daim 
auf der neuen Strasse^ wie alle anderen Stücke, zunächst auf den 
Lagerplatz gezogen. 

Der Transpart selbst Hess sich bei der Länge des Weges, dem 
nothwendigen Wechsel der Vehikel imd der Unmöglichkeit, das 
erforderliche Quantum Wasser weit nachzuffthren und überall für 
hinreichende Aufsieht zu sorgen, nur etappenweise durchfahren» 
Für denselben mussten zunächst die in Tnest aus massivem Eichen^ 
holz höchst solid hergestellten Schlitten, welche zu schwer befunden 
wurden, umgebaut, beziehungsweise durch neue leichtere erseJbzt 
werd'^. Dann galt es Zugthiere zu beschaffen, die in der Nähd 
überhaupt nicht zu erhalten und nirgends zu miethen waren. Büffel, 
die nur in den Sumpfgegenden von Pbineka und in einigen I^strio- 
ten des Hochlandes vorkommen, wären auf dem wasserlosen Pia« 
teau und in dem ausgetrockneten Dembrethale nicht verwendbar 
gewesen. 'Erhältlich waren nur Ochsen, eine kleine schwache Raee^ 
die bei schlechtem Futter an keine Arbeit gewöhnt sind und in 
sehr gebrechlichen völlig eisenlosen Jochen nie anders als paar* 
weise eingespannt werden, was die Breitendimensionen des erbauten* 
Weges nicht überall zugelassen haben würden. Auf eigenen Reisen, 
zum Theäe weither, aus Gjömbe bei Elmalü und von- einem Juruken^ 
häuptling in der Ebene östlich von Dembre wurden also nach und 
nach 21 Stück zusammengekauft;, die auf neu hergestellte geeignetere 
Joche und isolirtes Zaehen erst einzuüben waren ^ zudem eine um" 
ständliche Fütterung erforderten und trotz aller Pflege so rasch 
marodirten, dass mehr als ein Stück geschlachtet werden musste«' 

Der nachgerade gefährlichen Qluth halber war die Tages^seit nur 
für kleinere Strecken zu benützen, der Haupttransport erfolgte des' 
Nachts» Nachdem am Abend alle Schlitten, mit je einer grösseren' 
oder mehreren kleinen Kisten beladen, sammt den Jochen, Ketten 
und Stricken bereit gestellt waren, wurde kurz nach Mittemaoht- 
das Lager aUarmirt« Von ihren Schlafplätzen zwischen den Sar^ 
kophagen und unter den nächsten Bäumen kamen in zersireuten 
Gruppen die Arbeiter, aufgescheucht aus ihrer Ruhe die Zugthiere 
herbei. Auf dem deinen Felde hinter dem Magazin, wo untei^ den 
noch in Arbeit befindlichen Kisten und Reliefblöcken die fertigen 
Ladungen standen, drängte trieb und sohosä nun im Dunkeln Alles 
durcheinander, ein durch tolles Sprachengewirr und da« Geheul zu* 
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gelaufener Hunde geBteigerter Tumult; aas dem sich sehr allmählich^ 
von den Geoiesoldaten geftüurt^ die. einzelnen Züge ordneten , y<^ 
jedexi $chlitt^Dk ein Ochse und zwölf bia fünfzehn Mann die an 
langen Seilen bald vom bald hinten zu ziehen hatten. Dann ging 
es auf das Commando des Unterofficiers^ das in G-esten Lauten und 
SprachmissyerBtändnissen durchschlagend wie ein Uridiom von allen 
verstanden wurde, unter beständigem Rufen Singen Schreien er^ 
staunlioh rasch durch die schwüle Nacht hinab. Es war ein eigen* 
thünolicher Anblick , den die seltsamen Gefährte mit ihrem aufge- 
regten Tross verBchiedenartigst gebauter und bokleidetei^, oft auch 
halb nackter Gestalten, grell beleuchtet von brennenden Fackeln 
und Holzspänen, darboten, wenn sie die langen Ziokeackwege an 
dem steilen Abhänge des Dembrethales hihabzogen. Wid in. nächt- 
lichem Spuk schienen Berggeister lebendig, von Zeit zu Zeit un- 
heimlich verschwindend oder plötzlich stockend und daim wieder 
hastig an den dunklen Abgründen mit Hailoh hinfahrend, dem aus 
den dämmernden Tiefen ein leises Echo antwortete* Buhe kam in 
das Thal erst wieder, wenn die Morgenr(^the sich ankündigte und 
die Spitzen der fernen Hochalpen im ersten Lichtglanze aufleuob* 
teten. Dann war die Fahrt auf der ersten Etappe bei ei&er ver- 
laaaenen Mühle im Thala angelangt, wo die Easten loszubinden und 
abzuheben» und di6 leeren Schlitten zum Büoktrainsport auf Karneole 
zu laden waren. Nicht lange nach Sonnenau^ang wajr mim todtr 
niüde wieder oben auf dem Lagerplatze, allen voran Herr von. 
Knaffl, der im Gedanken an mögliche UnföUe, wie sie bei einem 
so ungeschulten Arbeitermaterifd doppelt zu ;gewärtigen Waren, e^ 
sich nicht nehmen liess jede Fahrt bis zum Ende selbst zu beigleiten. 
Bis auf einige im Ganzen doch unerheblich Verletzungen uad 
vorübergehende Erkrankungs&Ue lief dies^ ersite gefährlichste 
Theil des TraOisportes gut ab» Mitte August waren alle 167 Kisten, 
welohe sämmtliche Friesblöck^ und Sarkophägbruchstücke enthielten, 
bei der Mühle im Dembrethale. Nur die schweren Thor- ^nd Sai*- 
ko^phagcolosse blieben zurück auf dem alten Lagerplätze) mit ihnen 
Herr yoii Knaffl nebst einer kleinen Auslese der bebten ^ Arbditer^ 
die sich um ihre Fortbewegung wieiter bemühten, ', währeiid alle 
übrigm läit Sack und Pack vier Stunden wmt Jn Dembr^ ein, neues 
Lag^r bezogen. 

Wo der De^breflusB aus der weiten Thalspalte hervorkommt, 
welche das westliche Dembreplateau yon d^m östUcbB^ höheren 
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Aladjadagh scheidet, tritt er lU eine etwa fünfzehn Kilometer breite, 
acht Kilometer tiefe Küstenebene ein, die in der Hauptsache von 
ihm selbst gesehafFen, seit dem Altherthum sich wie es scheint nicht 
unbeträchtlich gegen das Meer vorgeschoben hat und in bestän- 
diger Erhöhung begriffen ist. Südwestlich bei Capo Pyrgo schützt 
sie gegen das fluthende Meer ein niedrig verlaufender Htigelzug, 
welcher sicher einmal ähnlich wie Kekowa eine dem Dembreplateau 
vorliegende lisel war, die durch angeschwemmtes Erdreich Ver- 
bindung mit dem Lande erhielt. Weiterhin nach Osten säumen das 
Ktistenufer lange hoohaufgewtellte Sanddünen, welche die Scirooco- 
stttrme immer weiter anhäufen und immer tiefer landeinwärts führen. 
Sonst' ist Alles flache Haide und Blaohfeld, dessen onermessliehe 
Fruchtbarkeit acht zerstreute kleine Dörfchen spärlich ausbeuten, 
unter ihnen als das ansehnlichste der Griechenort Dembre in der 
Mitte der Ebene, mit einem uralten kleinen Kloster des heiligen 
Nikolaos und mit einigen vierzig Hütten und HäucK^hen, bewohnt von 
Castellorizoteii, die daselbst für ihr allmähliges Vordringen in das 
Innere des Landes festen Fuss gefiässt haben. Wie allerwärts ist 
auch hier der Stand der Agricultur überraschend niedrig; bestellt 
wird das Feld mit einer Pflugschar die ohne jedes Metall ist, geerntet 
wird ohne Wagen, die Überhaupt in den allermeisten Theilen Ly- 
kiens völlig unbekannt sind. Ein Paar Feigengärten in Dembre, 
einige aufgetheilte Getreidefelder und umzäxinte Maispäanzungen 
in der unmittelbarsten Nähe jedes Dorfes, das durch Baumgruppeii 
weithin erkennbar bleibt, ist Alles was auf Cultur hindeutet; dar- 
über hinaus liegt der Boden Öde und gleicht ia dem Brande des 
Sommers einer verlassenen Steppe, die hie und da ein weidendes 
Kameel, eine emporragende Palme oder eine landeinwärtsziehende 
armselige Karawane belebt. Ungenutzt wie die Schätze der Erde 
lockt die breite Fläche des Meeres, die mit ihren het*rlich wech- 
selnden Farben in jeden Blick der Landschaft hereinspielt. An der 
einzigen einigermassen geschützten Stelle der Küste, die jetzt trotz 
ihrer Klippen als Scala benutzt? wird, in dem östliohwi Winkd von 
Cap Pyrgo , auf dessen Felshöhe ein antiker Wart t oder Leucht- 
thurm steht, landet hin uiid wieder ein Bot aus Castellorizo, oder 
ein« Bri^ liegt, viele Tage lang im offenen Wogengahg scihaukelnd, 
an der Mündung des Dembretschai vor Anker, um die in dem Bette 
demselben aus den Waldungen des Hochgebirges heräbgelührten 
Höker aufzunehmen und nach Alessandria zu bringen. Verdorben 
und todt Tvüt der stattliche Häfen, der einst den Wohlstand der 
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Gegend erschloss, und wohl noch auf lange Zeit hinaus unwieder- 
bringlich verloren ist das reiche Leben einer glücklicheren Ver- 
gangenheit deren staunenswerthe Denkmale sich vornehmlich an 
zwei Plätzen erhalten haben. 

Zunächst im Norden der Ebene, am Ausgange des Fluss- 
thales, wo das herabgesenkte aber noch immer ansehnlich hohe 
Dembreplateau mit schroffen nackten Steinwänden keilförmig wie 
eine Felszunge in die Ebene ragt. Hier auf der Anhöhe ober- 
halb des heutigen Dörfchens Köitschi dominiren die Mauern einer 
alten Burg, unter ihr, in eine Schlucht des Berges eingebettet die 
in weiten Bogen aufgereihte und von gewaltigen Quadergewölben 
getragene Cavea eines römischen Theaters, und zu beiden Seiten 
desselben die berühmten oft abgebildeten lykischen Felsgräber, 
welche dicht neben und übereinander bis in unzugängliche Höhen 
hinauf, wo zahlreiche Raubvögel horsten, die Bergwände auegehöhlt 
haben. Dies sind die Ueberreste der Stadt Myra, die sich ehedem 
vom Berge aus nach Süden ausbreitete, weit in die Ebene hinein, 
unter deren hoch aufgehöhtem Erdreich bis auf einige zerrissene 
stumpf hervorragende Quadermauern ihre Trümmer begraben liegen. 

Weniger imposant, aber weit ausgedehnter, auf eine Flucht 
von zwei Kilometer Länge vertheilt sind die Ruinen ihrer einstigen 
Hafenstadt Andriake, welche im Westen der Ebene nördlich des 
Hügelzuges von Cap Pyi^o stehen, wo sie zu beiden Seiten des 
Andrakiflusses, in dem der antike Name des Ortes noch fortlebt, 
sich hinziehen. Eine halbe Stunde östlich von der Andrakibuoht 
entfernt bricht der Andrakifluss, wohl ein Emissär der unterirdischen 
Gewässer die in den Hohlräumen des Dembreplateaus sich sammeln 
mögen, wunderbar plötzlich mit starker schwefelhaltiger Fluth ans 
der Tiefe hervor. Zwischen sumpfigen weithin mit Schilf und dichtem 
Buschwerk bestandenen üfem fiiesst er mannigfach gewunden in 
langsamer Strömung dem Meer zu, das ihm durch berghohe Dünen, 
submarine Sandbänke und eine lange quor vorgelegte Nehrung das 
Einmünden erschwert. Ein antiker Leuchtthurm steht auf der An. 
höhe südlich über der Mündung und weiter östlich von demselben 
auf dem Kamme der Hügelhöhe vereinzelte Trümmer anderer An- 
lagen, während im Thale selbst die Reste des eigentlichen Empo- 
riums massenhaft und wild umwachsen sich ausbreiten. Der gross* 
artige Quaderbau eines von Hadrian erridbieten Kornmagazins , die 
Gewölbe eines antiken Bades und zahlreiche spätrömische Hau- 
sertrümmer, Grabbauten und Sarkophage Umgeben in zwei weit 
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voneinander abstehenden parallelen Zügen das Flussbett, das wohl 
ohne sonderlichen Aufwand sich rasch wieder in ein geschlossenes 
Hafenbassin umwandeln Hesse. Nur im Falle der Noth legt jetzt 
hier eine Barke an, die auch bei Fluth nur mit Mühe über die 
Untiefen der Mündungstelle hinweggezogen werden kann. Die ganze 
Stätte, von Schwefelgeruch und Fieberdünsten erfüllt, ist von allem 
Verkehr selbst der Hirten gemieden, ungestört tummeln sich Schaaren 
von Sumpf- und Wasservögeln auf der Oberfläche und in den Ufer- 
schlupfwinkeln des trägen brakigen Stromes, in unendlicher Oede 
ruhen und schweigen die Ruinen, die wohl das Auge mit ihren male- 
rischen Reizen beschäftigen aber als Zeugen einer Vergangenheit 
ohne Geschichte sich an keine Phantasie wenden. 

Wie der Commandant des „Taurus" noch vor einer genaueren 
Inspection des ganzen Küstenstriches, durch die er uns beistand, 
es als das Räthlichste bezeichnet hatte, galt es hieher an diesen 
Ort, auf die lange quer vorgelegte Sandbank der Andrakimündung 
unsere Ausbeute zu schaffen, da ein grösseres Schiff allein in der 
Andrakibucht leidlichen Ankergrund und annähernd Schutz gegen 
Wind und Wetter finden kann ; auch wäre an die Skala von Dembre 
bei Cap Pyrgo über die Sandfelder und Hügel der Ufergegend hin- 
weg eine anderthalb Kilometer lange Holzbahn aufzuschlagen ge- 
wesen, während hier der Andrakifluss den Transport abkürzte. Von 
der ersten Etappe bei der Mühle des Dembrethales an war diese 
Raumstrecke für die Zugkraft der verfügbaren Thiere ungetheilt zu 
gross auf eine Tagfahrt. Es kostete Anstrengung genug, die ganze 
Masse zunächst nur bis zu dem grossen Felsengrabe von Myra, 
das unter der Akropolis in der Wand nach dem Fluss zu ange- 
bracht ist, oberhalb Köitschi zu schaffen. Ein baufklliger Karren, 
mit dem man offenbar einmal vergeblich den kühnen Versuch ge- 
wagt hatte, eine Reform des landwirthschaftlichen Verkehrs einzu- 
führen, tagereisenweit der einzige den man auftreiben konnte, war 
zu hohem Preise gefälligkeitshalber dem Douanier von Dembre ab- 
gekauft worden, der sich dafür wie für andere Verbindlichkeiten 
späterhin durch ein grundloses Verbot des Transportes erkenntlich 
erwies. Auch ein neugebauter Wagen, den wir aus Smyrna erhalten 
hatten, war nur halbbrauchbar und in beständiger Reparatur, da seine 
Holzlheile in der Hitze so rasch zusammenschwanden, dass nach kur- 
zem Gebrauch die Speichen und Reifen an ihm schlotterten. Wären 
nicht Dank der Fürsorge Professor Zumbuschs zwei feste Lastwagen 
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aus WieD; die sofort in vier zweirädrige Karren umgebaut wui'den, 
in letzter Stunde noch rechtzeitig eingetroffen, so wäre ohne Zweifel 
die für das Einschiffen günstige Jahreszeit ungenutzt verstrichen. 
Auch so war ein Aufgebot aller Kräfte bis zur Erschöpfung jioth- 
wendig, um auf der doch vielfach ungleichen , stellenweise sogar 
stark bewegten Schottersohle des Dembrethales , die in den völlig 
windstillen Nächten unerträgliche Schwüle ausströmte, gehörig vor- 
wärts zu kommen. Wie eine Belohnung wurde die letzte leichteste 
Wegstrecke empfunden, von Myra bis an den Anfang des Andraki- 
flusses, die auf durchaus glattem^ von der Sonne hart gebranntem 
Weideboden rasch zu tiberwinden war. Auf diesem Stapelplatze, 
den zwei von uns besoldete bewaffnete Diener des Douaniers be- 
wachten, um eine vorzeitige Einschiffung zu verhüten, lagen am 
8. September alle Kisten wohlbehalten beisammen. 

Unterdessen war auf Gjölbaschi mit aller Concentration an dem 
Transport der tiberschweren Sarkophag- und Thorsteine gearbeitet 
worden. Ein von dem Schmiede hieftir construirter vierrädriger 
Wagen hatte nur kurze Dienste geleistet. Die Colosse hatten auf 
schwere Schlitten gestellt werden mtissen, und wurden einer nach 
dem andern auf einer Bahn von Holzschwellen an Seilen, die über 
Flaschenztigen nach vorn und rückwärts liefen, langsam halb herab- 
gelassen, halb herabgezogen. Nach dem Tempo dieser Arbeit, bei 
d,em die grösste Vorsicht zu beobachten war, und daher täglich 
nur zwischen drei und vier Hundert Meter Wegstrecke zurückge- 
legt werden konnten, war in der vorgerückten Jahreszeit leider 
keine Aussicht mehr auf ein rechtzeitiges Gelingen. Die Arbeiter 
waren am Endß ihrer Kraft und unsere Mittel für die Durchfahrung 
nicht mehr ausreichend. Obwohl es auf der Hand lag, dass ein 
vorläufiges Aufgeben dieser Stücke späterhin erhöhten Aufwand er- 
heischen würde, so musste doch Angesichts dieser Sachlage ein Ab- 
bruch erfolgen, und wie ungern immer liess sich Herr von Knaffl 
bestimmen, jenseits der kleinen Tschukurebene am Bande des Dembre- 
thales ein Depot für die gebrauchten Hölzer und Schlitten zu er- 
richten und die Steine in die Näl^e desselben zu bringen, von wo sie 
denn auch späterhin sich leichter wegschaffen lassen werden; 

Diese fünf grössten Stücke und unsere sämmtlichen sonstigen 
Funde, einschliesslich der Münzen, wurden von dem Commissär bei 
der Theilung als türkischer Besitz in Anspruch genommen, während 
er auf Grund eines Telegramms aus Constantinopel die bereits 
an den Andrakifliass gebrachten Stücke in einem schriftlich auf- 
gesetzten Acte uns zutheilen konnte. 
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Nachdem wir sämmtlich wieder in Dembre yereinigt und die 
langwierigen Verhandlungen des Theilnngsactes beendet waren, ging 
Alles rasch und über mancherlei Stockung hinweg gut dem Ende 
zu. Drei aus Castellorizo requirirte Barken fährten unseren Besitz 
in fünf Tagen an den antiken Monumenten des Andrakiflusses vor^ 
über auf die Sandbarre, die seine Mündung sperrt. Hier hatten die 
wackeren Matrosen des „Taurus'* auf Befehl ihres Commandanten 
unglaublich geschwind den Versuch ausgeführt, einen tiefen Graben 
aus dem Fluss in das Meer zu ziehen; aber der Wogengang ver- 
schüttete ihn dermassen, dass er nur mit übermässigen Anstren- 
gungen o£Pen und schiffbar zu erhalten gewesen wäre. Dafür hatte 
der geschickte Schiffszimmermann mit unseren Zimmerleuten vom 
jenseitigen westlichen Ufer der Sandbarre ans eine fttnfunddreissig 
Meter lange leichte Flugbrücke, die auf eingerammten und mit 
Steinen beschwerten Holzböcken aufgeschlagen, unseren Bedürfnissen 
genügen konnte und im Falle hohen Seegangs sich rasch hinweg- 
tragen liess, in das seichte Meer hinein erbaut, so dass Barken an 
ihrem Ende anzulegen im Stande waren. Auf Breterbahnen , die 
über den nachgiebigen Sandboden der Barre gelegt wurden, flihrten 
nun die |herbeigeführten Wagen eine Kiste nach der andern zum 
Meeresstrande an die Holzbrücke, auf der sie über Walzen bis an 
die Ladestelle an ihrem Ende gerollt wurden. Da Barken in ge- 
nügender Anzahl mit verlässlichen Leuten kaum aufzutreiben waren 
und das Lloydschiff uns nur auf höchstens zwei Tage, die durch 
hohe See verkürzt werden konnten, zu Gebote stehen durfte, so 
hatte ich auf den Rath des Commandanten eiligst in Rhodus einen 
Schooner aufgetrieben, der als Depotschiff sofort zur Stelle kam 
und trotz der Ränke seines Besitzers, eines Hellenen, der durch 
Contractbruch unsere Lage auszubeuten versuchte, schliesslich doch 
noch alle Eisten aufnahm. Am 15. September schon lag er, in 
allen Theilen des Schiffsraumes und auf Deck voll ausgestellt, zur 
Ueberladung bereit in den stillen Wassern der Jalibai vor Anker. 

Von dem 16. an wartete auf der Höhe von Cap Pyrgo bei dem 
antiken Leuchtthurm ein Wächter, und an der benachbarten Scala 
von Dembre in der Tiefe ein Lootse in einem beflaggten Bote auf 
das Eintreffen des Lloyddampfers, dessen Capitän von diesen Vorkeh- 
rungen unterrichtet worden war. Während ich durch dankbare Rück- 
sicht auf den Stab des „Taurus'^, dessen Assistenz in der trostlos 
öden Jalibai wir leider weit länger als erwartet, hatten in Anspruch 
nehmen müssen, mich bestimmen liess, schon am 13. mit ihm nach 
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Rhodos zurückzukehren , blieben die Herren Knaffl und Löwy bis 
zum letzten Augenblick zurück. Sie erlebten dafür die Freude, die 
ich nach ihren eindrücklichen Erzählungen noch heute nachem- 
pfinde ^ dass der Lloyddampfer „Juno^ fast genau auf den ange- 
kündigten Termin, am 19. Morgens in der Andrakibucht eintraf, 
und dass sein Commandant, Herr MartinoliC; mit einer Bravour, für 
die ich ihm unbekannter Weise ein herzliches Dankwort nachrufe, 
die mühsame Ueberladung in der Jalibai unter eigener Leitung und 
persönlicher Untersuchung des Depotschiffs, innerhalb neun Stunden 
glücklich durchführte. Mit dieser Fracht kamen die zurückgeblie- 
benen Mitglieder und Arbeiter der Expedition direct nach Constan- 
tinopel und von da auf der „Clio" am 28. September in Triest an. 
Anfang October lag unsere gesammte Ausbeute, durch die Libera- 
lität des „Lloyd^ und der Südbahngesellschaft kostenfrei an ihren 
Bestimmungsort befördert, wohlbehalten in den Depots des neuen 
kaiserlichen Kunstmuseums in Wien. 

Wien O. BENNDORF 
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